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Erstes Kapitel.
Therapeutik der Natur.

§. !-

D.'er organische Körper hat das Vermögen, nicht al¬
lein sich und sein Leben zu erhalten, sondern auch Stö¬
rungen und fehlerhafte Zustände desselben wieder aufzu»
heben und ins Gleiche zu bringen. Die Natur kann al.
so für sich allein Krankheiten heilen. Die Lehre von
dieser Heilkunst der Natur nenne ich Therapeutik der
Natur. Sie verdient unsere größte Aufmerksamkeit und
genauere Untersuchung, weil diese Naturoperation bey
jeder auch künstlichen Heilung mit zum Grunde liegt,
wenigstens zugleich mitgeschieht, ja es Krankheiten giebt,
die wir ganz allein dieser Bearbeitung überlassenmüssen.

§. 2.

Die Beweise für diese Heilkraft der Natur giebt
uns theils die Erfahrung, theils die Theorie des Or»
ganismus.

Die Erfahrung lehrt uns folgendes:
i. Es efistirl keine Krankheit (einige wenige

ganzliche Destruktionen organischer Theile ausgenom¬
men ), die nicht schon durch die Natur allein ohne alle
Beyhülfe der Kunst geheilt worden wäre. Sogar pene-
tlirende Lungenwunden, brandigle Absterbungen ganzer
Theile, ja der höchste Grad der Pest in einem völlig
hilflosen Zustande konnten durch die Natur allein geyo»

bey



ben werden *). — Wie viel tausend Menschen werden
noch täglich ohne Arzt krank und wieder gesund.

2. Durch die verschiedensten, ja oft entgegenge¬
setzten Methoden, die die Medicin von Zeit zu Zeit bey
den nämlichen Krankheiten anwendete und noch anwen¬
det , wurden und weiden die Krankheiten geheilt. Dies
geschieht sogar oft bey offenbar widersinnigen BeHand,
lungen. Gewiß der größte Triumph der heilenden Na¬
tur, wo sie zugleich zwey Feinde, die Krankheil und den
Arzt, überwindet.

Z. Die künstlichen Mittel erregen oft eine ganz an¬
dere, als die beabsichtigte, Wirkung, und heilen eben
dadurch die Krankheit; die China, die bey einer Krank¬
heit angewendet wert», wo Ausleerung nöthig war,
erregt Purgieren, und heilt dadurch die Krankheit «oder
bewirkt eine Blulausleerung, die heilsam ist.

4. Nicht selten ist schon in Fällen, die die Kunst
für unheilbar erklärte, und wo alle ihre Mittel erschöpft
waren, eine ganz unerwartete Wendung der Krankheit
eifolgt, die die Heilung nach sich zog.

Der theoretische Beweis liegt in dem Begriffe
des Organismus, seiner Zweckmäßigkeitund seines
Sclbsterhallungs - und Regeneralionsocrmögens. Ein
Wesen, das sich zweckmäßig selbst erhallen und schaffen

kann.

«>,'-
") Man sehe hierüber ein Buch, welches reich an Hieher gehöri¬

gen Thatsachen und an hellen Blicke» in ihrer Natur ist: Gall
über Natur und Kunst in der Arzneywissenschaft, FernerEooks.
Försters und andere» Reisenden Bemerkungen über die Südsee¬
inseln. — Anch findet sich ein äußerst merkwürdiger Fall der
Art in den Auszügen aus dem Tagebuche eines neuen Reisen¬
den nach Asien, aus dem Franz, Leipzig i?84. Der Vf. wur¬
de mit der Pest beHaftel, von seiner Karavane in den Sand¬
wüste» Arabiens »erlassen, lag im Heftigsten Pestfieber y Tage
laug unter freyem Kimmel ohne Menschenhilfe, ohne das Ver¬
mögen . fich von der Stelle zu regen, ohne alles Labsal, außer
dim Wasser, was er mit der Hand aus einer kleinen Quelle
schöpfte; die Pestbeulen gienge» in Brand über, und das Ms
überstand er durch innerer Nalurkraft allein.



fann, muß auch Hindernisse seiner Selbstlhällgieil ent¬
fernen, schädliche Stoffe und Potenzen abhalten und
absondern, ein grsisitcs Gleichgewicht der Kräfte wie¬
der herstellen und fehle»hafte Mischungen der Materien
verbessern, d.h. Krankheiten heilen können. Denn was
ist die Erhaltung des Lebens selbst schon anders, als
ein unaufhörlicher Kampf mit den auf uns eindringen«
den Todesursachen, und eine Besiegung derselben?

Das, was wir Heilkraft der Natur nennen, ist
also keine eigene, sondern die nämliche Lebenskraft der
viganisä'cn Nolur, die den ganzen Körper erfüllt, er»
hält, und zum Leb-nden macht, auf das Objekt der
Krankheit und it)re Heilung bezogen.

§. 3-

Die Hauptfrage ist nun: auf welche Weise bewirkt
der Organismus dieses Heilgeschäfl? welche Kräfte wer«
den dazu angewandt, welche Operationen und Mecha»
nismcn gehen dabey vor?

Dies wird sich am testen beantworten lassen, wenn
wir zuerst das Faktische dieses Geschäfts (was geschieht)
nach der Erfahrung festsetzen, und dann die Theorie des¬
selben (wie geschieht es) daraus, und aus den allge«
meinen Principien des Organismus ableiten.

§. 4.

Zuerst die Fakta. Was lehrt uns die Erfahrung,
sowohl der ältern als neuern Zeilen über die Erschei»
nungen, mit und durch welche Menschen gesund wur¬
den. Vorzüglich verdienen hierüber die Schriften der
allen griechischenAerzte, insonderheit Hippokrales, un»
sere Aufmerksamkeit. Ihre Beobachtungen der kranke:»
Natur find sicher die reinsten von allen, da nicht allein
die Beobachter mit ganz reinem Sinne und unbefange»
nein Gemmhf alles, was «n dem Kranken finnlich bc«

merk.
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melkbar war, rein auffaßten, und eben so rein ohne
Kunst und Nebenabsicht darstellten, sondern auch die
Natur selbst natürlicher und sich gleicher in Krankheiten
wirkte; da die Körper noch ungeschwacht und unverdor¬
ben waren, und der Gang der Krankheiten durch keinen
künstlichen Eingriff gestört, oder verändert wurde. Aus
jenen Zeiten also müssen wir durchaus das reine Schema
der kranken Naturerscheinung und Naturhülfe herbeyho¬
len, wenn wir vollkommen richtige Begriffe davon er¬
hallen wollen *).

Es

') Es ist mit du sein empirische», anschaulichen Theile der Heil»
tonst, wie mit der schöne» Kunst. Beyde erfordern eine» eige¬
ne» Sinn für die Naturdeobachtung, diese eine eigene Ausbi!»
tmng dcr Sinnlichkeit für die schöne/ jene für die kranke Na¬
tur, daher es m diesem Sinne eben sowohl geborne Seil?
lünstler, als geborne Schönkünstler geben kann. So gewiß
es nun zwar ist, daß wir in der Theorie und den Regeln der
Aesthetik je«! viel weiter sind als die Griechen, so zeigen doch
ihre noch übrigen Kunstwerke , daß sie in dem anschauende»
und darstellenden Theile der Kunst, und in dem empirischen
Sinne für Schönheit ungleich weiter waren als wir, woran
unstreitig theils die reinere und unverdorbene Menschennatur,
objektiv, theils der reinere Sinn der Künstler zur Auffaßung
jeuer Form subjektiv ltrsache waren. Und dasselbe gilt von der
kcanien Rittur. Die Darstellungen derselben i» den Schriften
der griechischen Aerzte werden ewig Muster der Darstellung,
und zugleich die rinzi-eu Fundamcntalfakla bleiben, die uns zei¬
ge» , wie sich die organische Natur in ihrer ursprünglichen Kraft,
und ungestört m ihrem kranken Zustande verhält. Alles folg¬
lich, was die Form, Dauer, Zeitperioden, und Naturhülfe
der Krankheiten bettist, werden wir da in seinem normalen
Sebema dargestellt finden, und wir müssen uns sehr hüten,
deswegen, weil wir jei)t die Erscheinungen und ihre Zeiten nicht
mehr so bestimmt und ausgezeichnet antreffen, jene Angaben
für unrichtig, und nicht der Natur gemäß anzusehen. Eben
weil sie die reine und ungestörte Natur aufstellen, können sie
nicht mehr ganz auf unsere Zeiten und Gegenden passen, wo
theils die Schwäche und animalische Wirlungsart der Natur-
lräfte, theils der Einsti.ß sowohl der heilsamen als der wider¬
sinnigen Kunst, «Heils das Klima und die Lebensart, die sc>
manche Nachtheile und hinderliche Einflüsse erzeuarn, den na¬
türlichen Gann der Krankheit?» stören, und das Schema ihrer
Erscheinungen abändern.



Es läßt sich das Wichtigste unter folgende Haupt«
sähe bringen.

I. Bey allgemeinen fieberhaften Krankheiten,
i. Ihre Dauer ist auf gewisse Zeilen eingeschränkt,

die eben durch die ihr Wesen ausmachende heftige und
allgemeine Reaktion der Hailplsysteme bestimmt weiden.
Ein so überreitzteS und rapides Leben kann nur eine ge¬
wisse Zeit dauern, ohne daß der Zustand sich entschei¬
den , und entweder durch Selbstdestruktion des Organis.
u,us todten. oder in einen verbesserten Zustand dessel¬
ben übergehen sollte. Diese Krankheiten haben daher
ihre Gränzen, und zwar ihre bestimmten Gränzen. die
theils in der M<w>t der Kränkelt, theils iu der Kraft
der sie erleidenden Natur gegründet sind. Je heftiger
die Krankheit, desto schneller ist die Entscheidung, je
stärker die Naiurkraft, desto schneller und vollkommener
ist die Entscheidung, und umgekehrt. Die Erfahrung
lehrt. daß der siebentägige Cyklus die Grundbestimmung
dieser Gränzen ist, also ein Cyklus, den wir auch bey
mehrern.andern organischen Geschäften, z. B. der Men¬
struation, der Schwangerschaft antreffen. Solche Krank,
heilen entscheiden sich gewöhnlich mit dem siebenten oder
vierzehnten oder ein und zwanzigsten Tage.

2. Die Besserung geschieht entweder durch allmäh-
ligen Uebergang, oder durch eine plötzliche Verwand,
lung des gefährlichsten Zustandes in einen verbesserten.
Im letzten Falle erreicht die Krankheil ihre größte Höhe,
und eben bey der erscheinenden höchsten Gefahr erfolgt
plötzlich irgend eine Ausleerung, und die Krankheit ist
gebrochen. Diese Krisen waren in den allen Zeilen die
gewöhnlichern, jetzt find es die erstem.

5. Die Besserung ist oft mit sinnlichen Ausleerun.
gen verbunden, hauptsächlich Schweiß und veränderten
Urin, oder Blulfluß, oder Durchfall. Aber diese Aus.
leelungen haben, wenn sie heilsam seyn sollen, eine eigc.
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ne Beschaffenheit, der Schweiß ist gleichförmig, warm
und dunstförmig (nicht wässericht, ölicht:c.). der Urin
ist trübe, und setzt ein leichtes gleichförmiges nicht zu
häusiges Sediment ab, die Diarrhöe ist ftkulent und
Übelriechend, derBlulfiuß nicht zu stark, und auch nicht
zu schwach.

4. Zuweilen geschieht die Besserung durch Ueber«
gang in eine andere Kraßheit. Dieser Uebergang ist:

Entweder örtlich (Klelaltaln). Die allgemeine sie»
berhaft? Krankheit verliert sich, und eS wird nun ein
einzelner Tiieil, oder ein einzelnes System krank, der
vorher afficirte Theil wird gesund, aber dafür wird ein
anderer Theil krank. Die gewöhnlichsten örtlichen Krank¬
heiten, die als heilsame Uebergänge bemerkt werden,
sind: ein Absceß (wenn er äußerlich ist, die beste von
allen metastatischen NaturlMfen) , Hautausschläge, Fu¬
runkeln , rothlaufartige Entzündungen, Dnlsengeschaml.
sie, Lähmungen der BewegungS - oder Sinneswerkzeu»
ge, auch wohl des Seelenorgans (Vergessenheit, Stu«
vor) .Anomalien der Funktion dieser Organe (Wahnsinn,
fehlerhafte Sinnlichkeit und Beweglichkeit), Fehler der
Sekretionsorgane (chronische Lungenkrankheiten, Ver-
dauungskrankheiten, l?luc,i> alkuz, 6,»rrnu5, 8«!iva»
tiu Llc.).

Oder formell (KletalcIiematIzmulX Die Krank«
heil verwandelt nur ihre Form,, aus einem hitzigen Fie»
der wird ein chronisches oder schleichendes, oder ein Wech»
selsieber.

II. Bey örtlichen und nicht fieberhaften Krank«
heilen. Die Besserung geschieht:

1. Nach einer bestimmten Dauer, und nachdem
die Krankheit ihre Gradation vom Anfange bis zur Hö-
he, und dann wieder bis zum gelindesten Grade durch¬
laufen hat. So hört ein Katarrh, eine Gonorrhöe,
ein Wechselsiebcr, ein podagrischcr Anfall, ein örtlicher

Rheu,
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Rheumatismus oft durch sich selbst auf. Gewöhnlich
erfolgen hierbey mit dem Nachlaß auch vermehrte und
veränderte Ausleerungen.

2. Durch Mctastasis. Die Krankheit hört an dem
bisherigen Theile, und folglich unter der bisherigen Ge>
stall auf, und kommt an einem andern, und unter
einer andern Gestalt hervor.

Ist dieser andere Theil ein weniger wichtige,, so ist
es allerdings Besserung. Z. B. die Ruhr hört auf,
und verwandelt stch in einen Schnupfen, d« Wahnsinn
hört auf, indem ein Hautausschlag, oder ein Wechsel-
fieber entsteht. Die innere Eiteru,.^ cessirt, und es ent»
sieht eine Eilerabsonderung in der Haut, oder in einem
andern secernirendcn Organ.

Z. Durch Ausleerungen und Absonderungen. Es
wird ein fremder Körper, der die Zufälle erregte, durch
den Zufluß der Säfte und die erregten Reaktionen aus«
geleert, und nun hört die Krankheit auf. So wird ein
Sandkorn , das ins Auge fiel, durch den Thränenfluß,
ein fremdartiger Sloff, der in den Magen kam, durch
Erbrechen und Purgieren, ein Reih in der Harnröhre
durch Gonorrhöe, ein in die Substanz eines Theils ge«
drungener fremder Körper durch Entzündung und Eite¬
rung ausgeleert. Oft sind es dem Körper eigenlhümli«
che oder in ihm erzeugte Materien, deren Ausleerung
die Krankheit hebt, z. B. ein Blulfiuß, die Ausleerung
von Galle, Schleim, Eiler, steinichlen Konkretionen,
die Absonderung brandig! abgestorbener Theile durch
Eiterung.

4. Durch Regeneration des Verlornen und Ver¬
besserung des Verdorbenen. Bey Wunden und Verlust
von Substanz wird dieselbe wieder erzeugt, die Knochen»
materie ersetz! den Knochen. So kann selbst Karies durch
Anchylosis und Regeneranon von Knochensubstanz gehei«
lel, wenigstens unschädlich gemacht werden.

8- H«
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§- 5-

Nun die Theorie dieser Naturlherapeulik. __ Das
Innere , der Mechanismus dieser Heiloperalionen der
Natur hat seinen Grund, so wie jede lebende Operation
in den Grundkräflen und Grundgesetzen des Organis¬
mus. Die nämlichen organischen Kräfte und Gesetze,
durch welche der organische Kö'per lebt und sich erhält^
sind es, durch welche sich Krankheit erzeugt und bilde/,
und oie nämlichen sind es auch, durchweiche die Krans,
heil gehoben , und die Gesundheit wieder hergestellt wird.
Alle Heiloperalionen der Natur lassen sich daher aus den
Grundgesehen der Erregung, sowohl der einfachen als
komponirlen (der Sympathie, des Antagonismus, des
Habitus) der chemischen Umänderung und des Instinkts
herleiten.

§. 6.

I. Die Gesetze der Errequng überhaupt, als Prin,
cip der Naturhcilung.

i. Es ist das erste Gesetz der Erregung, daß sie
eine Reaktion des Organs erzeugt, die dem Grade des
Reitzes und der RcilMhigkeit angemessen, und nachher
Organisation des Theils modificüt ist. Durch diese
Reaktion werden theils Bewegungen, theils Absonde.
rungen der Säfte erzeugt, welche auf folgende Weise
die Heilung bewirk, n:

Erstens, indem dadurch die materielle erregende
Ursache dee Krankheit entfernt wird. So erregt ein ins
Auge gebrachter Körper vermehrten Zufluß der Thränen,
und wild dadurch ausgespült, eine in den Magen ge^
brachte reihende Materie Erbrechen. Purgieren, ver¬
mehrten Zufluß der Säfte und des Schleims, und wird
dadurch »Heils durch Verdünnung und Schleimanhäu¬

fung



fung weniger reihend und also unschädlicher gemacht,
theils durch die vermehrte Thätigkeit des Darmkanals
ausgeleert. So erregt ein Stein in den Urinwegen,
Gallcnwegen ?c. durch seinen eigenen Reiß das Bestre¬
ben ihn fortzuschaffen, ein ins Blut aufgenommenes Kon-
tagium, oder Unterdrückung der Ausdünstung eine ocr»
stärkte Reaktion des Blulsystems, welche Schweiß und
dadurch Ausleerung des Konlagium < oder des zurückge¬
haltenen reihenden Stoffes bewirken kann. So erregt
ein in die Substanz gebrachter fremder Körper Entzün»
düng und Eiterung , wodurch er ausgeleert wird.

Zweytens, indem dadurch eine Ausleerung bewirkt
werden kann, welche die übermäßig erhöhte Reaktion
herabstimmen, und eine he/lsame Schwächung hervor¬
bringen kann. So erzeugt oft die heftige Reaktion bey
einem entzündlichen Zustande einen Blutfluß, welcher
die Krisis der Entzündung wird. So kann eiu Schweiß,
eine Diarrhöe, durch die Krankheitsreißung selbst her¬
vorgebracht, den Nachlaß der eFallilten krankhaften Thä¬
tigkeit nach sich ziehen: dies gilt sowohl von allgemei¬
nen als örtlichen Krankheiten. Bey einer örtlichen Kon¬
gestion, bey einer örtlichen erHöhlen Thätigkeit kann
eine eben dadurch erregte örtliche Ausleerung das Heil«
Mittel des örtlichen Uebels werden; wie dies bey Hä-
«.orrhoidal - und Mcnstrualbcschwerden deutlich erhellet.

2. Das andere Grundgesetz der Erregung ist, daß
j<de Reaktion einen Verlust an Kldft nach sich zieht,
welch.r zwar, so lauge er Mlt der Restauration im Ver¬
hältniße bleibt, keine Schwäche nach sich zieht, aber
sobald er diese übersteigt, Schwäche und Nachlaß der
Reaktion zur Folge hat. Hier!,! li.gl ein Hauptmecha-
nismus ocr Sclbsthciluna. So kann eine Krankheit
sich selbst aufheben, wenn die mit ihr verbundene Reac¬
tion den Grad erreicht, daß Nachlaß erfolgen muß.
Daher kommt es, daß die Krankheiten, besonders die

Hufeland System I. B. B sie-
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fieberhaften ihre bestimmte Dauer und Stadien haben,
daß sie immer erst bis zu einem gewissen Punkte steigen
müssen, ehe sie abnehmen können. Sie können nur
durch Ucberreißung in den Zeilpunkt der Besserung übe«
gehen. So muß die Entzündung erst ihre Höhe errei»
chen, bis Zerlheilung oder Eiterung erfolgt. So heilt
sich eine örtliche erhöhte Thätigkeit, eine katarrhalische
Affektion, eine Diarrhöe, ein Gonorrhöe 2c. selbst durch
die Kraflerschöpfung, die sie selbst hervorbrachte. So
kann eine Hämorrhagie sich selbst sistircn durch die Ohn»
macht, und die damit aufgehobene Blutcirkulalion, d«
sie erzeugt.

Hierin liegt auch der Grund von einer andern wich«
tigen Erscheinung, daß nämlich zu einer gründlichen
Heilung diese Selbsterschipfung (versteht sich im 3)er»
hällniße zu dem Grade des Uebels) immer nöthig ist,
und daß eine widernatürliche Thätigkeit, wenn sie plöß»
lich <wsgchoben oder supprimirt wird, gewöhnlich die
Anlage oder Stimmung zu ihrer Wiedererneuerung zu»
rückläßt, die dann entweder an demselben Theile, oder
an einem andern, in der nämlichen oder etwas modi»
ficirtcn Gestalt zum Vorschein kommt. Die Ursache
scheint in der mit der Erregung verbundenen Restaura¬
tion und Umänderung der organischen Materie zu liegen,
welche dem Theile nach und nach eine verbesserte Mi¬
schung, und eine damit verbundene Vernichtung jener
krankhaften Anlage gewahrt. Bey einer schnellen Sup»
pression der pathologischen Thätigkeit wird auch dieser
materielle Regeneralionsprozeß supprimirt, und es bleibt
folglich etwas von den materiellen innern Prämissen der
Krankheit (Kränklichkeit, Krankhcitsanlage) zurück.

§. 7-
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§. 7-

!t. Sympathie der Theile, als Princip der Na-
turhcilung.

Das Gesetz ist» die Affcklion eines Theils kann in
der organischen Verbindung als Reiß auf andere oder
auf den ganzen Organismus wirken, und ähnliche Affek¬
tion mehrerer oder des Ganzen erregen.

Durch dieses Gesetz allein werden Entstehungen all«
gemeiner oder anderer örtlicher Krankheiten aus örtli¬
chen Uebeln möglich, aber eben dann liegt auch das
Mittel ihrer Heilung.

1. Durch d/est- Zusimmenwirfuna mehrerer Orga«
ric kann die ulsplimgllche örtliche Krankheit, oder ihre
Ursache gehoben werden , welches durch die isolirte Wir,
kung des einzelnen Theils allein unmöglich gewesen wä«
le. So erregt z. B. eine Reitzung der Lunge sympa.
thiscke Reaktion aller Rcspirationsorgane, und folglich
Husten, wodurch der fremde Stoff, der die Reißung
erregte, ausgestossen wird; bey einem höhcrn Grade
der Reißung entsteht sympathisches Erbrechen, und die
Lungenreitzung hört auf, wie wir das beym Keichhu-
stcn deutlich sehen. — So erregt eine örtliche Slo.
ckung des Gefäßsystems vermehrte Thätigkeit des gan«
zen Systems, und dadurch wird die Stockung gehoben.

2. Durch die spmpachische Anstrengung mehrerer
Theile kann der Grad von Schwächung, der zur He¬
bung des örtlichen Zufalls nöthig ist, eher erreicht
werden, als wenn die Affeklion örtlich geblieben wäre.

Z. Durch diese syü'yülhische Rechung kann eine
örtliche Reaktion Fieber erregen, durch welche allgemei¬
ne Exaltation der Thätigkeit aller Systeme, eine Auf¬
hebung des örtlichen Uebels, Erhebung oder Schwä¬
chung oder Umstimmung der Thätigkeit, genug Wieder«
Herstellung des Gleichgewichts mögl'ch wird, die die

I 2 5rt.
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örtliche Reaktion für sich nie hätte bewirken können.
Auf diese Weise wird ein entstandenes Fieber so oft die
Kur einer vorher unbezwinglichen örtlichen Krankheit,
eines Wahnsinns, eines hartnäckigen Hautausschlags,
eines Skirrhus, einer Gelbsuch», Epilepsie zc.

§. 8.

III. Antagonismus, als Princip der Naturheilung.

Das Gesetz ist: die Affeklion eines Theils kann
entgegengesetzte Affetiionen anderer Theile bewirken. Al¬
so verminderte oder aufgehobene Thätigkeit eines Theils
taun vermehrte, vermehrte Thätigkeit eines Theils oer»
minderte Thätigkeit anderer Organe hervorbringen. Die¬
se Eigenschaft des Organismus kann die Entstehung vie¬
ler Krankheiten, ad« auch ihre Heilung, durch Ueber,
lragung der Krankheit von einem Theile auf den andern,
bewirken.

». Verminderte Thätigkeit eines Organs erzeugt
vermehrte Thätigkeit anderer, wodurch theils der un¬
mittelbare Nachtheil, der jene Unthatigkeit für die Har¬
monie und das Gleichgewicht des ganzen Organismus
hat, verhütet, andern Theils aber selbst jene Unthätig,
teil, selbst durch die stackle Thätigkeit anderer Theile
oder des Ganzen, aufgehoben wird. Am deutlichste»
zeigt sich dies bey den Sekretionen; die Unterdrückung
der einen erzeugt vermehrte Thätigkeit Verändern, wo.
durch nicht allein der Nachtheil, welchen die Zurückhal¬
tung der excerniblen Stoffe sowohl in quanlilale als
quolitate hervorbringen konnte, verhütet, sondern auch
jene Sekretion selbst wieder hergestellt werden kann.
So kann durch unterdrückte Haullhaiigkeit ein Durchfall
entstehen, der die nachtheiligen Folgen jener aufhebt. —
Unterdrückte Thätigkeit eines Sinnes brmgt vermehrte
Tätigten anderer und Ersatz des erstem hervor. Un.

ler.
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lerdrückte Fieberthaligkeit beym Wechselfieber kann Haut¬
krankheiten, Abscesse, Diarrhöen :c. erzeugen, wodurch
der Nachtheil jener Unterdrückung vermindert wird.

2. Vermehrte Thätigkeit eines Organs tamr Ver»
Minderung und Regulirung der krankhaften Thätigkeit
anderer hervorbringen, und dadurch die Heilung be«
wirken. — So gut wir unterdrückte Fußschw.'isse und
Hamausschläge eine Lungensuchl erregen können, so
kann Wiederherstellung der Fnßschweisse, der Ausschla»
ge«. die Lungensuchl auch wieder heben. So wie un«
»erdrückte Thätigkeit der Haut vcrmehrte Thätigkeit des
Darmkonals (Diarrhöe) erregen kann, eben so kann
eine vermehrte H<iultl)<ll»g5eit(Schweiß) d»e Diarrhöe
beruhigen und heilen. Auf diese Weise können allgemei«
ne Krankheilen durch örtliche, und örl.iche Krankheiten
wichtiger Theile durch Übertragung derselben auf anoe,
»e weniger wichtige von der Natur selbst geheilt werden,
in so fern die Erregung jener neuen örtlichen Thätigkeit
in den organischen Gesetzen, ja oft in der Krankheit
selbst ihren Grund hat. — Wie oft sehen wir nicht bey
einem Fieber, und eben durch die fieberhafte Errcgunq
selbst eine örtliche Affektion, eine äußerliche topische Ent«
zündung, einen Absceß, ein Exanthem entstehen, und mit
der Erscheinung dessen die allgemeine Fiebellrankheit
ccssiren.

Es scheint diese Nalurheilung durch Ueberlragung
oder Ableitung auf folgende Weise zu geschehen:

Einmal durch Ableitung der Kräfte oder welches
eben das heißt, durch lopische Schwächung. Die neu
erregte Thätigkeit eines Theils entzieht den vorher krank«
haft thätigen Organen einen Theil ihrer Kraft, und hebt
die krankhafte Thätigkeit dadurch auf, daher bey örtli»
chen Krankheiten der Theil, der mildem kranken in ge¬
nauer Sympathie steht, auch diesen Effekt am stärkesten
hervorbringt.

Zwey,



Zweytens durch Ableitung der Materie. Jede
vermehrte Thätigkeit eines Theils erzeugt auch vermehrte
Anhäufung der Säfte, wodurch denn auch selbst krank«
hafte Materien dem vorher kranken Theile entzogen wer¬
den können, wobey , wenn es ein Sekretionsorgan ist,
selbst eine animalische Wahlanziehung Statt finden
lann.

Drittens durch eine verstärkte Erregung der Kräf¬
te. Indem nämlich die örtliche Reißung sich andern
Theiler! oder dem Ganzen mittheilt, so kann dadurch
eine fonsensuclle Erhöhung der Thätigkeit im Ganzen
möglich werden, die zur Aufhebung des kranken Zustan¬
des nöthig war und sie bewirkt. Hlchcl gehört beson¬
ders die Heilung supprimirter Krankheiten durch Wie«
drrerregung der krankhaften Thätigfeit, die am meisten
bey specifischen Krankheiten in die Augen fallend ist.—
Wenn eine Krankhcilsäußerung supprimirt wird, ohne
daß die Grundursache der Krankheit, die in einem Feh¬
ler der Organisation und Mischung selbst liegt, geho¬
ben ist, so bleibt Kränklichkeit. Diese kann gehoben
werden, wenn wieder an dem vorigen oder auch einem
andern Theile die vorige krankhafte Thätigkeit entsteht.
Ja es kann dadurch nicht allein eine Besserung in der
Form der Krankheit, sondern auch eine Heilung der
Grundursache selbst bewirkt werden, da eben in man-
chln Fälleu jene pathologische Erregung zur Verbesserung
der Mischung und Organisation der Materie nöthig ist,
welche bey der Krankheit zum Grunde liegt. So ent»
stehen durch gewaltsame Suppreßion des Wechselfiebers
oder dcr Epilepsie mancherley Beschwerden, welche nicht
eher aufhören, bis ein neuer Allsall des Wechselfiebers
oder der Epilepsie entsteht; so entsteht bey der Skrofeln
krankheit, wenn die Aeußerung derselben, das Skrofel,
geschwül, der Kopfgrind «. supprimirt wird, vermehrte
Kränklichkeit, die dmch Wiederausbruch dieser krankhaf-

len
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ien Thätigkeit gehoben werden kann. Dasselbe wild bey
der venerischen Krankheit, der Pockenkrankheit lc. so oft
bemerkt. Topische Suppreßion der Hämorrhoidalbe»
schwerden, der Gonorrhöe, der Dysenterie, Diarrhöe,
riuor »!liu« zc. kann ( bey fortdauernder Grundursache),
die fürchterlichsten Folgen hervorbringen, welche aber
durch Wiederherstellungjener unterdrückten krankhaften
Thätigkeit verschwinden.— In diesem Naturgesetz liegt
ja der einzige Grund, warum nach Amputation einer
Skrofeldrüse, eines Skirrhus ( wo die Grundursache
noch nicht gehoben ist) eine Menge neuer Skirrhofitälen
entstehen, warum die Amputation eineS Stirrhus den
Uebergang der noch vorhandenen in Krebs beschleunigen
kann.

Auf diese Grundsatze gründet sich die ganze wich,
tige Lehre der Metastasen ( der Krankheilsumänderung
durch Ueberlragung ) und die in der Therapie so wich«
tigen Lehren vom Gegenreitze und Ableitung.

§. 9.

IV. Sekretion als Princip der Naturheilung.

Das Geschäft der Sekretion kann auf dreyerley
Weise verändert werden; es kann vermehrt, vermin,
dert, und qualitativ verändert werden. Alle diese pa¬
thologischenVeränderungen können zur Krankheilshei-
lung dienen.

i. Durch vermehrte Thätigkeit der Sekretionsor,
gane können Ausleerungen bewirkt werden, die theils
durch Schwächung. theils durch Ausleeruug der male«
riellen Krankheitsursache die Krankheit heilen.

2. Die Krankheit kann verminderte Thätigkeit
der Setretionsorgane erzeugen, welche zur Heilung
beyträgt, indem dadurch zum Leben nöthige Säfte zu»
lückgehalten und Schwächung verhütet wird.

Z. Die
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Z. Die nach den Gesetzen des Antagonismus er¬
regte Thätigkeit eines Sekretionsolgans kann die Krank»
heit heilen.

4 Das durch die Krankheit qualitativ veränderte
Sekrelionsgeschäst kann bewirken, daß specifische Mo»
lerirn abgesondert und ausgeleert werden, wodurch die
Heilung bewirkt wird. Es scheint in der That , daß
die, durch die Krankheit selbst in diesen Organen hervor,
^brachte, maleriellc Umänderung ihnen eine ganz neue
organische Wahlanziehung mittheilen kann, die sie im
g sunocn Zustande nicht habe,, und die sie auch wieder
N'ü der Gesundheit verlieren; daher die specifisch o.rsckie»
denen Sefrcli^nspsodükle in Krankheiten, daher die nur
nach gewissen Ze.-len und gehörigen Vorbereitungen
(Koklion der Alten) mögliche Absonderung krankhafter
Stoffe, und die dadurch erfolgende Wiederherstellung.

5. Ja es kann ein ganz neues Sekrelionsorgan
durch die Krankheit erzeugt werden, die Eiterung. Sie
ist nur durch eine vorhergegangene lopische Eraltalion
der Lebenskraft (Entzündung) möglich, und ihre Wir¬
kungen sind für dies natürliche Heilgeschäfl so außer»
ordentlich, daß man sie mit Recht als eine der Haupl-
operationen in der Naluttherapeutik ansehen kann. Ih¬
re therapeutischen Wirkungen sind folgende:

Sie bringt eine örtliche (auch nach Verschieden-
heil ihrer Stärke oder der Beschaffenheil des Subjekts)
allgemeine Sckwächung hervor, und kann dadurch so¬
wohl den örtlichen als den allgemeinen entzündlichen
Zustand heben. So können chronische Eilerungen ( sie
N!ö<>>'n natürlich oder durch Kunst erzeugt seyn, Fon¬
tanelle u. dgl.) allerdings den Ausbruch mancher krank¬
haften Thätigkeiten hindern, in so ferne sie immer das
Uebermaß von Kraft adsorlnren, was zur Entstehung
jenes Ausbruchs nöthig ist.



Sie leert fremde Körper und abgestorbene Theile
«us. Dahin gehören aber auch fremdartige Stoffe,
die entweder in den eiternden Stellen oder in andern
Theilen befindlich find, und durch die gewöhnlichen Se,
krelionsorgane nicht abgesondert werden können. 2a«
her sehen wir so oft nach langwierigen metastalischen
Krankheiten und Kränklichkeilen zuletzt einen Absceß ent¬
stehen , mit dem die ganze Succeßion der langwieri»
gen Uebel auf einmal geschlossen ist. Und der Hippo-
lralische Ausspruch bleibt immer noch wahr: qu,näo
luppur«, iwn levLlümi. —^Selbst Eitelsammlungen
in andern Theilen tonnen durch neue Eiterungen aufge«
hoben, und so innere Eiterungen durch <l»5ere geheilt
werden; man mag sich dies nun durch Einsaugung und
Wiederablagerung, oder durch alternirende analoge Thä»
tigkeit denken, das Faktum, die Aufhebung einer Ei»
terung durch die andere, bleibt dasselbe. — So tonnte
selbst die eiterige Lungensuchl durch eine langwierige von
Verbrennung entstandene Eiterung geheilt werden.

,/Sie löset Stockungen der Materie auf, und macht
zur Ausleerung oder zur Absorption und Zeltheilung ge,
schickt. Daher die Heilung hartnäckiger Erlraoasale,
Verhärtungen u. d. gl. durch in der Nähe entstandene
Eiterung.

Sie erregt die plastische Thätigkeit des Theils und
bewirkt Wiedeeerseßung der Verlornen Substanz weicher
Theile, welche nie ohne Eiterung geschieht. G

§. 10.

V. Pathologische Veränderung der organischen Ma»
terie, als Princip der Heilung.

Durch jeden Krankbeilszustand kann die materielle
chemischeBeschaffenheit der organischen Materien, theils
in Absicht ihrer Mischung, theils in Abllchl ihrer Form

und
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und Struktur umgeändert werden, und diese Umände«
rung die Heilung bewirken, in so fern der Grund der
Krankheit oder wenigstens ihrer Fortdauer in dem Zu»
stände der organischen Materie liegt, und in so fern
die Krankheit die Hauptmomenle, wodurch der Zu»
stand der Materie bestimmt wird < Aufnahme von außen,
Temperatur, Grad und Qualität der Lebensthätigkeit,
verändert.

l. Jede anomalische Erregung ist mit einer Mi»
schungsoeränderung verbunden, jede krankhafte Thalig»
lcit mit einer krankhaften Mischung. Dieser Grundfeh»
l» der Mischung (die materielle nächste Ursache der
Krankheit) kann durch die Aeußerungen der Krankheil
selbst und die dadurch bewirkten neuen Mischungsoer-
änderungen und chemische Processe vermehrt, aber auch
vermindert und aufgehoben werden» — So heilen sich
fieberhafte und andere Krankheilen von selbst, in so
fern sie selbst nach und nach der organischen Materie
ihre Integrität wieder geben, und es ist keine Krisis
ohae diese materielle Verbesserung denkbar. — Eben
daher erklärt sich auch der große Nachtheil der gestör¬
ten Krisis oder der supprimirten Krankheilsäußerun¬
gen, weil dadurch dieser materielle Verbcsserungspro-
reß gehemmt wird, der zur gründlichen Kur durchaus
erforderlich ist. — So ist eben die erhöhte Thätigkeit
in vielen Fallen das einzige Mittel zur Verbesserung
eines materiellen Fehlers, der Stockung, der fehler»
haften Bindung, der Beymischung eines schädlichen
Stoffs; so wie d«r durch die Krankbeit selbst erfol°
gende Nachlaß das Mittel zur Wiederanhäufung der
Materie, zur Erneuerung, Bindung und Wiederhol«
stellung der Stoffe und ihrer Produkte wird.

2. Indem durch die Krankheit der Zugang von
außen verändert wird, indem nämlich manche Krank»
heit den Appetit benimmt, manche ihn ungewöhnlich oer»

mehrt,
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mehrt, werden manche Veränderungen der Materie be«
wirkt, die zur Heilung beytragen. — Auch ist dieVer»
änderung der Temperatur von Wichtigkeit, welche die
Krankheit hervorbringt, da bekanntlich in e^ner höher»
Temperatur chemische Zersetzungen möglich find/ die es
in einer niedrigern nicht smd. So können fieberhafte
Krankheiten blos durch die vermehrte Hitze, in welcher
sie den Körper eine geraume Zeit erhallen, schädliche
Stoffe entbinden und verflüchtigen, stockende Materien
zersetzen und auflösen, das überfiüßige Fett schmelzen,
und zur Ausführung geschickt machen «.

Z. Durch die vermehrte und veränderte Thätigkeit
der Gefässe, insbesondere der secernirenden und absor-
biienden können sehr günstige Veränderungen der orga«
nischen Materie hervorgebracht weiden, welche zur Hei¬
lung der Krankheit dienen. So wird es möglich, daß
durch Krankheiten, wässerichte und andere Ertraoasale
alte Geschwüre und Hautkrankheiten heilen, Vergrös»
serungen der Eingeweide und anderer Theile gehoben
werden u. s. w.

4. Durch Krankheit kann die plastische und repro-
ducirende Thätigkeit der Natur so erhöht werden, daß
ganz neue Erzeugnisse und wesentliche Verbesserungen in
der Form und Tellur der Theile bewirkt werden. Hier¬
her gehören die Entwickelungskrankheiten, die oft das
einzige Mittel zur Ausbildung neuer Organe, und zur
Hervorbringung neuer Thätigkeiten sind. Schon das
Wachsthum kann durch fieberhafte Krankheiten außer»
erdenllich befördert werden.

VI. Instinkt, als Princip der Naturheilung.

Wir bemerken im organischenKörper ein eigenes
Vermögen, auch ohne Verminflbestimmungdas zu mei,

den,
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den, was ihm schädlich, und das zu suchen, was ihm
heilsam ist. Dies Vermögen heißt Instinkt. Es ist im
höchsten Grade den Thieren eigen, wo es den Vernunft,
Mangel ersetzt, aber auch der menschlichenNatur, in so
fern sie thierisch ist, bleibt es. Daher finden wir es in
derselben in demselben Verhältniße stärker ausgedrückt,
je weniger die Vernunft wirksam ist, und je mehr die
Thierheil herrscht; bey rohen Naturmenschen, Kindern,
Wahnsinnigen, und in Krankheiten, wo die Animali«
tät immer mehr oder weniger prädominirt. — Dadurch
entstehen oft so bestimmte und so zweckmäßige Verlangen
und Abneigungen, daß durch ihre Befolgung nicht allein
die Heilung der Krankheit bewirkt, sondern auch ihre
Beobachtung selbst zur richtigern Erkenntniß der Krank«
heit benutzt werden kann. Hier die vorzüglichsten:

i. Die Abneigung von Speisen, und die Begier,
de zum Trinken ist der allgemeinste Instinkt bey fieber«
haften Krankheiten, und ein großes Mittel zu ihrer
Heilung, indem die Speisen hier unverdaut liegen blei¬
ben, und die Krankheit vermehren würden; hingegen
Flüßigkeil ein sehr wesentliches Hülfsmittel zu jeder Fie«
berhcilung ist.

2. Bey allen asthenischen Fiebern ist ein großer
Trieb zum Wein, und herzstärkenden Dingen und Säuern
vorhanden, der um so größer wird, je mehr dieser Zu»
stand sich dem faulichten nähert.

Z. Bey allen Krankheiten mit Anhäufung oerdor»
bener Galle in den ersten Wegen ist die Begierde zum
Sauern, und Abneigung von Fleisch vorhanden, und
sehr heilsam.

4. Bey Schleimkrankheiten ist Neigung zu salzich-
len und scharfen Dingen, welche dabey nützlich sind.

H. Bey Säure und Scharfe im Darmkanal der
Trieb zu erdiglen Dingen, welche jene Schärfe absor,
biren.

6.
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6. Bey langwierigenWechselsiebern entsteht oft ein
unerklärbarer Trieb nach der oder jener Speise. Der
Kranke genießt sie oft in ungeheurer Menge, und wird
gesund.

7. Wie oft sehen wir nicht Kranke an hitzigen Fie-
bern, die durch zu warmes Verhallen und eingeschlosse¬
ne Luft dem Tode nahe gebracht waren, davon sprin»
gen , sich halbnackend in der kältesten Luft herumtreiben,
im Schnee wälzen, und gesund werden. Der Naturin-
stinkt ist da oft vernünftiger, als die sogenannte ver«
nünftige Kunst.

8. Selbst bey Wahnfinnigen habe ich bemerkt,
daß der Trieb sich ms Wasser zu stürzen, der oft bey
ihnen so unwiderstehlich ist, der so oft das Ersaufen
nach sich zieht, und darnach Trieb zum Selbstmord ge»
nennt wird, nichts anders ist, als ein heilsamer Trieb,
sich in ein anderes Element zu versetzen, wo eine Zeit
lang der ganze Eindruck der Atmosphäre auf ihre Ober«
stäche aufgehoben, und die gewöhnliche Tempeealur mit
einer andern vertauscht wird. DaS Element, worin sie
nun den Tod finden, würde als Bad gehörig angewen»
det, ihre Rettung seyn. — Ich habe mehrere nachher
geheilte Wahnsinnige gesprochen, die mir versicherten,
mehrmals einen solchen unwiderstehlichen Trieb zum Was.
ser gefühlt zu haben, de» auch einen derselben mehrmals
in den Fluß gezogen Halle, ohne daß er sich die Ursache
davon deutlich Halle machen können.

VII. Gewohnheit (HHbicuz), als Princip der Na»
turheilung.

So gut wie der Nab!m« die Ursache vieler Krank-
heilen, wenigstens ihrer Dauer werden kann, so kann
er auch Ursache ihrer Heilung und Verhütung wer»

den
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den. — Nicht allein können dadurch viele schädliche Pole«:
zen, selbst Gifte und Kontagien ihre schädliche Einwir.
kung verlieren, sondern auch selbst schon entstanden«
Krankheiten können dadurch aufhören, daß sich die Na«
lur an den sie «regcnden Reih, der im Körper selbst
liegt und nicht zu heben ist, gewöhnt, und, wenn also
auch dieser Reih bleibt, so hört doch die Reaktion, und
mit ihr die davon abhängende Krankheit auf. Dies zeigt
sich bey der Gegenwart der Würmer, der Nieren - und
Blasensteine, anderer organischer Fehler, Verhärtungen
u. dgl. Sie können lange im Körper liegen, ohne Be»
schwerden zu erregen, ja ohne nur percipirt zu werden,
bis ein Zufall das gewöhnliche Verhältniß zwischen die¬
sem Reiße und derRcißfahigkeit aufhebt, wo denn plöh,
lick Krankheit da seyn kann. Z. B. es hat jemand
Würmer, und befindet sich wohl dabey; nun wird aber
durch irgend einen Zufall ein Fieber erregt, dies erhöht
die Reihfähigkeit der Gedärme, und zugleich die reihen»
de Einwirkung der Würmer, und nun entstehen die
heftigsten Wurmzufalle. — Oder der Nierenstein war
lange ohne Beschwerden da, aber durch einen Exceß im
Weine, oder Gemülhsaffekt, oder Erschütterung wird
die Reitzfähigkcit der Nieren erhöht, und die Folge ist
«ine heftige Stcinkoiik, auch wohl Entzündung der Nie»
ren. Wie oft entstehen nicht Fehler des Baues, Krüm-
lnungen des Rückgrads, Verwachsungen «. nach und
nach ohne allen Schaden für die Gesundheit, die, wenn
sie plötzlich in dem Grade entstünden , die heftigsten Stö¬
rungen des Organismus zur Folge haben würden. So
kann der Nsbttu, gewisser animalischer Operationen nicht
allein Krankheiten verhüten, sondern auch heilen, z. B.
die zum tt»bicu« gewordene pünktliche Erscheinung der
Lxcrecio »!ui oder nienilrua!!«, die habituell gewordene
Nalurhülfe, bey manchen Menschen durch Schweiß,

bey
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key andern durch Diarrhöe, bey andern durch Nasen¬
bluten , durch Schnupfen «.

Es könnte nun aber die Frage entstehen, ob es
demnach nicht rathsam wäre, alle Krankheiten der Na»
lur zu überlassen, und die Kunst folglich ganz zu eni>
behren. Aber unerachtel ohne Beyhülfe der Nalmlhä-
ligkcit keine künstliche Hülfe möglich ist, so kann doch
auch zuweilen die Nolurlhätigkeit ohne künstliche Hülfe
ihren Zweck nicht erreichen, und immer kann sie wenig»
siens durch die Kunst unterstützt, und erleichtert wer»
den. Die genauere Be/l/mmung ist folgende:

i. Wenn die Natur überhaupt ihre Integrität ver«
loren hat, und das ganze Leben der Menschen ei« ano°
malischer und erkünstelter Zustand geworden ist; dann
können wir auch jene normale Naturwirkung in Krank¬
heiten nicht mehr erwarten, die nur das Eigenthum
eine» unverdorbenen und regulären Natur ist. Daher
hängt das Bedürfniß der Kunst, und folglich der Aerzte
mit der Zunahme des LuMs, der Verfeinerung und der
Sillenlostgkeit zusammen. Rom halte und brauchte
keine Aerzte in den ersten Jahrhunderten der Republik.
Jetzt hingegen ist es das Schicksal fast aller höhern und
verfeinerten Mcnschenklassen, fast aller Sladlebewohner,
daß ihre Natur schon jenen Grad von Kraft und regnlä»
rer Wirksamkeit verloren hat, der zur Allcinhülfe in
Krankheiten hinreichend ist. Ein künstliches Leben erfor»
derl auch künstliche Heilung.

2. Die Reaktion der Natur bey Krankheiten kann
so eraltill werden, daß Selbstaufreibung oder Verletzung
eines edeln Theiles die Folge ist. Hier kann die Kunst
durch schwächende Mittel sicherer und schneller den Grad
von Schwache hervorbringen, der zur Heilung nöthig

ist.



ist, als es die Natur durch die oben angegebenen Ope»
»alionen vermocht hatte.

Z. Noch nöthiger ist die Hülfe der Kunst, da wo
die Reaktion zu schwach ist. Hier würde zuweilen ohn«
eine künstliche Erweckung und Unterstützung der Kräfte,
die Heilung entweder ganz unmöglich, oder nur langsam
und mühevoll seon.

4. Es giebt Gifte, sowohl physische als animali«
sche, die der Natuikraft unbezwingbar zu seyn scheinen.
Z. B. das Arsenikum und das venerische Gift. Es giebt
örtliche Destruktionen, die die Natur nickt heilen kann,
die aber die Kunst entweder zu heilen, oder weniastens
durch Entfernung unschädlich zu machen vermag. Z. B.
der Sfu-rhus, der Krebs, die Karies in den Gelenken.

H. Und selbst in den Fällen, wo die Naiur allein
auch wohl fertig geworden wäre, kann doch ein zweck»
mäßiges Einwirken der Kunst durch Unterstützung der Na»
turabslchlen, Entfernung der Hindernisse, und passende
Einrichtung alle» äußern Umstände dazu dienen, daß die
Heilung schneller und sicherer erhalten werde. Nur muß
sie sich wohl hüten, durch zu große Geschäftigkeit nicht
zu schaden, und vorzüglich die Krankheiten wohl unler.
scheiden, die nicht blos als Störung der Gesundheit zu
betrachten find, sondern selbst den Zweck einer heilsamen
Veränderung haben. Nur im erster» Falle ist es Pflicht
und Verdienst, so schnell wie möglich zu heilen, aber im
letzter« ist es eben so große Pflicht, die Krankheit so lange
zuzulassen, bis jener Zweck erreicht ist, und nur die da»
brn möglichen Lebensgefahren zu verhüten. So ist es bey
der Blatterkrankheit ein schlechtes Verdienst , sie sogleich
zu unterdrücken, da eine gewisse Dauer und Grad der
Krankheit zur völligen Aufhebung der Vergiftung und Ver»
hüluna ihrer Wiederkehr nöthig ist. Und das nämliche
gilt von allen Krankheilen, wo eine Verbesserung der Or¬
ganisation und ihres materiellen Zustandes Zweck der
Krankheit ist. Zwey-
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Zweytes Kapitel.
Allgemeine Theorie der Heilung überhaupt.

§. ^4.

"feilen ße/Li den kranken Zustand in den gesunden um«
ändern. Heilung ist also eine in dem lebenden Körper
absichtlich hervorgebrachte Veränderung, welche den lran«
ken Zustand aufzuhebenvermag.

8- »F.

Gesundheit und Krankheit find verschiedeneZustän«
de des Lebenden , die sich theils auf das Ganze der or«
ganischen Verbindung 'eines Körpers, theils auf sein«
einzelnen Theile beziehen können.

§. 16.

Gesundheit des Lebenden «istirl, wenn entweder
der einzelne Theil für sich, oder das organische Ganze
aller Theile so beschaffen ist und so lebt, daß dadurch
die Erreichung der zwey Hauptzwecke des Lebens, Selbst«
erhaltung und Gebrauch des Lebens vollkommen erreicht
werden.

Krankheit yistirt, wenn das Gegentheil entweder
im Einzelnen oder im Ganzen vorhanden ist.

Hufelands System I. Band. C §. »7-
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§. »7-

Das Leben entsteht durch die Konkurrenz gewisser
Bedingungen, die wir dahe. Lebensbedingungen nennen
(S. Emlettung). Wir theilen sie in zwey Klassen -

i. Die Innern, welche in einem Organ schon vor.
Handen seyn müssen, wenn es lebend afficirt werden
und lebend reogiren soll: Organisation (eine bestimmte
chemische Mischung, Textur und Form der Materie)
und die daraus resullirende Lebenskraft. ^

2. Sie Aeußern, alle Einwükungen auf ein schon
lebendes Organ, wodurch dessen Lebenskraft in Thalia-
kei, gesetzt wird (Reihe, 5cimuli, Incitamema).

§. 18.

Gesundheit des Lebenden entsteht, wenn diese bey.
den Bedingungen, sowohl jede für sich, als in ihrem
gegenseitigen Verhältniße so beschaffen sind, daß dadurch
sowohl d,e Lebcnöäußerung der einzelnen Organe als
d.e Zusammenwirkung des organischen Ganzen zur'voll,
kommensten Erhaltung und Gebrauch des gesammlen or.
ganlschen Lebens hervorgebracht Rvirt».

Krankheit entsteht, wenn die Lebensbedingungen
entweder in ihrer absoluten Beschaffenheit, oder in ihrer
relativen Beziehung auf einander, entweder im Einzel,
nen oder m> Ganzen so verändert werden, daß dadurch
entweder die gehörige Lebensäußerung des Einzelnen.
oder dle organische Zusammenwirkung aller einzelnen
Theile zur Erreichung der Hauplzwecke des Lebens,
Selbsiethallung und Gebrauch, gestört oder aufgehoben

§. 20.
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5. 20.

Eine Veränderung des lebenden Zustandes kann
nur durch die Veränderung der zwey Grundbedingungen
des Lebens, der innern und äußern (§. 17.) bewirkt
werden. Jede krankhafte Veränderung beruht ihrem
Wesen nach darauf (§. 19.). Folglich kann auch die
Veränderung , die die Kunst zur Aufhebung des kranken
Zustandes hervorbringt (die Heilung), nur dadurch be¬
wirkt werden, daß wir

Entweder die fehlerhaften innern Bedingungendes
Lebens zweckmäßig umändern, d. h. die chemische Mi«
schung der Stoffe, den mechanischen Zusammenhang,
die Form, selbst den Instand der Lebenskraft, in so
fern ste von jenen chemisch > mechanischen Bedingungen
abhängt;

Ober die fehlerhaften äußern Bedingungen, d. h.
die Reihe entweder geben, oder nehmen, oder umändern;

Öder, daß wir beydeS zugleich thun, welches,
wenn es auch nicht primarw geschieht, doch immer se-
fundario erfolgt, indem keine Veränderung der äußern
Bedingungen gedacht werden kann, die nicht eine Um«
anderung der innern nach sich ziehen sollte (jede Ver»
Mehrung oder Entziehung der Reihe vermehrt oder ver«
mindert die Lebenskraft, und bringt selbst Verande«
rungen in der chemischen Mischung hervor), und keine
Veränderung der innern Bedingungen, welche nicht eine
Veränderung der äußern bewirkte (»Heils durch das ver«
änderte Verhältniß, indem durch vermehrte Reihfähig»
teil etwas Reih werden kann, was es vorher nicht war,
und umgekehrt, theils indem die mechanisch. chemische
Beschaffenheit der Materie so verändert wird, daß das
Reihverhältniß auch dadurch umgestimmt, ja oft ganz
aufgehoben wird, wie z. B. bey Rigidität und Kallosi«
'tat, theils indem durch die Veränderungen der innern
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Bedingungen ganz neue Reiße erzeugt werden, z. B.
Eiter, Miasmen, verdorbene Absonderungsmalerien).

Hierbey ist wohl zu bemerken, daß jede Heilope.
ralion, als eine absichtlich erregte Veränderung des or.
ganischen Körpers, als ein ungewöhnlicher und fremder
Zustand desselben zu betrachten ist. Es ist eine künstliche
Krankheit, die sich von der natürlichen nur dadurch un¬
terscheidet, daß sie den Zweck hat, diese zu heben, und
zu ihr in dem Verhältniße steht, sie aufheben zu können.
So wie aber jede Krankheit eine bestimmte Reaktion deS
lebenden Ganzen zur Begleitung hat, die theils durch
die sie erregenden Bedingungen, theils durch den Zu¬
stand des Subjekts bestimmt wird, wodurch sie erst ihre
volle wesentliche Eristenz, Form und Verlauf enthalt,
eben so ist es mit dieser künstlich zur Heilung erregten
Krankheit der Fall. Jeder Heilungsprozeß erregt eine
bestimmte Reaktion der Lebenslhäligkeil, die theils durch
die Beschaffenheit der dabey geschehenden Einwirkung
(ihrer allgemeinen oder mehr beschränkten Ausdehnung,
ihrer größer« oder geringern Intensität), theils durch
die besondere Beschaffenheit des Subjekts, und der eS
umgebenden Einflüsse bestimmt wird. Das heißt mit
andern Worten , bey keiner Heilung verhält sich die Or.
ganisalion blos passiv, sie wirkt mit, sie unterstützt,
modificirt, verändert die Heiloperaeion, bestimmt da¬
durch den Ausgang, giebt dem ganze« Geschäft erst sei-
ne Form und Vollendung.

Die Heiloperation wird ebensogut , wie die Krank,
heil, Objekt der Naturlhcrapeulik, und wird nach den
eben aufgestellten Gesetzen bearbeitet; daher die oft ganz
unerwancteli Wirkungen und Ausgänge einer Kur, da¬
her die Korrektionen mancher offenbar widersinnigen Kur,
ober auch die zuweilen erfolgenden Retardalionen und

Um.



Umänderungenmanchel zweckmäßigen , daher die durch
die verschiedenen Stadien der Krankheit bald gehemmte,
bald beschleunigte Wirksamkeil der nämlichen Kuralt.

§. 22.

Die Art und Weise, wodurch diese absichtliche und
heilsame Veränderung der innern und äußern Lebensbe,
dingungen bewirkt wird, wird dadurch bestimmt, wie
wir überhaupt auf und:« einen lebenden Körper einwir¬
ken können.

Diese Untersuchung zerfällt in zwey Theile: ein»
mal, was sind überhaupt die Mittel und Wege, wo»
durch wir auf einen lebenden Köroer wirken ; zweptens,
was geschieht bey dieser Einwirkung, und also auch bey
jeder Heiloperalion für eine Veränderung im Körper
selbst.

Zuerst die Media, wodurch wir auf einen leben¬
den Körper einwirken können. Die ganze Natur, in so
weit sie dem Menschen bemerkbar ist, wirkt auf unS ein,
und kann in so fern von der Kunst als Einwirkung zur
Heilung der Krankheiten angewendet werden. Alles,
was im Leben uns afficiren, alles, was als krankma»
chende Ursache wirken kann, kann auch als Heilmittel
dienen, und die Heilkunst umfaßt also in Absicht ihrer
Mittel (lnulumem«) die ganze Natur. Der Arzt muß
also die Kräfte und Wirkungen aller Dinge ohne Aus¬
nahme in Beziehung auf den Menschen kennen, wenn
er das Heilgeschäft vollständig umfassen will.

Die Art der Einwirkung wird durch die verschie¬
denen Verhältnisse bestimmt, in welchen der Mensch mit
der ihn umgebenden N^itur steht. Denn eben so viel¬
fach kann er assicirt werden, und eben so vielfach sind
die Klassen der Heilmittel in Beziehung auf das allgc»

mei-
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meine Verhältniß des Menschen zur Natur. Sie sind
folgende:

». Das mechanische Verhältniß.
Der Mensch bleibt ein Theil der mechanischen Na»

lur. Er kann mechanisch afficirt werden. Die Gesetze
der Schwere des Drucks, des Stosses wirken auf ihn
und in ihm.

Diesen Weg benutzt die Heilkunst. Eine Menge
Mittel gehören in diese Klasse. Die chirurgischen In¬
strumente, Binden und Maschinen, die blos mechani»
sche Absichten haben, aber auch die mechanischen Mit¬
tel , die wir als Reihe brauchen, das Streichen < Rei»
den, die Erschütterung, die stärkende Binde und Ein»
Wickelung, die gehörige Ausdehnung der Gefisse durch
die bestimmte Menge des Enthaltenen lc.

2. Das chemische Verhältniß.
Dahin gehört jede Einwirkung, die durch Wahl»

anziehung der Grundstoffe, und durch die daraus enl,
stehende Zersetzung und Bindung derselben geschieht.
Sie ist eine der wichtigsten; der Mensch wird unauf¬
hörlich chemisch afficirt, die ganze Lebensoperalion ist
mit einem fortdauernden chemischen Proceße unzertrenn»
lich verbunden; die ganze materielle Natur kann che»
misch auf den Menschen wirken. Der größte Theil der
Nahrungs - und Arznepmittel, Luft, Warme ic. wirken
chemisch auf uns, d. h. sie entziehen oder geben uns
Stoffe, oder verändern die Mischung der schon vorhan»
denen.

Ja es ist wahrscheinlich,daß bey allen Einwir»
klingen ein chemischer Prozeß vorgeht.

Z. Das geistige oder intellektuelle Verhältniß.
-— Die Einwirkungen, die durch Seelenoperalienen,
Ideen, Willen, Leidenschaften auf uns geschehen; die
ganz neue und eigene Verbindung, die durch dieses Me»
dium mit der uns umgebenden Natur entsteht. — Sie

sind



sind für das Heilgeschäft äußerst wichtig, ja oft, wenn
kein anderer Eindruck mehr wirkt, konnte noch eine lebhaft
erregte Idee, eine Leidenschaft, eine heilsame Verände«
mng im Innern erregen.

Sehr häufig sind alle diese Wirkungsarten bey einer
Einwirkung vereinigt, und gehören zusammen, um eine
«stimmte Wirkung hervorzubringen. Und nur die Ver¬
einigung aller dieser Rücksichten giebt uns einen vollkom¬
menen Begriff des Ganzen. So ist es mit der ganzen
Lebensoperation, sie wird durch eine beständige Kon»
kurrenz mechanischer, chemischer, und geistige« Einwir¬
kungen und Berührungen unterhalten. Und eben so ist
es mit den einzelnen Funktionen.

§. 24-

Die innere Veränderung / die bey jeder Einwir»
kung, und folglich auch bey jeder Heiloperation im le«
benden Körper selbst geschieht. Sie ist nichts anders,
als die Vitalitätsveränderung, die durch jene Elnwir»
kungen erregt wird, gleichsam die Erhebung jener Ein¬
wirkungen zur Potenz einer lebenden Operation (älkeÄio
vitÄlil, Erregung).

Wir müssen dabey weiter zurückgehen auf den we,
'enllichen Begriff des Lebens. Die Lebensoperation ist ein
Zlsammengesetzler Prozeß. Materielle Stoffe von aller
Art werden dabey in ein ganz neues eigenthümliches
V rhältniß gesetzt, so daß sie da ganz eigene in der un»
bceblen Natur nicht anzutreffende Verbindungen einge,
hei, ganz neue, sonst nirgends zu findende Produkte
bilkn, und Kräfte äußern, die in der unbelebten Na¬
tur ganz unbeka.int sind, und die wir daher Lebens»
fräse nennen. Die Ursache aber, wodurch diese Stoffe
diese» eigenthümlichen Charakter erhalten, sind eben dir-
st lelendigen Kräfte. Es erhellt Hieralls, daß daS We>
sen dr Lebensoperationein beständiger Cirkel, eine be,

stan»
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ständige Wechselwirkungist, wo unaufhörlich durch die
Materie die Kraft, und durch die Kraft die Mater«
bestimmt wird. Es ist daher unmöglich, beydes in de°
Natur zu trennen, oder zu sagen, welches von beyde:
das erste ist, was dem andern das Daseyn und die Be>
stimmung giebt, eben weil die Natur selbst diesen be¬
ständigen Cirkel macht, und das Wesen der Lebensope-
lalion in dieser beständigen Wechselwirkung besteht. Wr
wollen zurückgehen zu dem Uranfänge alles Lebens, zl
dem Prozeß, wo der erste Funke dieser wunderbaren
Flamme entzündet wird, zur Zeugung. Wir sehen,
daß immer die Konkurrenz gewisser Stoffe, und unter
gewissen Umstanden e< forderlich ist, wenn Lcbenslhätig»
keil in ihnen ent/iehen so/7, aber wir sehen auch, daß
diese specifische Konkurrenz der Stoffe nur durch ein vor¬
her da gewesenes Leben möglich wird. Und was ist nun
der ganze Lebensproceß anders, als eine fortgesetzte Zeu¬
gung, ein unaufhörliches Gemisch von Tod und neuer
Schöpfung? jeden Augenblick bedarf er neues Zuströ«
men von materiellen Stoffen außer uns < wenn er fort¬
dauern soll, aber diese Stoffe müssen den specifischen
Charakter »und Verbindung des organischen Lebens er«
hallen, wenn sie die Lebensoperalio» bewirken sollen
und diese Umscbaffung wird nur durch die schon vorhan
dcne Lebenskraft möglich.

Wir können also in der Idee bey der Lebensoper<»
tion zwey Verhältnisse unterscheiden, das materiele
(die Stoffe , ihre chemisch ^mechanischen Kräfte, itre
Form und Struktur, alle Beziehungen, die ihnen bbs
als Materie eigen sind), und das dynamisclie s»lle
Kräfte, Erscheinungen und Wirkungen, die dem beeb^
ten Körper blos als belebten eigen sind, hauplsäcllich
das Rcitzoerhaltniß»). Auch müssen wir bey der Un-

te«
*) Es ist hie« der Orl, auf die beyden Systeme aufmetts«, zu

machen, die man auf diese beydm Verhältnisse der letznden
Ila-



Versuchung beydes unterscheiden, um bestimmtereBe¬
griffe zu «halten, und die Nachforschung, auch (wie

wir

Natur gegründet hat, und die zwey Kauptpartheyc» in der
neuern medicinischen Welt bilden.

Die erste Parthey (die Anhänger Browns) nehme» blos auf
die Erregbarkeit und ihre Verändern!,« durch Reife Rücksicht.
Das Leben ist nichts weiter, als eine künstliche Erregung und
Krankheit, blos eine entweder zu starke oder zu schwache Er¬
regung , die keine andere Ursache haben kann, als eine Verän¬
derung der Reiße (äußern Lebensbcdingunaen), Die Heilmit¬
tel wirken ebenfalls mir als Reihe, und dur,l, Umänderung der
Erregung von außen, D«5 Wesentlich« dieses Systems liegt
also darin, daß dasselbe l)l»s auf die Erregung (nicht auf die
innern und materiellen Lebensbedingungen) Rüctstcht nimmt,
und auch die Veränderung derselbe» nur a(s durch äußere Be¬
dingungen (Äeihe) nw'giich seht.

Diese Vorstellungsart aücin erlauben aber folgende Gründe
nicht anzunehmen:

i. Es ist danach nicht zu erklären, wie Ruhe sowohl als
Uebung stärken, denn wenn der Mensch seine bestimmte Er¬
regbarkeit von Natur hat, und das Leben blos in einer succes¬
siven Aufzehrung derselben besteht, so kann der Nichtgcbrauch
zwar sie erhalten, «her nicht vermehren, und der Gebrauch
nnih sie allemal vermindern aber nicht vermehren, ja es ist
demnach eben so wenig zu begreife», warum der Mensch nicht
jeden Augenblick stirbt, als warum er nicht ewig lebt.

2, Eben so unbegreiflich ist es, wie bey großer und zwar
indirekter Schwäche (die eben durch zu starke Reife und da¬
durch bewirkte Erschöpfung der Erregbarkeit entstand) noch stär¬
kere Reihe die Erregbarkeit wieder geben können, die sie ja,
wenn man konsequent sey» will, vollends ganz aufzehren mußten.

5. Auch wird dadurch der Unterschied der Nahrungsmittel,
und reihende« Stärkungsmittel, der sich doch so deutlich zeigt,
nicht erklärbar, eben so wenig der Unterschied der flüchtig rei¬
fenden und der ftre» Stärkungsmittel, und warum die ersten
Erschöpfung der Kraft, diese aber »ich«, hinterlassen :c.

Es ist hier nicht der Zweck, eine ausführliche Widerlegung des
Brownischen Systems zu geben. Nur einige, sich am erste» und
auffallendsten darbietende «Punkte wollte ich ausstellen, die d»<
Unzureichende dieser Vorstellungsart allein genommen zeigen.
Und daß dies die ächte Browuische Vorstellungsart ist, wird
niemand leugnen, der Browns Schriften »nd sei» System, so
wie es uns zuerst in Deutschland aufgestellt wurde, fiudirt hat.

Alle diese Widersprüche und Inkonsequenzen fallen weg, wenn
wir in den Begriff des Lebens den damit beständig verbundenen
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wir hernach sehen werden) die Behandlung zu erleich«
lern. Nur dürfen wir nie vergessen, daß beyde Ver,
ha.'lm'sse in der 3talur unzcrlrennlich verknüpft find, sich

im»

chemisch-materiellen Lebensprozeß, und die dadurch allein mög¬
liche Wiederherstelln««, der Erregbarkeit, aufnehmen, und es
erhellt zugleich, daß diese Annahme zur befriedigende» Erklä¬
rung des Lebens, seiner Erscheinungen, Gesundheit und Krank¬
heit, und der Wirkung der Mittel, wesentlich nöthig ist.

Zugleich aber erhellt, was man mir für meine Person hinzu»
zufüge» erlaube, daß ich keineswegs ein Gegner des Browni-
schen Systems genannt zu werden verdiene. Ich nehme es nur
für das, was es ist, die Lehre »am Reitwerhältniße im orga-
schen Körper, und in Beziehung darauf schätze ich seinen Werth
vollkommen. Nur «lal.l>e ich, erstens, daß auch dies nicht voll¬
ständig, nicht tu ossen Bezießungen, in diesem Systeme ent¬
wickelt ist, und zweytens, daß die Kenntniß des Rrißverhält»
nißes nicht allein zur Kenntniß des Lebens und der Krankheit
»nd zu ihrer Behandlung hinreicht. Ich glaube also, man
muß das Gute benutzen, das Fehlerhafte «ermcide» «nd die
Lücke» ergänzen, und dies habe ich bewirken wolle», wenn ich
gegen die unbedingte Annahme desselben, als des einzigen und
völlig zureichenden (den ächten Arownianismus ) sprach und
lchrieb. — Auch sehe ich mit Vergnügen, daß die neuern Ver¬
besseret dieses Systems, unter dem Namen, Erregungslhev-
rie, diese Desidera en immer mehr erfüllen, und besonders
dies materielle Lebensverhältniß mit hineinoerweben, welches
freylich nicht mehr ächter Arownianismus ist, und wovon den«,
nach das, was gegen diesen gesagt wurde, gar nicht gilt

Die andere Parthey nimmt blos Rücksicht auf das materielle
Verhältniß und die chemischen, zum Leben gehörigen Bedin»
gunge« und dabey ooraehenden Funktionen. Nach dieser Vor¬
stellung,'art ist Leben blos ein bestimmter chemischer Prozeß,
Krankheit eine Veränderung desselben, und die Heilmittel wir¬
ken blos durch chemische Veränderungen der organische» Materie.

Diese Vorstellungsart ist unstreitig die, welche für die ferne¬
re Untersuchnngdie fruchtbarsteist, aber die Kenntniß der che¬
mischen Natur des Lebens ist »och zu unvollständig, als daß
sie bey der Behandlung allein zum Grunde gelegt werden
sonnte.

Ich Kb<:se daher die Bestrebung der sich dieser Analyse widmen»
den Männer, besonderseines Reils, sehr hoch, «nd bin über¬
zeugt, daß die darau? sich gründende Ansichi der lebenden Ge¬
schäfte unentbehrlich zu einer vollständig ,', Uebersicht der physio¬
logische» «nd patholoanchen Gegenstände, so wie der lherapeu»
tischen Behandlung des Lebenden, ist.



lmmlt gegenseitig als Ursache und Wirkung verhallen,
und jede Veränderung des einen Verhältnißes auch eine
Veränderung des andern nach sich zieht. Nur durch die
beständige Verbindung beyder Rücksichten entsteht eine
vollständigeund alles umfassende Ansicht der organischen
Natur, ihrer Wirkungen, ihres gesunden und kranken
Zustandes, und ihre» Behandlung beym Heilgeschäft.

Die Vereinigung dieser verschiedenen Verhältnisse
und Wilkungsarten im Lebenden , und folglich das Ge«
mischte in den Lebensoperationen sowohl als in denVer«
Hnderungsprozessen derselben wird sich durch einige Bey¬
spiele anschaulicher machen.

Ich wähle unter den Funktionen eine der wichtig»
sien, die Verdauung. Nur durch Vereinigung aller
Rücksichten erhallen wir einen vollständigen Begriff von
derselben, und ihren fehlerhaftenVeränderungen.

Zuerst konkurrirt das mechanische Verhältniß. Eine
Substanz muß mechanischgetrennt werden können ,
wenn sie verdauet werden soll. In so fern kann zu
große Härte einer Substanz, Mangel der Zähne oder
des Hauens , Unverdaulichkeit erregen. So ist ein Stück
harte Brodlinde für ein noch zahnloses Kind unverdau¬
lich , und hingegen für den Erwachsenen nicht.

Ferner das chemische Verhältniß. Bey jeder Ver.
dauung geschieht erst Zerlegung der genossenen Substan¬
zen durch Hülfe der Wärme und der gastrischen Säfte
(Reagentien), und vermittelst derselben eine neue or¬
ganische Bindung der Stoffe zur Erzeugung des Chy°
lus. Es kommt also sehr viel darauf an, ob die ge»
nossene Nahrung durch die gastrischen Reagentien leicht
oder schwel zu zersetzen ist. Eine Substanz kann blos
dadurch unverdaulich seyn, daß sie Hemisch nicht oder
schwer im Magen zersetzbar ist. Schlechte Verdauung

kann
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kann blos durch einen chemischenFehlet der VerdauunaF-
säfte, der sie zu dieser Zersthungsoperation untauglich
macht, oder durch Mangel an Warme entstehen. So
kann z. B. das Fett die übrigens verdaulichste Nahrung
schwer verdaulich machen, in so scrn es die chemische
Einwirkung der gastrischen Reagentien hindert. So
kann eine fiüßige (also mechanisch leichtverdauliche) Nah¬
rung durch zu große Visciditäl schwer verdaulich werden.
(Daher die Schädlichkeit der dicken Mehlsuppen für
Kinder.)

Ferner daS vitale Verhältniß. Hier kommt es
theils darauf an, in wie fern die Nahrungsmittel als
Reiß wirken, und die znr Verdauung nöthige Erregung
der Verdauungsorgane t)eroort'«'ngen, theils in wie fern
sie materiell geeignet sind, in die Lebensocrbindung ein¬
zugehen und den organischen Charakter anzunehmen. —
Zum ersten gehört eine gehörige Reitzkraft der Nahrungs»
Mittel, und gehörige Erregbarkeit der Verdauungsorga-
ne. Eine Nahrung kann dadurch reißender und also
verdaulicher werden, daß sie entweder mechanisch (durch
Härte, Ausdehnung) oder chemisch (durch reißende
Stoffe) die Erregbarkeit afficirt. So kann eine mecha»
«isch unverdaulicheNahrung dadurch, daß sie stärker
reißt, verdaulicher werden, als eine mechanisch ver<
bauliche; z. B. Fleisch, selbst geräuchertes, ist oft »er«
baulicher als Suppe. So können selbst mechanisch und
chemisch unverdaulicheStoffe durch Gewürze und andere
reißende Zusätze verdaulich werden. So kann Mangel
an Erregbarkeit der Organe die leichtverdaulichsten Spei¬
sen schwer, und Reichthum an Energie derselben die
schwerverdaulichsten leicht machen.

Das zweyte, der materielle Uebergang der N<ch-
rungsstoffe in die lebende Verbindung ( Assimilation und
Animalisation ) richtet sich theils nach dem Grade jener
Lebenserreguna, theils nach der chemischen Beschaffen¬
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heil und grossem oder geringern Analogie der Nahrung
mit dem organischen und zwar specifisch ° organischen
Charakter, den sie erhalten soll. Je naher sie diesem
ihrer Natur nach schon ist, desto leichter wird sie ihn
annehmen. So können Fleischspeisen am leichtesten,
Vegetübilien schon schwerer, Mineralien gar nicht ani-
malisnt werden; daher in dieser Hinsicht Fleischspeise
leicht verdaulicher ist, als vegetabilische, da sie uns
schon um eine Stufe naher ist.

Wie kann man also über Verdaulichkeit und Un,
Verdaulichkeit, über die Krankheiten der Verdauung und
ihrer Heilung richtig urtheilen, ohne auf auc diese
Beziehungen Rücksichl zu nehmen, und /ie in Anschlag
zu bringen?

Selbst die Wirkungsart der allergewöhnlichsten
Mittel können wir nicht richtig beurtheilen, ohne beyde
Rücksichten zu vereinigen. Der Warmestoff z. B. wirkt
als Reih auf die lebende Materie; aber zugleich verän¬
dert er ihre materielle Beschaffenheit, er dehnt sie aus,
er vermehrt ihre chemische Neigung zur Zersetzung und
die Wirksamkeit der Affinitäten. — Das warme Bad
wirkt zum Theil als Reiß, aber zugleich erschlafft es

^ die mechanische Kohäsion der Materie, erweicht diesel«
bc und feuchtet sie an durch Aufnahme der Feuchtigkeit.

Nach diesen Ansichten entstehen folgende Hauptsätze
über Leben und die therapeutischeBearbcimng des Le»

, benden.
I. Nicht blos die Erregung (Iucir«io), sondern

auch die sie begleitende Wiederersetzung der dabey verlor»
neu (li,-N,ul2tio) konstiluirl das Leben sowohl jeder
einzelnen Faser, als des ganzen organischen Körpers.

II. Erregung verzehrt und erzeugt zugleich Lebens»
lrast, — ersteres durch den mit jeder Kraftanstrengung

ver»



verbundenenmateriellen Verlust, letzteres durch den mit
jeder Lebensaußerung verbundenen chemischen wilderer,
setzenden Prozeß.

III. Der Zustand und Grad des Lebens, so wie
der Zustand des Lebenden (der organischen Materie)
wird folglich durch daS Verhältniß dieser beyden das
Leben tonsiituirenden und in jedem Augenblicke aus»
machenden Operationen bestimmt. Organismus, le,
benskraft, Erregung, lebensprozeß sind sich gegensei.
tig als Ursache und Wirkung bestimmend, und die
Hauptmomenle des immer in sich selbst zurückkehrenden
organischenClrtels.

I V. Jede Einwirkung auf das Lebende, sie mag
mechanisch,chemisch oder geistig seyn, afficirt zu glei¬
cher Zeit die Materie und die Lebenskraft, und bringt
gleichzeitige Veränderungen in beyden hervor.

V. Folglich alle Mittel, alle Potenzen, die zur
Heilung der Krankheiten angewendet werden, wirken
zwar mit Reitz (incitireud), aber nicht blos durch
Reitz (nicht blos als Incilamente) im lebenden,
d. h. alle wirken auf das Reißverhallniß des lebenden
Körpers, indem sie die Lebenskraft entweder yciliren
oder deprimiren oder ihre specifische Wirkungsart alter,',
ren; aber sie bringen zu gleicher Zeit Veränderungen
in dem materiellen Zustande der organischen Materie
hervor, indem sie entweder ihre chemische Mischung,
oder ihre mechanische Kohäsion, Form und Struktur
ändern. Auf beydes zusammen muß gesehen werden,
um einen richtigen und vollständigenBegriff von der
Wirkungsart der Mittel zu haben.

z. 27.

Jede Heiloperation folglich, so wie jede Krank,
heit, hat einen doppelten Charakter, emen dynami,
schen und einen materiellen.

§. 28.
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§. 28.

Wir können durch Veränderungen des materiel,
len Zustandes das lebende oder dynamische Verhält¬
niß umandern, und durch Veränderungen des dyna»
mischen den materiellen Zustand.

So kann also das, was äußere Bedingung des
Lebens (Reih) war, innere Lebensbedinaung (Eigen»
schafl der lebenden Materie) werden, und wird es ge¬
wöhnlich. Wer z. B. die Wärme blos als Reitz be¬
trachtet , der irrt; sie geht zugleich in die lebende Ma¬
terie über, und verändert ihren Zustand, ihre Kohäsion,
selbst ihre Reiß fähigkeil. — Am besten find die vrimi«
tioen (nicht er/l durch Veränderung der Erregung her¬
vorgebrachten ) Veränderungen des materiellen Zustan¬
des durch die Mittheilung der Gasarten durch die Lun,
ge darzulhun.

§. 29.

Es lassen sich demnach ihrer innern Natur nach
folgende Grundverschiedenheilen der Heilart machen:

1. Die materielle/ welche den Zweck hat, blos
die Materie als Materie umzuändern und zu verbessern,
d.h. ihre Fonn, Kohäsion, chemische Mischung, durch
ein chemisches oder mechanisches Wegnehmen oder Zuse¬
tzen , durch irgend eine chemische Operation von Entzie¬
hung oder Mittheilung der Stoffe.

Je mehr die Kenntniß des materiellen Zustandes
des Organismus und der Krankheiten erweitert wird,
desto mehr muß auch diese Klasse von Kurarten zuneh¬
men. Ja, wenn es möglich wäre, alle krankhaften
Veränderungen der Organisalio« und alle Wirkungen
der Reiße chemisch oder mechanisch zu erklären und zu
bestimmen, dann fiele jene Klasse der Kurallen, die ich
die dynamische genannt habe, ganz weg. Denn wir

will»
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winden z. B. dann nicht sagen: die e^citirenden Mit°
tel, sonoern die, welche die organische Materie o^ygc-
niren oder phosphoriren, oder was es sonst für eine
chemische Veränderung wäre, die sie hervorbringen , so
wie wir dann auch den Krankheils«ustand, den wir jetzt
Schwache nennen, als einen bestimmten Znstand eines
chemischen Defekts oder Mischungsfthleis bezeichnen
würden. Selbst reihen würde dann nichts anders heis«
sen, als eine bestimmte Zersetzung oder Umtauschung
gewisser Stoffe hervorbringen, und das ganze Reitzver"
hältniß hörte dann auf von dem chemischen verschieden
zu seyn.

So lang? dies aber noch nicht geschehen ist, müft
sen wir beydes von einander trennen, und unter der
materiellen Kurart nur die verstehen, wo wir eine be»
kannte chemische oder mechanische Operation vornehmen,
um einen uns ebenfalls bekannten chemischen oder me«
chanischen Fehler des Körpers zu heben; ohne jedoch
dadurch behaupten zu wollen, daß nicht auch bey der
dynamischenKnrart eine solche materielle Wirkungsarl
Statt fände, die wir aber noch nicht kennen.

Beyspiele davon sind, die Erschlaffung der Fasern
durch Warme, ihre Verdichtungdurch Kalte , die Til»
gung der Säure durch Alkalien, die Abkühlung durch
Entziehung der Warme, die Mittheilung der Nahrungs-
stoffe bey einem daran Mangel leidenden «.

2. Die dynamische Kurart. Sie hat den Zweck,
das Reitzverhältniß, oder die lebende Thätigkeit, allein
umzuändern, und Fehler desselben zu heben, betrachtet
auch die Mittel dazu blos in Beziehung ihres Reitzver,
hältlMes.!

Der Unterschied N also blos subjektiv. DerDy,
namiker und Materialist kann einerley Mittel brauchen,
aber er denkt sich ihre Wirkungsart verschieden.

Z. Die
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Z. Die indirekte Kurort, wobey wir die Krank,
heit selbst, d.h. die bey der Krankheit »orhaiideneReak¬
tion der Nalulklaft allein als Heilmittel benutzen. Hier
ist es die Thetopeutik der Natur, welche die Krankheit
heilt ? §, l). Der Arzt ist dabey blos Zuschauer, und
man könnte es daher auch die lemporisirende Kuralt
nennen. Der Antheil der Kunst dabey besteht aber dar«
innen, daß sie die Fälle bestimmt, wo dieses indirekte
Verfahren passend ist, und auch die Grenzen, wie
weil man diese Naturreaktion wirken läßt.

Die Richtigkeit dieser S<lPe w/ld durch die Ersah»
tung oö/Ng bestätigt, und es gründet sich hierauf die
große Wahrheit, daß es in der praktischen Heilknnst
mehrere Behandlungsarten giebt, die alle unter gewisse»
Umstanden ihren Werth haben, ja, daß man oulch
mehre« oft ganz entgegengesetzteMethoden den nämlichen
Zweck, die Heilung der nämlichen Krankheil, bewilken
kann, und daß folglich die Behauptung, als gebe es
nur eine und allein helfende Kurare, völlig unrichtig
und mit den ersten Grundsätzen des Organismus strei«
lend ist. Im Gegentheile stelle ich den Sah auf: je
mehl dcr praktische Alzt die verschiedenen Wege un!>
Verhältnisse kennt, durch welche auf die organische Na¬
tur gewillt und sie umgeandcit wclden kann, je mehr
ihm folglich Ansichten und Behandlungsarten desselben <u
Geboth stehen, desto umfassender und oollkommner >st
seine Kunst, desto mehr werden sich auch in solchen Fäl¬
len ihm noch Ideen und Heilweqc anbieten, wo ein an»
dcier, der an eine allein helfende Kurart glaubt, am
Ende seiner Kunst ist ; desto freyer kann sein Geist um sich
helumblickcn, und neue Wege der Heilung t^ besoudels
der chemisch mateliellen, wo uns gewß noch o el zu ent¬
decken ist) auftuchcn, desto eher tann er E> find, l wer,

Hufelands System 1. S. D den
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den und das Gebiet der Heilkunst erweitern. Und,
n>c,S ich nicht für den kleinsten Vortheil Halle, desto to,
leranler wird er gegen anders Denkende und anders
Handelnde seyn, was ihm allein erst den Namen eines
ächlphilosophischen Arztes sichern kann«

z. Z:.
Einige aus der Erfahrung gcnommene Beyspiele

mögen dies beweisen:
Uebermäßige Erhitzung des Körpers kann gehoben

werden: entweder blos durch materielle Kurart, indem
wir den erhitzten Körper ein kälteres Medium (z.B.
kalte Luft, kühles Master innerlich oder äußerlich ) ap«
pliciren, wsdurch »hm das Uebermaß des Warmestoffs,
nach dem blos physischen Gesetze desselben sich immer ins
Gleichgewicht zu setzen, entzogen wird; oder durch dp,
namische Kurart, und da wieder auf doppelte Weise,
entweder durch Schwächung der Lebcnsaußerungen, be¬
sonders des Blutumlaufs (die sogenannten lemperiren,
den Mittel), dessen Verminderung auch immer Ver»
Minderung der Lebenswarme nach sich zieht, oder durch
Ucberreißung, indem wir die Reitzung so vermehren,
daß zuletzt indirekte Schwache, Nachlaß der Blulbc-
wegung und Schweiß entsteht, wodurch ebenfalls der
Ueberfiuß des Warmesioffs abgesondert wird ; oder endlich
durch indirekte Kurart, indem man die durch die Hitze
selbst erregte Reaktion der Kräfte sich selbst"überlaßt,
bis diese vermehrte Thätigkeit selbst Nachlaß und Aus,
dünsiung erregt ( so kühlet man sich ab, wenn man die
körperliche Bewegung, die die Hitze erregt, bis zum
Schwitzen fortsetzt).

Eben so örtliche Verbrennung ( ohne Ablösung der
Epidermis ). Man heilt sie entweder, nach dem allen
Hausmittel, durch neue Hije (also Ueberreitzung),

»d«
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oder durch Entziehung der Warme, kaltes Wasser, Av»
plikalion schwächender Potenzen ( also Entreißunss ).

Hieraus läßt sich auch der etwas auffallende Wi-
derspruch erklären, warum manche große Wundärzte
(z. B. Theden) bey frischen Wunden, heftig reihende
Applikationen, andere blos trockene ClMvie und Ver»
Minderung alles Reitzcs empfehlen.

Erschlaffung der Fasern kann gehoben werden,
entweder durch materielle Kurart, indem wir Mittel an»
wenden, welche blos chemisch die Kohäston jeder auch
der todten Faser vermehren, z. B. Kälte, Svnituosa,
adstringirende Stoffe; oder durch dynamische Kurart,
indem wir die Lebcnsaußerungen durch Rei'Mitlel ver»
mehren, und dadurch eine öftere und stärkere Zufam»
menzichung der Fasern erregen, die zuletzt eine bleiben¬
de stärkere und festere Kohäsion ihrer Bestandtheile zur
Folge hat.

Der Skorbut kann gehoben werden, entweder durch
materielle Kurart, indem wir den entsäuerten Zustand
der organischen Materie, der immer dieser Krankheit
eigen ist, durch häufigen Genuß der Pstanzensäuren ver¬
bessern , oder durch dynamische Kurart, indem wir durch
excilirende und stärkende Mittel die Lebensoperation er»
Höhen , und die hier vorhandene Schwäche korrigiren.

So kann ja ein materieller örtlicher Fehler, Ver¬
härtung, entweder mechanisch, durch Wegschneiden,
oder chemisch, durch Zersetzung seiner chemischen Bin¬
dung (Aehm'tlel, Dekompositionsmiltel), oder dpna»
misch gehoben werden, und zwar im letzten Falle, ent»
weder durch Tödlung sciner Lebenskraft, Unterbindung
der Gefässe und Nerven, oder durch Erregung einer ex
höhten Thätigkeit derselben und dadurch entstehende Ent»
zündung und Eiterung *).

D 2 §. 2 2.
') Man kann folglich durch die reißende Methode in vielen Fällen

den nämlichen Effekt ertMen, den man durch die entgeqengc,
seHte
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Die Hauplutsache ist nun zu bestimmen: wie diese
verschiedenen Heilwege und die oarauf gegründeten An.
sichten der Dinge zur Erreichung eines bestimmten Heil«
zwecks anzuwenden und zu verewigen find.

Die Entscheidung giebt der Zweck, d.h. die lnög.
lichst schnelle und gründliche Heilung der Krankheit.
Diejenige Verbindung, die jene am gtwiss.sten erreiche»
hilft, ist die beste. — Dies kann aber nur dadurch
geschehen, wenn wir bey jeder Krankheit das, was ei«
genllich de, krankhafte Zustand ist, als das wahre Ob.
jckt der Heilung, von dem außerwescnllichen Antheile
absondern, und darauf astein sauf daS praktischeWe,
sen der Krankheit) bey Bestimmung der Heilart Rück¬
sicht nehmen.

Nun besteht aber der krankhafte Zustand seinem
Wesen nach , sowohl in einem fehlerhaften Zustande der
LeoenschäNßleit, (des dynamischen Verhältnißes) als
der Materie, und die Gesundheit eben sowohl in dem
gehörigen Grade und Gleichgewicht der Lcbensihäligkeil,
als in der völligen Integrität der Materie. Sie Hei.
lungsoxeralion muß ol> beyde Ansich en und Zwecke

ver¬

letzte schwächende (antipylogistische) «hält, wenn man nämlich
jene bis zur Uebeiieihung treibt, und dodurch Erschöpfung der
Kraft (Schwächung» bewirkt, So läßt sich das Räthsel erklär
«n, daß die Uedhobrr iener Me-Hode ietzt oft solche K^ankhei
ten damit heile», wo man sonst durch die a»t,phlogistische Me
thode glüuli« war. 3 »s Wund« hebt sich, wenn man bedenkt,
daß eine überreizende VKlhode ebenfalls wieder Schwächlings.
Methode wild; und die Hehandlmlg bleibt w rllich die nämli¬
che, nur daß mau die Schwäch«,», ans verschiedenen Wegcn
erreichte. Zugleich aber erhellt hieraus, wi/unsicher der Schluß
aus dei NiiKina emer solche« Methode anf die Nalur der Krank-
heit ist , und wie wenig man z. B s gen kann , weil die Rriß-
Mlticl geholfen haben, relwcgen war die Krankheit ostheuisch
<3i„ raffendes Adcrl.ch würde oft das nämliche geihan haben,

was t»r fortgchhle Gebrauch der Reißmittel endlich erzwäng.
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vereinigen. Beydes, sowohl der dynamische als male»
lielle Zustand kannHeüungsobjckt werden , und ist eS ei¬
gentlich immer zugleich. Der Unterschied ist nur, daß
wir zuweilen blos durch die Verbesserung des dlinami-
schen Verhältnißes auf die Verbesserung des malerie:en
wirken, zuweilen aber letzteres zum speciellen. Objekt
machen müssen.

§- 53-

Hieraus entsteht folgendes Fundamentalschema
des ganzen Heiigeschäfts in seinen innern Begehungen.

i. Bey jeder Krankheit ist der Zustand derL'b.ns-
operation die Hauptsache, theils weil ihr jedeSm,i vor¬
handener fehlerhafter Zustand oft die Hauplursache der
Krankheit ist, theils weil auch in dem Falle, wo ein
materieller Fehler die Ursache ist , die verbesserte Lebens»
operatwn ihn oft heilen kann, theils weil sie wenigstens
die Ursache des Todes werden kann.

Der erste Grundsatz bey jeder Kur ist folglich:
Man suche den fehlerhaften Zustand der lebenS»

thatigkeic auf, uno verbessere ihn, so daß derselbe
sowohl in Absicht des Grades, als der Art der Wir,
kuny l,u dem normalen Z »stand ( Gesundheit der (e-
bensthätigkeic) zurückgeführt werde.

Die Behandlung, wodurch dies bewirkt wird, ilt
zweyfach:

Entweder man verändert die äußeren Lebensbedin«
gungen, die Reiße.

Oder man verändert die innern LebensbediniMgen
(die Form, Struktur, mechanische und chemische Be»
schaffenheil der organischen Materie) , in so fern sie die
Lebenslbaligkeil bestimmen.

Ooer beydes zugleich, welches zwar immer schon
an und für sich (§.20.) geschieht, zuweilen aber ab»
fichtlich vereinigt wird.

Der



Der fehlerhafte Zustand kann dreyfach seyn:
!. Zu sehr crhöhete lebenslhatigkeit.
Hier muß man sie bis zu jenem Grade vermin,

dem (schwächende Methode).
Die Mittel dazu sind:
Verminderung der Reiße, z. B. der Warme, der

Seclemeihe, der Safte «.
Verminderung der innern Lebensthätigkeit der or¬

ganischen Materie durch Entziehung solcher Bestandthei¬
le, die sie nähren, z. B. Nahrungsstoffe, oder auch
durch Mittheilung solcher, die sie schwächen. Oder Ver¬
minderung der mechanischen Kohusion der Faser, die
de, Lebenslhätigfe't Stärke giebt, ( Erschlaffung. )

Oder Vereinigung beyder, der gewöhnliche Fall.
Indern wir Wärme entziehen, entziehen wir nicht blos
Reih, sondern auch der organischen Materie selbst einen
Bestandtheil, der eine innere Bedingung ihrer Lebens¬
thätigkeit ist. Eben das geschieht, wenn wir Nahrungs-
stoff entziehen.

2. Zu sehr verminderte Thätigkeit.
Hier muß sie bis zu jenem Grade erhöht werden

(excitirende und starkende Methode)^
Die Mittel sind:
Vermehrung un5 Verstärkung der Reihe, sowohl

der natürlichen als künstlichen.
Vermehrung der innern Lebensthätigkeit der or»

ganischen Materie, durch Zuseßung Lebensnährender
Stoffe und Verbesserung ihrer chemischen Mischung s z.
B. bessere Ernährung, Verdauung, Sanguifikation^
Absonderung des Verdorbenen), auch durch Verbesse¬
rung des mechanischen Zustandes, z. V. eine bessere Ko«
Hasion, und daher rührende Spannkraft der Materie.

Oder Vereinigung pon beyden, welches oft durch
M nämlichen Mittel bewirkt wird, z. B. Nahrungs«
VMM permehren theils den Reih, theil? die innere Le¬

bens?

^
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benskraft der Materie; die firen Roboranlia thun dassel¬
be, die Wärme,c.

Z. Anomalische iebensthatigkeit / qualitativ feh»
lerhafte Wirkungsart *).

Hier muß die Lebensthätigkeit in der Qualität ver¬
bessert, und zu der normalen Art der Wirkung zurück«
geführt werden.

Die Mittel sind:
Entweder Verbesserung der quantitativen Fehle-,

wenn diese die Ursache der Anomalie find, (uach den
eben angegebenen Bestimmungen ).

Oder unmittelbare Ve.besserung deS qualitativen
Fehlers, wozu es wieder zwey Wege giebt.- entweder
Entfernung mit» Umänderung der specifischen Reihe, wel«
che die qualitativ fehlerhafte Wirkung hervorbrachten,
^;. B. der Würmer, deS venerischen Gifts, wodurch
«mmer specifisch verschiedene Wirlungsarten entstehen ) ,
oder specifischeVerbesserung der Materie, in so fern ein
specifischer Fehler ihrer Mischung und anderer maleriel»
ien Verhältnisse die Ursache jener specifischenWirkungs,
orl ist (z.B. obwaltende Saure hat viel Antheil an
den qualitativen Fehlern bey der Skrofelkranfhcit,
Mangel an Sauerstoff beym Skorbut, daher bey der
erst«« alcaUsche Mittel, beym letzten Säuren zu ihrer
Heilung dienen). So auch diejenigen anlispasmo^i»
schen Mittel, die unmittelbar eine Unistimmung in dem
Nervensysteme und dadmch eine verbesserte Wirkung
hervorbringen können.

So wie der Fehler der Lebensthätigkeit entweder
allgemein oder örtlich seyn kann, so kann auch jede
dieser dynamischen Behandlungen, entweder allgemein
oder örtlich seyn.

'I.
*) Ueber die qualitativen Fehler der kebenithäligleit title ich >«ei

ue Pathogenie oder Pathologie, erster Theil S. ,'° nackzn!?.
sen, wo dieser wichtige Gegenstand in Absicht seine» Eige"''^'^
jen ausführlich erörtert ist.



II. Man untersuche, ob nicht ein Fehler der
Materie vorhanoen ,st, dessen Entfernung zur Vol<
lendunq der Hellung wesentlich nöthig ist, aber nicht
durch die allgemeiüe Verbesserung der lebenslhälig.
ken (nach dem vorigen Grundsätze) erhalle« werde»
kann, sondern eine besondere Rücksicht verdiens.

Eine Menge palbulogückcr Fehler der Materie w,rd
zwar durch die erste Behandlungsart, allgemeine Ver'
bess.rung des dynan'ischen Verhältnißes, cllein gehobe«,
in so fern sie nur Folge» der gestörten Ledensopera,
lion sind, oder, wenn sie auch das ursprünglich nicht
sind, doch durch Wiederherstellung des normalen Zu»
stände der Ltbensopernlion nach und nach überwunden
werden. Aber nicht von allen gilt dies, indem sie ent.?
weder nicht Folgen einer fehlerhaften Lebenslhäligkeil,'
sondern für sich emstanden, oder ihrer Natur nach so
beschaffen find, daß auch die aNgememe Verbesserung
der Lebenslhäiigkeil sie nicht aufzuheben im Stande ist,
sondern d«s Heilgeschäft eine besondere Richtung auf
ihre Entfernung nehmen muß. Hier, aber auch nur
hier, wird der matenel'e Fehler Heilungsobjekt. Z.
B. Beträchtliche Schicimanhäufung in einem Theile
kann zwar zuweilen durch die allgemeine Verbesserung
der L'bensthäligkeit gehoben werden, aber nicht immer,
sie elfordert zuweilen noch eine specielle Anwendung
von Mitteln. die diesen Schleim als fehlerhafte Ma-
lerie ausleeren und bearbeiten. Eine Verhärtung kann
zwar zuweilen durch allgemeine Verbesserung der Le-
benethätigfeit gehoben werden, aber nicht iunner, sie
erforsert zuweilen den besondern Gebrauch solcher Mit¬
tel, die sie als maleliellen Fehler zu zersetzen, aufzu.
lösen, oder auch chirurgisch zu trennen vermögen.
Der Mangel an Wärme kann zwar in vielen Fällen
durch Erhöhung der Lebensthätigfeit ersetzt werden,
aber nicht immer, z. B. bey allen Leuten, Kindern,

<ius-
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äußerst Schwachen. Hier muß er als ein für sich be¬
stehender Fehler brachtet und behandelt werden. Durch
warme Bedeckung, warme Getränke u. s. f. suchen wir
dann diesen maleriellen Mangel zu ersetzen *).

Die Mittel, wodurch ein fehlerhafter Zustand der
Materie gehoben weiden kann, sind zweyfach:

Erstens dynamisch, d. h. man verbessert die Le-
benSthatigkeit so , daß dadurch jener umterielte Fehler
gehoben wird,

Hier wird also eben so gut, wie oben, die Le»
benslhät!g?cit verändert. Der Unterschied liegt aber
darin, daß diese dynamische Methode dort blos zur all,
gemeinen Verbesserung der Lebensoperalion angewendet
wird, hier aber zu Erreichung eines besondern male»
liellen Zwecks, Hebung eines materiellen Fehlers , z.
B. Errequng des Erbrechens, nicht um eine Verände»
runa in dem Zustande der Lebensthätigkeit zu erregen,
sondern um eine schadhafte Materie aus dem Magen
auszuleeren.

ZwenlenS materiell, d. h. man wirkt unmittel¬
bar materiell, ohne daS Medium der Lebensthätigkeit,
auf den materiellen Fehler, um ihn zu heben, z. B.
mechanische oder chirurgische Ausleerung oder Nbson»
derung, chemische Mittheilung oder Entziehung von
Stoffen.

Der Unterschied liegt auch hier blos im Zwecke.
Bey dem vorigen ward diese materielle Behandlung zur
Verbesserung der Lebenslhätigkeit überhaupt angewendet,
hier aber zur Verbesserung eines blos materiellen Fehlers.

Alle Fehler der Materie liegen entweder in der che,
mischen Mischung, oder in der Te/lur, Form und Vcr«

bin»

') Man sieht, daß unter dieser Rubelt keineswegs die blos ört¬
liche Behandlung, und die blos örtlichen Fehlei, zu »erstehen
lind, sondern der materielle Fehler kann auch allgemein sey»,
z. B. all, emeiner Mangel der Wärme oder eines andern Stoffs,
allgemeine Rigidität, Lazität «c,.
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bindung , d. h. sie bezieben sich entweder auf die inneren,
(konstitutiven) oder äußern (formellen) Eigenschaften
derselben.

Sie lassen sich folglich nach denen darauf sich be¬
ziehenden Heiloperationenam füglichsien in folgende Klas¬
sen bringen:

i. Der Fehler liegt in der Gegenwart einer Ma¬
terie, die entweder zum Organismus gehörig ist, aber
durch ihre Menge schadet (z. B. wenn einer von den
Grundstoff'«, Warmestoff u. dgl. oder die daraus kom-
pomrten Materien, Blut, abgesonderte Säfte in un»
verhaltnißmäßiger Menge da sind), oder ganz fremd,
und dadurch schädlich ist sz. B. ein ausgenommenes Kon-
tagium, Gift, fremder Körper).

Hier ist der Heilzweck: Entziehung derselben.
Dies geschieht:
Theils maseriell durch Verminderung des Zugan¬

ges dieser Materien von außen, z. B. der Warme, der
Nahrungsmittel, wenn es allgemeine Voliheit, oder
einzelner Nahrungsstoffe und Luftbcstandlheile, wenn es
besondere Anhäufung einzelner Stoffe ist; durch Ver»
änderung und Neulralisirung der schädlichen Qualität
durch Hülfe reagirendcr Stoffe, z. B. der chemischen
Gegengifte bey aufgenommenen Giften, des Merkurs
bey vcncrischem Gifte u. s. w.; durch chemisch »mechani¬
sche Ausleerung, entweder durch chemische Entziehung,
z. B. der Wärme durch Kälte, der Feuchtigkeit durch
Trockenheit, der Elektricität durch Feuchtigkeit und an»
dere leitende Substanzen, oder mechanisch durch Oeff-
nung eines Kanals, einer Höhle durch Amputation,
Extraktion ic.

Theils dynamisck, entweder durch Verminderung
ihrer Erzeugung im Körper, durch Verminderung der
Lebensthätigkeit oder Verbesserung derselben, wenn es
eine fthlcrlMc Materie war, z. B. Entfernung und

Ver-
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Verbesserung des Schleims, der Gallenanhäufung durch
Verbesserung der Lebenslhatigkeit der Organe, welche sie
hervorbringen; oder durch Ausleerung, indem die Le«
benslhätigtcil der natürlichen Aussonderungsorgane ver¬
wehrt wird (Brechmittel, Purgiermitlel, Diuretika,
Diavhorelika u. s. w.), oder eine neue vitale Sekretion
erzeugt wird, (die Eiterung).

2. Der Fehler liegt in dem Mangel einer Ma,
ten'e/ z. B. der Wärme, des Sauerstoffs, Phosphors,
des Bluts, der Galle, des Sperma «.

Hier ist der Heilzweck -. Ersetzung derselben.
Dies geschieht:
Theils materiell/ durch das Mitteilen der Ma¬

terie von außen, durch Luft, Nahrung und andere 3lv«
pll'kationcn, oder durch Verminderung des Verlustes,
durch Veränderung der äußern chemisch und mechanisch
auf den Kranken wirkenden Dinge, welche diese Mate«
rie entziehen könnten, z. B. der kalten Luft, die die
Warme entzieht, der trockenen Luft, die die Feuchtig,
keit raubt lc.

Theils dynamisch/ entweder durch Verbesserung
der innern organischen Verrichtungen, die diese Mate«
»ien schassen, der Verdauung, Assimilation, Sangui«
Nation oder einzelnen Absonderungen» wenn es specielle
Materien sind; oder durch Verminderung ihres Verlusts,
durch Hemmung der Ausleerung, z. B. der Blulftüsse
bey Mangel an Blut, der Diarrhöe, Schweisse, Saa«
Menausleerungen ic.

Z. Der Fehler liegt in der chemischen Mischung
und Bindung der Bestandtheile, z. B. Verdickung, Ver.
dünnung, Schärfe, Neigung zur Zersetzung, Aufiö«
fung, Acescenz, Alkalescenz «.

Der Heilzweck ist, diesen Fehler zu korrigiren.
Dies geschieht!

Cttt«
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Entweder materiell durch unmittelbar chemisch.me-
chanisch wirfende Reagentien, z. B. Neutralisation der
Acescenz durch silkalien, der Alkalc.cenz durch Sauren,
der Verdickn»«, durch Verdünnung.

Oder dynamisch durch Verbesserung der Lebens,
thäligfeit, die auf diesen Fehler der Mischung sich be«
zieht. So ist z. B. oft blosse Schwache oder eine Ano¬
malie der Sekretionsorgane Ursache eines solchen Fehlers;
im ersten Falle werden stärkende, im zweyten umstim»
mende Mittel ihn heb?«.

4. Der Fehler liegt in der Struktur und Textur
der festen Theile/ wohin die Fehler der Loritäl und
Rigidität, Verhärtung, der anomalischen Organisation,
Morlisikation, der Grösse und Form «. gehören.

Die Heilung wird bewirkt:
Entweder materiell durch chemisch ° mechanische

Bearbeitung der Materie, z. B. Verbesserung d.r Ri¬
gidität durch Ausdehnung, der Laritat durch mechani¬
sche Zusammenziehung, der E/krescenz durch Druck und
Entziehung des Zuflusses «.

Oder dynam'sck, durch Verbesserung der Lebens«
lhätigkeit, in so fern entweder ew Fehler derselben dem
materiellen Fehler zum Grunde liegt, oder wenigstens
ihre Verbesserung ihn heben kann.

Wenn aber ein örtlicher Fehler der Art unverbes»
serlich ist, und seine Gegenwart nicht geduldet werden
kann, dann wird er als ein fremder Körper betrachtet,
und, wie in der ersten Klasse entfernt.

H. Der Fehler liegt in der tage und Verbindung
der Theile, entweder der festen mit festen, oder der fe»
sten mit flüssigen. Dahin gehören de Trennungen der
Substanz (Wunden, Frakturen, Geschwüre), die wi»
dernalürlichen Vereinigungen, Verwachsungen, Veren,
gerungen, die Dislokationen und Prolapsus, die Fehler

der
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der örtlichen Anhäufung oder Unbeweglichkeil der Säfte
(Eflraoasale, Stockungen, Kongestionen, Versetzungen).

Auch hier ist die Behandlung »Heils dynamisch,
theils materiell.

Zur materiellen gehören alle die mechanisch, chi-
rurgischen Mittel, wodurch man Trennung und Verei»
nigung, Erweiterung und Verengerung, Ortsverände-
rung fester. Ableitung und Ausleerung fiüßiger Theile
bewirken kann.

Dynamisch können diese Fehler durch Verbesse¬
rung der Lebensthät'gkeit gehoben werden, in so fern
dadurch ebenfalls Trennung und Vereinigung (durch
Eiterung) , Heilung unnalürttcher Ausdehnungen (durch
Stärkung), Abteilung (durch Gcgenreißung), Auslee.
rung der Ertravasate (durch Beförderung der Absorption
und Sekretion) möglich sind.

§. .74-

Nach der bisher gegebenen essentiellen Bestim»
mung der Heiloperalion ist nun die örtliche die wichtigste.

Die Heiloperalion kann nämlich in Beziehung auf
den Ort betrachtet werden, und in dieser Hinsicht zwei¬
fach seyn: entweder sie hat den Zweck, eine allge¬
meine Affeklion des Körpers zu heben; oder eine lo¬
kale (topische).

I. Die allgemeine Heilung.
Wir müssen hier auf die Eutsießung allgemeiner

Krankheiten zurückgehen. Sie können entweder durch
eine allgemeine Ursache hervorgebraHl werden, oder
durch eine örtliche, wenn dieselbe stark genug ist, um
entweder sympathisch (durch Affeklion des Reitzoerhäll-
nißcs) , oder materiell (durch Ve>ändelung und Verderb»
niß d« Materie) den ganzen Organismus zu afficiren.

Die Heilung einer allgemeinen Affeklion des gan¬
zen Körpers wird bewirkt:

>.
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1. Durch allgemeine Behandlung , d. h. selche,
die auf den ganzen Organismus zugleich wilkl, ;. B.
Entziehung odet Vermehrung des Wärmestoffs, Enlzie»
hung des Bluts, Bewegung und Ruhe des Ganzen,c.

2. Durch örtliche, und zwar auf doppelle Art:
Entweder durch solche Mittel, welche die örtliche

Ursache der allgemeinen Krankheit heben, z. B. Heilung
eines Geschwürs, welches ein allgemeines Schleichsie-
ber und Abzehrung erzeugte, Entfernung eines fremden
Körpers, der Würmer, gastrischer Materien, wodurch
allgemeine Fieber , Krämpfe :c. erregt wurden.

Oder durch solche, welche stark genug auf den gan¬
zen Organismus wirken, um eine allgemeine Umände¬
rung und Verbesserung des Zustandes hervorzubringen,
z. B. örtliche Reitzmillel, die aber stark genug wirken,
um eine allgemeine EMalion des ganzen Organismus
hervorzubringen, örtliche Schwächungen, die btträcht,
lich genug sind, um allgemeine Schwächung zu bewirken.

II. Die örtliche Heilung.
Hier müssen wir zurückgehen auf die Entstehung

örtlicher Krankheiten. Sie sind entweder nur Wirkun«
gen (Symptomen) einer allgemeinen Krankheit sz. B.
durch allgemeine entzündliche Dialhesis wird eine örtli¬
che Entzündung erzeugt), oder sie entstehen durch eine
örtliche Ursache. Diese ist wieder dem Orte nach zwey,
fach, entweder sie befindet sich an dem Olle des Uebels
selbst, oder an einem andern, und erregt jenes örtliche
Uebel nur durch Sympathie oder Mittheilung, z. B.
heftiges Kopfweh vom verdorbenen Magen.

Die Heilung einer örtlichen Affeklion wird dem»
nach bewirkt:

l. Durch örtliche Behandlung, und zwar entwe¬
der durch Behandlung des leidenden Theils selbst, odet
durch Heilung eines andern, dessen Leiden jene örtliche
Affeklion verursachte (z. B. die hefliasten Kopfschmerzen,

ja
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ja selbst Delirien, wenn sie von Indigestion entstehen,
können durch ein Brechmittel gehoben werden , die Kops-
asscktion wird also durch Kur des Magens gehoben).

2. Durch allgemeine Behandlung, wenn die ört¬
liche Affeklion Folge der allgemeinen ist, oder wenig«
stens durch ein allgemeines Uebel unterhalten wird. Ein
Beyspiel vom erster« Falle ist die örtliche Entzündung,
wenn sie von der allgemeinen herrührt, sie kann oft blos
durch Hebung der allgemeinen auch gehoben werden. —
Vom lehttrn Falle geben Geschwüre das häufigste Bey.
spicl , die, wenn sie auch ursprünglich nicht von Schwa¬
che entstanden, doch nachher durch Schwäche, die sie
oft selbst erzeugt haben, un/erhalten werden, und nicht
eher geöei/r werden tonnen, als bis der allgemeine Zu¬
stand der Kräfte verbessert ist.

So wie es also sympathisch entstehende Krankhei.
ten giebt, eben so giebt es auch sympathische oder kon-
sensuelle Heilungsarlen. Die allgemeine Kur wird oft
durch eine örtliche, die örtliche oft durch eine andere
örtliche bewirkt.

Hierbep ist nun besonders die verschiedene Modifi¬
kation zu bemerken, die di>e örtliche Einwirkung theils
durch die Verschiedenheit des Orts , theils durch die Ver¬
bindung desselben mit dem Organismus im Ganzen, und
die dadurch entstehende Mittheilung und Gegenwirkung
anderer Organe erhalten kann.

So kann z. B. ein Reitzmittel dadurch, daß es
ein absonderndes Organ trifft, und Ausleerung bewirkt,
ein Schwächungsmiltcl werden, und hingegen ein örtli¬
ches Schwächungsmiltel dadurch, daß es antagonistische
Reaktionen zur Wiederherstellung des Gleichgewichts er¬
legt , allgemeine Epilation erregen. So erregt bey
Epilepsien Hemmung und mechanische Unterdrückung der
Kraftäußerung desto stärkere konvulsivische Reaktion; st»
«zeugt iMch angewendet« Kälte Erhitzung, so bewirkt

ge«
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gehemmie Fortbewegung in einem Theile der Befasse »er»
n.ehlle Reaktion des Herzens, um den Widerstand zu
übe» winden.

Daher ist die Warnung so nölln'g, nickt gleich aus
der bekannten isoliilen Wirkung auf ein einielnes Ol¬
ga» den Schluß (wie man jeßt hausig lhut) auf die
nämliche Wirkung dieses Eindrucks im ganzen Organis¬
mus zu machen. Sie kann durch die Verbindung und
Gegenwirkung des Ganzen oft ein ganz entgegengesetztes
Re/u/lal g.ben.

§> .35-

Wir unterscheiden bey jeder Krankheit Entstehung
und Elsickeinlma. l Aeußerung). Biese Unterscheidung
ist für das Heilgcschäfl sehr wichtig, und muß bey je,
der Heilung zum Grunde gelegt werd,'». Sie Ersch.,-
nungen der Krankheit sind nickt die Krankheit selbst, son-
dern nur die Form der Krankheil, unerachtet sie im ge¬
meinen Leben , und selbst auch in der gewöhnlichen Spra¬
che der Aerzte (die sich freylich oft dem gemeinen Le¬
ben anschließen muß) , für die Krankheit genommen wer¬
den. Die Krankheit ftlbst (im wahren praktischen Sin.
ne) ist derjenige fehlerhafte Zustand der Kräfte und Ma¬
terien des Körpers, der den Erscheinungen so wesentlich
zvm Grunde liegt, daß mit seinem Daseyn auch die
Erscheinungen da sind, und mit semer Abwesenheit auch
die Erscheinungen fehlen. Sie ist folglich daS leßle Re¬
sultat aller entfernten Ursachen im Körper selbst, und
in Beziehung aus rie Erscheinungen die nächste Ursache
derselben. Daher ich auch diesen Namen dafür brau¬
che, und unter nächster Ursache immer das verstehe,
was andere mit dem Worte Wesen, Charakter der
Krankheit, oder Krankheit an und für sich bezeichnen.
Beydes, sowohl Entstehung als Erscheinung, kann Ob¬
jekt der Heilung werden. Wir tonnen bey der nämli¬

chen



chen Krankheit entweder blos das Ursachliche zum Ge¬
genstand der Behandlung machen, und darauf hinwir°
ken (Luracio ezulZ!!;), oder aber das Dargestellte (die
Erscheinungen und Aeußerungen der Krankheit (dur«io
s^mptom«,^). Durch beydes kann eine Heilung be«
wirkt werden. Der Unterschied liegt nur darinn, daß,
wenn man blos die Krankheitsaußerungen hellt, ohne
die Ursache zu heben, die Krankheit selb? entweder gar
nicht gehoben wird, oder, wenn sie eS auch auf einige
Zeit werden tann, dennoch bald wieder zurückkehrt, weil
die Ursachen fortfahren zu wirken, und das nämliche
Resultat hervordringen. Eine gründliche Heilung der
Krankheiten kann nur durch die ursachliche Behandlung
bewjrkl werden. Daher heißt anch die Kausalkur <5u.
l-2lio «ck'cÄ<,'5, ess«nri,I,8. Die symptomatische Kurart
gl!>bt nur eine scheinbare Heilung s6ur,lio p,!I>2t!v«),
doch kann sie zuweilen als Nebenhülfe zur Erleichterung
der Radikalkur selbst benutzt werden.

Dies wird in der Folge bey der Verschiedenheit
der HeilaN durch den Zweck genauer auseinandergesetzt
werden.

Die Haumkunst des Arztes besteht also bey jeder
Heilung darum, die Ursachen von der Wirkung wohl
zu unterscheiden, und bey den Ursachen wieder ihr ver¬
schiedenes Verhältniß zur Erzeugung der Krankheit zu
bestimmen und zu beherzigen. Ursache der Krankheit
nämlich ist allec. in und auß r dem Kranken, was auf
Erzeugung der Krankheit wi.kl. Diese trankmachenden
Enlwirkungen konuen aber in verschiedenem Verhältniße
zur Heroorbringung der Krankheitserscheinungen stehen,
einige haben eine nähere, andere eine entferntere, eini»
ae eine bestimmtere, andere eine unbestimmtere B?zie«

Hufelands System I. B, E hnng
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hnng darauf. Sie lössen sich daher ,n praktischer Hin«
ficht am sci ickliä sten in zwey Hauptklassen eintheilen:

I. Enlseinle Ursacken ^äulX remotlr). Alle
die innern und äußern Umstände, weiche zu» Erregung
der Krankheit wirken, aber für sich allein noch nicht die
Phänomene ter Krankheit hervorzubringen vermögen,
daher sie euch vorhanden s,yn können, ohr,e daß des»
wegen d« Kiotckheit yistirt, und fehlen könne, ohne
daß deswegen die Krc.llkheil fehlt. Es kommt dabep
immer erst üuf die verschiedene Verbindung mehrerer die»
sei Ulsachcn, oder auf die verschiedene Anlage des Kör»
prrb. oder eines desondern Organs an, was für ein
Resultat erfolge» wird, z. B. Erkältung bringt ein Enl,
zündlingFsieber hervor, hier ist die Erkältung blos eine
entfernte Ursache, denn wie vie/e Menschen erkälten sich
ohne ein Entzündüngosieber zu bekommen, und wievnle
bekamen Entzünbungesiebcr, ohne sich «lallet zu Haber.
Schwäche kann ein Wechselfieber erzeugen, aber sie kann
da seyn, ohne daß ein Wechsclfieber entsteht, und sie
kann fehlen, und da« Wechselfieber kann dennoch (durch
andere Ursachen) da seyn, sie ist folglich nur entfernte
Ursache des Wechselficbers, nicht die nächste, oder das
Wesen der Krar.kheit. Blulflusse können durch Schwä»
che entstehen; aber oft ist der höchste Grad der Schwä»
che da, ohne daß ein Blulfiuß entsteht, und ohne alle
Schwäche kann durch andere Ursachen, z. B. Wunden,
Zllsrcs,ungen, heftige Rctzungen ein Blulfiuß erzeugt
werdru. Schwache ist aiso nur entfernte, aber nicht
nächste wesentliche Ursache der Blutfiüsse.

Bie entfernte Ursache kann in oder außer uns be¬
findlich seyn. Sie rann im ersten Falle selbst eine Kränk»
heil seyn, die eine andere Krankheit' hervorbringt. So
sind Würmer oft entfernte Ursachen anderer Kraßheiten,
Kvpfvcrlchungcn entfernte Ursachen von Leberenlzünudüngen je.

Man

^
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Man lhtilt sie am schicklichsten in disponirende und
erregende (gelegentliche) ein:'

i. Die dispQnirenden. Sie liegen entweder in
oder außer dem Ki.pcr.

2. Die innern (Krankheilsanlage, Disposition,
Opporruniräl). Sie ist theils allgemeine, theils ölt«
liche, theils natürliche angeborne, theils erzeugte An.
läge. — Je mehr ein Körper Krankheilsanlage über¬
haupt hat, desto leichler wird er überhaupt krank, je
mehr er besondere und örtliche Anlagen hat, desto leich«
ler werden diese besondern und örtlichen Krankheiten ent«
s.chen. Die allgemeine Krankheilsanlage ist überhaupt
zu große Reitzfähi^keit, Uebermaß oder Mangel an
Kräften, die besondere und örtliche, örtliche zu große
Erregbarkeit, Schwäche, oder organische Fehler, Wür,
«nee, und andere Krankheiten.

b. Die äußern (Uilpoücio epiäemica, einle-
mica). Alles was in der äußern Lage des Kranken,
besonders der Atmosphäre, Lebensart, Nahrung, und
Beschäftigung auf Erzeugung der Krankheilsanlage wirkt.

2. Die erregenden. Alles was in Verbindung
mit der Disposition die Krankheit selbst, d. h. ihre nach«
ste Ursache erzeugt. (Schädliche Potenzen, Klank»
heitsreitze). Dahin gehört alles in und außer uns.
Sie können äußere Einwirkungen, aber auch innere seyn,
z. B. Gemülhsaffeklen , ein Tumult von Würmern.
Auch alles, was die Di Position bis zum Grade der
Krankheit erhöhen kann.

II. Nächsie Ursachen (Gaulle proxim^). Die.
jenige fehlerhafte Veränderung im Körper selbst (seinen
Kräften und Materien), welche durch die entfernten Ur¬
sachen erzeugt. und der nächste Grund der Krankheits»
erscheinuxgen, daher auch so unzertrennlich mit der Exi¬
stenz jener verbunden ist. Sie enthält also den zurei»
chenden Grund aller wesentlichen Elfcheinungen der Krank.

E 2 heil,
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heil, und wild daher auch daS Wesen, der Charakter
der Krankheit, auch die Krankheit selbst (im genauern
Sinne) genannt. So, um bey obigen Beyspielen zu
bleiben, ist die nächste Ursache des BlulstußcS das auf¬
gehobene Gleichgewicht zwischen dem contento und den
cvniinentibu«, welches sowohl in einem pluz alS mmu,
liegen kann; nächste Ursache des Wechstlficbers jene ano>
malische Wirkungsart des Nervensystems, welche den
wesentlichen Fiebererscheinungen zum Grunde liegt, und
welche sowohl durch Schwäche, als durch mancherley
specifische Reihe erzeugt werden kann; nächste Ursache
der Wassersucht das aufgehobene Gleichgewicht zn.,schcn
Elhalolion und Absorption, welches sowohl durch Schwad
che, als auch durch übermäßige Stärke , oder auch
durch specifische Reihnng, z. B. venerisches Gift, als
entfernte Ursachen erzeugt werden kann.

Freylich müssen wir gestehen, daß unsere Kenntniß
der nächsten Ursachen der Krankheiten noch mang-lhaft,
und bey vielen Krankheiten wenigstens keine deutliche
Erkenntniß, sondern nur eine empirische Bestimmung,
die sich oft nur auf Wirkung der Mittel bezieht, ist.
Es würde dazu die vollkommene Kenntniß des innern
Zustandes des Organismus, und der nächsten Ursache
des Lebens gehören, die uns noch fehlt. Sie kann da¬
her meistcnlheils nur empirisch bestimmt werden. Aber
wir können diesen Begriff, um ein Verbindungsmitlel
zwischen den entfernten Ursachen und den Erscheinungen
zu haben, und ein richtiges Heilnngssckema aufzustellen,
nicht entbehren.

37'

Die gründliche (r^,c«!e) Zur der Krankheiten kann
demrcck kein anderes Heilungsrbtekt haben, als die
nackfie Kral!köei?«ursache (das Wesen der Krankheit).
Denn nur mit diesee steht und fällt die Krankheit.

Dil-
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Diese Aufhebung der nächsten Krankheitsursache
kann nun ausfolgende Weise bewirkt werden:

i. Indem man die entfernten Ursachen aufhebt.
Dies ist immer der erste uud gründlichste Weg, den
man einschlägt, denn

Einmal, dadurch wird auch mehrenlheils die näch¬
ste Ursache aufgehoben, die nur das beständige Produkt
jener entfernten Ursache ist. Und man bedarf also zur
ganzen Heilung nichts weiter, als die Hebung der ent¬
fernten Ursachen, z, B. Schwach? ist die entfernte Ur»
sacke des Wechselfiebeis, Wurmreitz die entfernte Ursa¬
che eine» Epilepsie, so ist oft zur ganzen Kur nichts wei¬
ter nöthig, als im ersten Falle zu starken, im letztern
die Würmer wegzuschaffen.

Iweycens, wenn auch die Hebung der entfernten
Ursachen noch nicht im Stande ist, die nächste Ursache
der Krankheit, und folglich das Ganze zu heben, so
wird es doch erst dadurch möglich, die nächste Ursache
unmittelbar mit Succeß und dauerhaftem Erfolge anzu¬
greifen. Denn g'sttzt auch, wir könnten die nächste
Ursache unmittelbar heben, so wird sie doch, wenn die
entfernten Ursachen nicht gehoben sind, und zu wirken
fortfahren, über lang oder kurz wieder erzeugt, und die
Krankheit wird wieder entstehen: es ist folglich keine
gründliche und dauerhafte Heilung.

2. Indem die nächste Ursache unmittelbar ange¬
griffen und bezwungen wird. Z. B. bei) der Epilepsie,
bey dem Wechselst,ber die anomalische Wirkungsart des
Nervensystems selbst durch Anlispasmodika, Narkolika,
Oegenrrihe, beym Blutsluß der zu schwache Widerstand
der Gefasst durch Adstringentia, mechanischen Druck lc.

Dieser Heilwcg tritt ein:
Erstens, wenn die nächste Ursache schon so ein¬

gewurzelt, schon so sehr ein Eigenthum des Organis¬
mus selbst geworden ist, daß sie auch, und folglich tue

Krank,



7» "^^

Krankheit, trotz der gehobenen entfernten Ursachen,
fortdauert. Z. B. oft ist die durch Schwäche ursorüng«
lich erzeugte anomalische Wirkungsart des Neroensy»
stems (die dem Wechselfieber als nächste Ursache zum
Grunde liegt), so sehr schon Eigenthum dieses Systems
geworden, daß sie auch, und also das Wechseisieber
fortdauert, uncrachtet die Schwäche gehoben ist. ,

Zweylens, wenn die entternle Ursache gar nicht
zu heben, oder auch wohl, wie es zuweilen geschickt,
nicht zu erkenne» ist. Z. B. der Reih eines durchbre»
chcnden Zahnes ist die entfernte Ursache der Konvulsiv
nen bey einem Kinde; hier kann man die reihende Ur»
fache nicht wegnehmen; man muß sich also begnügen,
ihre Wirfung, die anomalische Wirkungsart des Ner»
vensystems, als nächste Ursache der KranfZeitserschei-
nungen zu heben.

Z. Indem die Wirkungen und Aeußerungen der
Krankheit unterdrückt w rden. Diese Kurart, die frey»
lich an und für sich nur Palliatiokur ist, kann dennoch
ein großes Hülfsmittel zur Hebung der nächsten Krank»
hcilsursache, und also zur Radikalkur werden, wenn die
Aeußerungen der Kra«kheit selbst auf die nächste Ursache
derselben zurückwirken, und sie nähren und unterhalten.
Dies kann auf doppelle Art geschehen.

Einmal, in so fern die Aeußerungen der Krank¬
heit selbst den N2l>ilu5 mol-Kolu« unterhalten und vcr»
mekren. Je öfterer und länger die Anfalle des Wech«
stlfiebcrs, der Epilepsie ,c. wiederkehren, desto liefer
wird die anomalische Wirkungsarl dem Nervensystem
»mprimirt.

ZweytenS, indem oft die Krar.fheitsäußcrungen
selbst als entfernte Ursachen zurückwirken, und die näch¬
ste Ursache nähren , z. B. Schwäche des Magens erzeugt
gastrische Uneinigkeiten, und diese vermehren wieder die
Magenschwäche, die durch Nervenkrankheiten erzeugten

Schmer-



Schmerzen und Krämpfe bringen wieder Schwäche Kr.
vor, und unterhalten die Grundursachen der Krankheit.
So ist oft jeder neue Parozysmus einer Keckheit die
Ursache des folgenden, und so der härtn ickigsten Fo>t«
dauer der Krankheit, und d>e, wenigstens temoorelle
Unterdrückung solcher Ausbrüche kann auf diese Weise
zuweilen das HauptM'llcl der Radikalkur werden.

§. 38-

Zur vollkommenen Heilung gchört aber nicht allein
die gehörige Behandlung der Krankde« , sondern auch
des Kranken, d. b. die nothwendige Rücksicht auf das
Individuum, welches die Krankbeil leidet, und auf die
Abänderungen, die dieses sowohl in der Form der Krank,
heil, als in dem Heilverfahren hervorbringen kann.
Min kann die Krankheit sehr gut, und den Kranken sehr
schlecht behandeln sein Fall, der wirklich bey manchen
Aerzten eintritt, und die Hauptnrsache ihres praktischen
Unglücks ist). Eine und dieselbe Krankheit kann näm»
lich in zwei) verschiedenen Subjekten eine sehr verschie»
dene Behandlung verlangen, ein und dasselbe Heilver¬
fahren kann durch die Verschiedenheit zweyer Subjekte
sehr verschieden modificirt werden. So ists z. B. ein
beträchtliche» Unterschied, ob das nämliche Entzündungs»
fieber ein Kind, oder einen Mann befällt, in beyden
Fällen ist zwar eine schwächende Methode angezeigt,
aber bey dem Kinde muß dieselbe weit eingeschränkter,
und vorsichtiger angewendet werden, weil die kindliche
Natur eine weit größere Geneigtheit zur Schwäche hat,
und sehr leicht ?ine lödtliche Erschöpfung der Kraft er»
folgen kann. Eben so die subjektiv größere oder gerin,
gere Erregbarkeit. Sie tann bey der na nlichen Krank»
heit einen großen Unterschied der Behandluig veranlas¬
sen, indem die Reizmittel, die dem Unemvsindlichen
wohl thun, den zu Reihbarc» todten könnten. InS,

be«
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besondere aber geholt die Rücksicht auf Idiosynkrasie und
den schwächern Theil hierher. Es eMirl fast fein In>
dioiduum, was nicht seine individuelle Id^osyntlasie,
<d. h, eine specifische Art, gewisse Reiße aufzunehmen,
und darauf zu reagircn) und seine individuelle Lokal-
schwache bot. Dies glVbt oft die beste Erklärung der
Krankheitsenlstehung, indem die Idiosynkrasie häufig die
Form, und die Lokalschwache den Sitz der Krankheit
bestimm« und veranlaßt, und zugleich die beste Anlei¬
tung zur Kur, indem die Idiosynkrasie manche Nitlel
und Methoden (gefttzt auch, daß sie durch die Krank-
heil völlig indicin wären) in diesem Subjekte autschließt
(es giebt Idiosynkrasien gegen das Opium, den Kam¬
pfer, die Klystiere, die Haut reißenden Mittel), man¬
che in diesem Subjekte besonders hülfreich und wirksam
mackt; die Lokalschwache hingegen uns nöthigt, die
Besck'UHung und Er'wltung dieses am meisten krank»
heitsfa'hiien Theils, besonders, wenn es ein edler ist,
zum Gegenstand unserer praktischen Sorgfalt zu machen.

Es entsteht hieraus die wichtige Regel der Pra¬
xis : die Krankheit möglichst zu generalistren (sie auf
die einfachsten Olundgallungen zu rcduciren), den Kran¬
ken aber möglichst zu ii'dividuallslren) (das Eigenlhüm»
liche des Individuums äußerst genau herauszuheben und
zu bestimmen). Das letztere giebt vorzüglich die feinere
Modifikation und Präcision der PraM, wodurch sie sich
am vollkommensten den Bedürfnissen der leidenden Na»
lur anschmiegt, und diese Eigenschaft ist es Hauptfach«
lich, welche nur praktische Uebung, und ein dadurch
enistehender praktischer Takt geben kann.

§. 39'

Man uü:ss ferner bey jede» Heilung Krankheit und
Leben wohl unterscheiden. Etwas anders ists Krankhei¬
ten heilen und «?as Lebin erhallen. Bey der Krank¬

heit
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heilsheilung ist der nächste Zweck nicht Erhaltung des
Lebens , sondern Umänderung des kranken Zustandes in
den gefunden. Die Erhaltung und Verlängerung des
Lebens ist blos mittelbarer Zweck, in so fern die Krank-
heil das Leben Halle aufreiben können, und folglich
ihre Entfernung eine mögliche Todesursache entfernt.
Aber nicht immer ist dies der Fall, und es kann zu¬
weilen die Krankheitsheilung mit der Lebenserhaltung im
Widersprüche stehen:

i. Wenn die Krankheit selbst einen heilsamen und
Verlängernden Einfluß auf das Leben hat. Es giebt
Krankheiten, z. B. die Enlwicklungskrankheiten, die
kritischen Krankheiten , die zwar an und für sich betrach¬
tet anomalische Zustande, aber in Beziehung auf ihre
Ursachen und ihre Tendenz heilsame Bestrebungen d«
Natur sind, entweder eine natürliche zur Ausbildung
des Organismus gehörige Revolution zu bewirken, als
z. B. die Krankheiten bey der Zahnentwickiung, bey der
Pubertät, oder einen schon vorhandenen fehlerhaften Zu¬
stand zu heben. So sind manche Wechselsieber die wirk-
samsten Mittel, ein eingewurzeltes venerisches Gift,
eine Verhärtung, eine Ansammlung fremder Materien
lc. mobil zu machen und zu entfernen. So ist man¬
ches Gichlsieber, wanckrrpodagrischer Anfall, das beste
Mittel, die Oichlkrankhnt zu heben, oder wenigstens
die Anfälle derftlben seltener zu machen. Wer solche
Krankheilen ohne Rücksicht auf ihre tiefliegender!, Ur»
fachen und die Tendenz der Natur heilt, der hebt blos
die Reaktion der Natur, und bewirkt eben dadurch,
daß jene organische Entwicklung, jene pathologische Ver,
besserung gar nicht oder wenigstens nicht gehörig er¬
folgt; er schadet also, indem er die Krankheit pro rem.
por« aufhebt, der Dauer und Vollkommenheit des Le¬
bens im Ganzen.

Ja
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Ja zuweilen ist der Krankt) eitsznstand selbst ein El»
haltungS ° und Vellängerungsmillel des Lebens:

Einmal, w?nn die Krankheit eine örtliche Aeus>
sernng einer allgemeinen Krankheit ist; — hier kann
die Heilung des örtlichen Uebels die Krankheit auf das
ganze System zurückwerfen, und weic gefährlicher und
tödllicher machen. So bemerkt man oft nach der E^stir-
palion eines örtlichen Krebsk^lens «»»gemeine kankröse
Verderbniß und baldigen Tod, nach der Heilung eines
skrofulösen Kopfgrindes w» allgemeine oder innere Skro»
ftltankbeil, die weit gesährlicher ist.

Zweytens, wenn die Krankheit durch lange Dauer
ein Eigenthum, ja ein Bedürfniß des Organismus ge¬
worden ist, und ihre Entfernung eine plötzliche Lücke in
der Verbindung der organischen Kraft uno Verrichtun¬
gen macht. Dahin gehören hauptsächlich krankhafte
Absonderungen und Ausleerungen, die zur Gewohnheit
geworden find; fie können zuletzt nothwendige und heil¬
same Ausleerungen werden. Z. B. manche Arten von
chronischen Husten, Geschwüren, Hauumsschlägen,
5!uor «ibi«, habituellen Schweiffen, besonders örtlichen.
Ihre schnelle Heilung kann ein.- solche Störung des gan¬
zen organischen Gleichgewichts hervorbringen, daß sie
dem Lehen gefährlich wird.

Drittens . wenn die Krankheil selbst bey einer un¬
heilbaren Ursache denjenigen Grad der Lebenslhätigkeit
hervorbringt, der der Erhallung des Lebens unter die,
sen Umständen am vorlheilbaftesten ist. Z, >V. der Zu-
stano eines an PKtnüi« purulenr, leidenden. Hier kann
die Anwendung stärkender und reißender M'ttel zwar die
hektische Schwäche und Fieberbewegunq heben, aber
auch der Kranke dadurch, daß man ihn stärker zu leben
nöthigt, als ein weniger Krasworrath verstattet, dem
Zode schnell« nahe gebracht werden.

2. Wen»
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2. Wenn die Kmart, indem sie die Krankheit hei'
let, auf die Lebensopriation im Ganzen uachlheilig
wilkt.

Dies kann geschehen, indem entweder die Kur
überhaupt angreifender ist, als die Krankheit. Jede
Kur ist ja eine künstliche Krankheit (§.2,.), sie kann
also das Leben mehr angreifen als die natürliche, und
dann hat der Patient, ob er gleich sein? Krankheit los
wird, für seine Lebensoperalion und Dauer mehr oer»
loren als gewonnen. Dahin gehört. wenn man kleine
Uebel durch große Mitlei. Opium «. hebt, wenn man
die zu schwächende oder überreitzende Methode zu sehr
liebt, wodurch man zwar die Krankheiten hebt, aber
dabey mehr Lebenskrast des Kranken aufzehrt, als ihm
die Krankheit an und für sich gekost,« haben würde.
Um ein recht anschauliches Beyspiel zu geben, wenn
man, um Hünelaugen zu kunren , den Kranken 4 Wo¬
chen lang im Bette liegen und schwitzen läßt.

Ode» es kann dadurch geschehen, daß die Kur,
indem sie 5>ie Krankheit wirklich heilt, ein edles und
zum Leben hochstnötbiges Organ so verleßt, daß da»
durch die davon abhängende Lebeneoperalion geschwächt
oder verkürzt wnd. Dahin gehört die zu weit getriebe¬
ne gastrische Methode. die man gegen so mannichfalti»
ge Krankheiten (in den neuesten Zeiten gegen sthenische)
anzuwenden pflegt, und oft nicht dabey bedenkt, daß
man dadurch das Verdauungssystem, die w'chtigste
Quelle aller Lebensrestauralion, auf lange Zeit, ja
oft immer, so destruirt, daß dem Leben im Ganzen da-
durch ein merklicher Abbruch geschieht. Dasselbe gilt
von zu heftigen Angriffen der Lunge und anderer Organe
bey dem Heilverfahren. Hierbei) ist vorzüglich die Rück¬
sicht auf den individuell schwacher« Theil des Subjekts
zu beherzigen, welche? am leichtestendas /^rium monis
( die Todespfotte) werden kann.
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Es ergießt sich hieraus ein sehr wichtiges Resultat
für die Praxis, daß es nämlich nicht genug ist, daß
man die Krankheit heilt, sondern gar viel darauf
ankommt, wie man sie heilt.

Z. Wenn der Zustand des Kranken so »nmillel-
bar und dringend lebensgefährlich ist, daß die Aufhc.
bung desselben durch Entfernung der Krankheit zu la«)»
sam erfolgen würde. Auch hier muß man, wenigstens
für den Moment, die Rücksicht ans die Krankheit verlas¬
sen, und blos Rücksicht aufs Leben und unmittelbare
Erhaltung des Lebens nehmen. Z. B, Schleim, oder
Blulanhäufung in der Lunge, die Erstickung droht,
kann ein Brechmittel oder Aderlaß nöthig machen, ge»
setzt auch, daß diese Mittel durch die Hauptkranfhcit
gar nicht indicirl waren.

§. 4«.

Bemerkenswcrlh aber, und von vielem Einfluß
auf die Heilung, ist die Succeßion und der Mela-
fchemalismus der Krankheiten, wodurch auch oft eine
Umänderung der Heilart nöthig gemacht wird. — Es
kann nämlich im Verlaufe der Krankheit geschehen:

r. Daß sie eine andere Form, eine andere Aeus¬
serung annimmt ( Melaschematisinus, Transformatio).
Dies macht in der Grundidee der Heilung, die sich auf
die nächste Ursache bezieht, keinen Unterschied, denn
diese bleibt die nämliche. Nur kann durch das, was
der Metaschematismus in der lokalen oder formellen Be¬
schaffenheit der Krankheit abändert, eine Modifikation
in der formellen Anwendung der Grundheilung nöthig
werden. Z. B. die allgemeine entzündliche Dialhesis er¬
zeugt erst äußere Hautentzündung, plötzlich verschwin¬
det diese, und es entsteht eine Brustenlzündung. Hier
bleibt der entzündliche Grundchsrakter der nämliche,
folglich auch die Grundidee der Heilung (antiphlogistische,

Me-



Methode). Nur erfordert die Veränderung in dem Sitz
und die Form der Krankheit die nöthige Rücksicht.

Hierbey ist aber folgende Bemerkung sehr wichtig
für das, Heilgeschäfl: daß, indem durch diese Trans¬
lokalionen oder Metaschematismen der Krankheiten die
vorhergehende Krankheit gehoben wird, durch eine schnel¬
le Aufhebung oder Unterdrückung der neuen Krankheils¬
form die vorhergehende wieder erregt werden kann , wenn
der Grundcharakler der Krankheit noch fortdauert. —
Hierauf muß die Heilung Rücksicht nehmen, und es ist
dieselbe für folgende Fälle sehr wichtig:

Ist die neuenlstandene Krankheilsform weniger
wichtig und gefährlich als die erste, oder der neubefalle»
ne Theil weniger edel als der erste, so ist diese Umän»
deriing als heilsam, als Minderung der Krankheil zu
betrachten, und diese Fvrm, diese Lokalität der Krank»
heil, so lange zu unterhalten, biö die Grundtrankheit
gehoben ist. Eine plötzliche örtliche oder formelle Auf¬
hebung dieser Affcklion könnte sie auf den vorherigen
ediern Theil zurückwerfen, oder ihr die vorhergehende ge¬
fährlichere Form wieder geben. I. B. die Brustenlzün»
düng verliert sich durch Entstehung einer Haulenlzün-
dung eines Rolhlaufs. Hier' könnte eine schnelle Un>
lerdrückung dieser Haulen'zündung zene Brustenlzündung
wieder erregen. Wir dürfen sie also nicht hellen > bis
der allgemeine entzündliche Zustand geheilt ist.

Ist aber die nun entstandene Krankheitsform ge¬
fährlicher als die vorhergehende, so tarn oft dadurch
eine große Hülfe zu Erleichterung der Kur, ja zur Er»
hallung des Levl-ns geleistet «erden, wenn wir die Krank»
heil wilder auf den vorigen Theil, oder in die vorige
Form zurückzubringen suchen. Ja es bleibt oft, wenn
der Grunocharafter der Krankheit nicht bald genug ge»
hoben, und dadurch die Ursache der Asseklion enifernt
werden kann, diese Heilungsalt das einzig« Mittel, den

Kran»
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Kranken ober wenigstens einen Theil desselben zu retten,
Z. B. durch Verschwindung einer rosenartigcn Haut,
eillzündiulg, eines Hautausschlags entitehel Brustent«
züadung oder Riserey, durch Unterdrückung ein^S Ha-
morrhoidalfiüßes eutsteht Gehillielltzl'iüduug . durch Unter»
drüctung eines venerischen Trippers en>!l?yt Aiigenentzün»
düng. Hier wird die Wiederherstellung der Hautentzün¬
dung , des HautauSschlags, deS Hämorrhoidalstußes, des
venerischen Trippers das schnellste und beste Mittel seyn,
um wenigstens l»i? Gefahr der Krankheit durch Uman»
derung ihr«» LolaUtät und Form l,u Heden.

2. Daß die Krankheit entweder durch sich selbst,
oder durch äußere auf sie wirkende Einflüsse, Diät,
selbst Kurart, einen andern Grundcharakler erhält
( Succeßiou, Uebergang einer Krankheit in die andere).
Hier muß auch die Grundidee der Heilung sich .-bän»
dern, und oft der bisherigen eine ganz entgegengesetzte
untergeschoben werden, und diese Kranlheilsänderung
ist also von dem wichtigsten Einfluß auf die Kur, und
darf durchaus nicht von dem Arzt übersehen" werden,
uneracht sie sich oft in der Krankyeitssorm weit weniger
auffallend äußert, als der bloße Melaschematismus.

So kann z. B. ein entzündliches ( sthenisches)
Fieber in ein nervöses ( asthen'sches ) übergehen, entwe»
der durch selbst ( die heftige Kraflanstrengung bey der
Entzündung zieht zuletzt Erschöpfung nach sich), oder
durch äußere Umstände, zu weit getriebene antipblogi-
stifche und schwächende Behandlung, schwächende Ge>
müchsoffekten, Todesfurcht. verdorbene lebensschwächeu-
de Luft, zu große Hitze u.dgl. — Nm muß auch die
bisher passende schwächende Methode nut eine» starkend»
<rcilirenden vertauscht werden.

z. 4l.
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§. 4l<

Jede Krankheit ohne Ausnahme durchläuft gewisse
Veränderungen, die in der Natur der Krankheit selbst
ihren Grund haben, und die Dauer und den Verlauf
der Krankheit bestimmen. Es sind dies die verschiede¬
nen Grade der Intensität und Ausbreitung, die die
Krankheit durchlaufen muß, um von dun leisesten An»
fange zu ihrer Höhe und von d>» wieder auf den Punkt
der Gesundheit zu gelangen. Man nennt sie die Sta¬
dien der Krankheit. Sie sind folgende:

l. Der Zeitpunkt der Vorboten oder der Unpaß»
lichkeil ( 8t«cl. pro^l-omorum ). Der Zeitpunkt, wo die
Ursachen der Krankheit schon anfangen, Störungen der
Funktionen zu bewirken, aber noch nicht in dem Gra¬
de, daß dadurch die wesentlichen Phänomene der Krank»
heit selbst hervorgebracht werden. Die nächste Ursache
der Krankheit fängt sich an zu bilden, ist aber noch
nicht vollendet. — Dies Stadium kann zuweilen ganz
fehlen, zuweilen deutlicher, zuweilen undeutlicher aus«
gedrückt seyn. Ganz fehlen kann es. <vrnn die Krank«
heit durch eine schnell wirkende Gtlegenpeilsursache in
einem gesunden Körper erzeugt wird, z. B. durch eine
mechanische Verletzung, durch eiu Gift, Konlagium.
Undeutlich und nicht in die Sinne fallend kann es sepn,
wenn sich die Krankheit in einem Körper bildet, der ei»
nen hohen Grad von Unempfindlichkeil hat, oder wenn
gar die Krankheit von einem E/cesse der Krafläußerung
herrührt ( ein entzündlicher Zustand ist), wo also das
Stadium der Voibolen unter der Gestalt eiallirler Le,
benSoerrichlungen, und also des höchsten Wohlbefindens
vorkommt. Daher die gewöhnliche Bemerkung, daß
gerade, wenn einem so äußerst wohl ist, oft eine Krank»
heil nahe bevorsteht, indem eben schon dies äußerst er«
höhle Lebensgesühl der Vsldole einer sthenischen »ffek»
lion ist, 2.

Äl
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2. Der Zeitpunkt des Anfangs, Eintritts (8t«6.
min!). Entweder die Unpäßlichkeit geht nach und nach
in die Krankheit über, oder der Eintritt der Krankheit
deutet sich durch etwas auszeichnendes an. Z. B. der
Eintritt des hitzigen Fiebers durch Frost.

Z. Der Zeitraum der Zunahme, des Steigens
( 8l«ci. incrememi). Die Krankhut nimmt zu, theils
an Intensität ( die vorhar^enen Zufalle nehmen immer
mehr an Heftigkeit zu), theils an Ausdehnung (es
kommen immer neue hinzu, es werden immer mehr Thei»
le in Müeidenheil gezogen ). Diese Zunahme dauert
bis zur Höhe der Krankheit.

4. Der Zeitraum der Höhe ( 3r«^. f«lrißii lt,tu«).
Der höchste Pnnkt der Krankheit.

F. Der Zeitraum der Abnahme s 8r«6. 6«remen.
ti). In eben dem Verhältniße, wie die Krankheit^«,
nahm, nimmt sie nun ab, d.h. es werden der Zufälle
immer weniger, und die vorhandenen werden immer
schwächer.

6. Der Zeitraum der Krise (8t2<z. Ol^o,).
Krisis heißt, der Zeitpunkt der Krankheit, wo durch den
Nachlaß der pathologischen ReaktVone«« das Gleichgewicht
des dynamischen Verhältnißes wieder hergestellt, und die
krankhaften Malen:,, (sie mögen nun Ursache oder Wir¬
kung der Krankheit seyn) abgeschieden und mit bessern
durch daS wiedelhergestellle RestauralionSgeschaft »er.
lauscht werden.

Es gehölcn also zur Entstehung einer rollkomme«
nen Krisis zweyerley weienlliche Bedingungen:

Einmal, Nachlaß der krankhaften Reaktionen.
ZweycenS, auch noch hinlänglicher Kraftoorrath,

«m diesem verbesserten Zustande Dauer und Stetigkeit
zu geben, und die dazu nöthigen Verbesserungen der
Materie zu bewirken.

7. Der
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7. Der Zeitraum der Rekonvalescenz(8t2ä. rc.
convalescenllX). Diejenige Periode, die dazu nölh'Hist,
um die durch die Krankheit Verlornen Kräfte und Ma,
terie wieder herzustellen, dem Krankgewesenen als« seine
völlige Integrität wieder zu geben.

8. Zuweilen erfolgt statt der Rekonvalescenz ein
5r«6ium secun^grium 5. leyuel«lum, welches entweder
in einem Uebencst der Krankheit selbst oder in den Folgen
der Krankheit seinen Grund hat. DaS erste ist immer
Folg/einer unvollkommenen Krise, das letztere Folge
einer die Kräfte oder einen wichtigen Theil sehr angrei¬
fenden Krankheit — zuweilen auch wohl Kurart.

Diese Krankbeilsfiadien finden sich bald starker, bald
unmerklicher ausgedrückt ( welches sich nach dem Abstand
der Krankheitshöhe vom gesunden Zustande richtet),
bald ist ihre Succeßion schneller, bald langsamer. Hier«
inn liegt hauptsachlich der Unterschied akuter und chroni»
scher Krankheiten. Bey den akulen nämlich sind diese
Veränderungen sowohl intensiv starker, als.auch eriensio
mehr zusammengedrängt, gewöhnlich in einem Zeiträu¬
me unter oder höchstens von 4 Wochen.

§. 42.

Der Einfluß, den diese Stadienoeranderungen auf
die Heilung hab?n, ist an und für sich kein wesentlicher,
sondern nur ein gradalioer, d. h. die Grundidee der Kur
bleibt dieselbe, sie wird nur, nach den verschiedenen
Graden und Ausbreitung der Krankheit, bald stärker
bald schwächer in Ausübung gebracht. Doch kann zu¬
weilen dadurch, daß die durch die Stadien bestimmten
Veränderungen des Grades oder der Ausbreitung eine
Veränderung im Grundcharatter bewirken, auch eine
Veränderung in der essentiellen Heilalt nöchig gemacht
werden.

^
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Der Gang der Heilung nach den Stadien ist al»
so im allgemeinen folgender:

i. Im Zeilraume der Vorboten kann die Heilung
mehrenthrils noch durch die bloße Aufhebung der ent»
fernten Ursachen bewirkt werden. Z. B. die Entfernung
einer Unverdaulichkcit durch ein Brechmittel, die schnelle
Ausleerung oder Neulralisirung eines aufgenommen,'«:
Glfts oder Kontagiums kann hier noch die dadurch sich
bildende Krankheit verhüten.

2. Im Eintritt der Krankheit ist oft dieselbe Kur»
art noch hinreichend, wenigstens tann da noch manche
Krankheit in der Entstehung selbst durch eine recht auf die
nächste Ursache wirkende Behandlung vernichtet werden.

H. Die Zunahme der Krankheit foroett auch gra»
dalive Zunahme der Behandlung, sowohl in Beziehung
der zunehmenden Intenston der Krankheit ( Verstärkung
des Heilverfahrens), als auch auf die Ausbreitung
der Krankheit (Rücksicht auf die verschiedenen Systeme
und Organe, die von der Krankheit eingenommen wer»
den ). Dieß steigt bis zum Zeilpunkte der Krankheits,
Höhe.

4. Von da durch das ganze Stadium der Abnah«
me hindurch muß auch die Kur den nämlichen Gang
gehen. Sie muß intensiv schwacher werden. Die
schwächenden Mittel bey der asthenischen, die Reih'
Mittel bey der sihenischen Kurart müssen in demselben
Verhältniße vermindert werden, als dort der sthenische,
hier der asthenische Charakter abnimmt. Gewöhnlich
tritt hier die Rücksicht auf Unterstützung der durch die
Krankheit erschöpften Lebenskraft ein. Daher bey ur»
sprünglich entzündlichen Krankheiten hier der Gebrauch
gelindrnßender, bey ursprünglich asthenischen Krankhei»
ten hingegen zwar Einschränkung der Reizmittel (die
die Lebenskraft noch mehr erschöpfen würden), aber
Anwendung tonischer (sirer) Stärkungsmittel nöthig

wird,



wird, um das Vermögen zu wirken (innere Lebensbe-
dlnssung) zu vermehren. — Auf diese Weise nun wird
die Kur dieses Studiums das, was das ganze Stadium
an sich seyn soll, Vorbereitung der Krise.

F. Bey der Krise sind es immer zwey Heilungs»
ideen, die der Behandlung zum Grunde liegen müssen:
Erhallung des Nachlasses der Krankheit (durch zweckmäs»
sine Fortsetzungder Radikalkur), und Unterstützungder
Lebenskraft, um die zur völligen Wiederherstellungnö¬
thigen Abscheidungenzu vollenden, und dem Nachlaß
selbst Stetigkeit und Dauer zugeben. Wird daS letzte¬
re versäumt, so kann zwar die Krankheit bis zur Krise
kommen, aber es bleibt beym Anfange derselben, die
kritische Verbesserung der Kräfte und Materien wird nicht
völlig ausgeführt, und es entsteht unvollkommene Krise.

t). Erfolgt nun eine vollkommeneKrise, so hat
die Heilung nur noch die Rekonvalescenz gehörig zu be-
sorgen und zu leiten. Dies besteht lediglich in einer zweck¬
mäßigen und gradatim erhöheten Restauration der orga»
Nischen Materien und Stärkung der Kräfte, bis zu dem
Punkt, daß nicht allein die Folgen der gegenwärtigen
Krankheit völlig gehoben, sondern auch die Anlage zu ih¬
rer Wiederkehr möglichst ausgelöschtwerden. Aber stu¬
fenweise muß die Heilung hierbey zu Werke gehen, daß
nämlich die Ernährung und Stärkung gleichen Schritt
mit der Zunahme der Kräfte Halle, weil eine die Kräfte
übersteigende Ernährung leicht Unverdaulichkeitund Ueber»
ladung der Gefässe und eine unverhältnißmaßigeStär¬
kung leicht krankhafte Reitzung der Organe , beydes al¬
so neue Krankheit hervorbringen könnte. — Auch sorg¬
fältige Verhütung aller der entfernten Ursachen, die die
Krankheit wieder erzeugen können, ist bey der noch im¬
mer vorhandenenAnlage sehr nöthig.

Erfolgt nun aber eine unvollkommene Krise, und
«lso ein 8«clium lecun^rlum, so entsteht oft eine ganz

F 2 neue



54 "-------

neue Kr^nkyeit, die schlimme? und hartnäckiger seyn
kann als die erste, und es ist dieser g/mZß oft eine ganz
neue Kurarl nöthig. Doch hat die Heilung bey allen
metastalischen Krankheiten zwey Hauplrückstchlen zu neh.
men, einmal,die Lebenskräfte Zu statten uno ins Gleich»
gcwicht zu setzen, zweptcns, den fehlerhaften Zustand
der Materie zu verbessern, weil das Wesen der unvoll¬
kommenen Krise theils in einem nicht völlig wiederher¬
gestellten Gleichgewicht des ReitzoerhältnißeS (die allgc<
meine Krankheit ist eine örtliche, die örtliche ist eine an»
tcre örtliche geworden, und dadurch gehoben), theils in
einem Ucberrcste des materiellen Krankheilszustandes liegt,
welcher letztere zwar zuweilen blos dynamisch (durch Ver¬
besserung der Lebenslbäligkcil) gehoben werden kann, zu¬
weilen aber eine besondere materielle Behandlung vel>
langt, z. B. Beförderung natürlicher Ausleerungen oder
Erregung künstlicher , besonders der künstlichen Geschwü.
re. Es ist ein auf alle Erfahrungen gegründeter Satz,
daß hartnäckige metastatische Uebel durch eine Lokaleite-
rung, die zuweilen die Natur selbst in Gestalt cinrS Ab.
scefsts erregt, oder in Ermanglung dessen d>> Kunst
hervorbringt, am gründlichsten geheilt werden.

§-43-

Es siebt einfache und zusammengesetzte (komplicir-
le) Krankheiten. Auch die Heilung muß also bald ein¬
fach bald zusammengesetzt seyn, nur mit der Erinnerung,
daß nicht jede zusammengesetzte Krankheit auch eine zu¬
sammengesetzte Heilung e>fordert. Die Komplikationen
und die dadurch entstehenden Widersprüche in dem Hei«
lnngsverfahren sind allerdings einer der schwierigsten Punk,
le der PrcM. Der jüngere und unerfahrne Praktiker
pflegt sie weit häufiger anzutreffen, als der ältere und
geübte, der das Wesentliche vom Formellen und Zufäl-
ligen zu unterscheiden weiß.

Ich



Ich bemerke hierüber folgendes:
i. Das, wa? zusammengesetzte Krankheit scheint,

ist es oft nicht in Beziehung auf den Grundcharakt« .
sondern nur auf die Form und Aeußerung: d.h. es en-
siirt nur ein pathologischer Grundcharakter ün Kranken,
und die pclschiedenen Krankhcitszustande siid nur oer,
schiedene Aeußerungen des nämlichen Grundübels, durch
die Form oder den Ort verschieden modificirl. Hier al¬
so bleibt die Grundidee der Heilung auch einfach. Die
Wirkungen und Aeußerungen fallen ja weg, sobald das
Grundübel gehoben ist.

2. Es sind wirklich mehrere wesentlich verschiedene
kranke Zustande vorfanden, welche auch meßrel'e wesent¬
lich verschieden?Heilarten verlangen. Ja es kann ge.
schchen, daß sich die hier nothwendigen Behandlungs»
arten sogar widersprechen. Z B. die venerische Krank'
heil ist mit dem Skorbut verbunden; das venerische Uebel
vellangt den Gebrauch des Quecksilbers, der Skorbut
verbietet ihn, ja er kann durch Quecksilber tödllich ge¬
macht werden. Oder es ist ein asthenisches Fieber mit
einer Indigestion oder gastrischen Ansammlung verbun¬
den ; der asthenische Zustand verlangt Stärkung unj»
verbietet alle Ausleerungen, der gastrische Zustand hin¬
gegen kann nur durch Entfernung dir schadhaften Mate»
rien gehoben werden.

Es fragt stck nun, nach welchen Gesichtspunkten
kann hier eine rationelle zusammengesetzte Heilung insti<
tuirt werden?

i. Auch hier verhallen sich oft die v?rschiedeneli
Krankheitszustände, obgleich wesentlich verschieden, als
Wirkung und Ursache zu einander, d.h. der eine ist ent¬
fernte Ursache des andern , z. B. Würmer, Vechopfun-
gen und Verhärtungen im Unlerleibe sind entfernte Ur-
fachen der Hyoichondrie, Epilepsie und andere Nerven»
krankh.'iten. Hier müssen die Regcln dcsKausalv.'rhäls.

nis..
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nisses ( §.Z7-) befolgt und die Krankheit zuerst gehoben
weiden, die sich als rntfelnle Ursache zur andern ver¬
halt.

2. Es sind koeMirende, aber für sich, »nd ohne Kau«
salverbindulig bestehende Krankheitszusiände. Hier müs¬
sen die jedem angemessenen Heilartcn angewendet und
also verschieden vereinigt werden. Dies ist die eigentli¬
che On3tio comp!ic,l«. HKr ist nun der Fall verschieden.

Entweder die Hei/arten sind sich nicht entgegenge¬
setzt und widersprechend. Hier können bepde oder meh¬
rere zugleich angewendet werden.

Oder die Heilaitcn sind sich wesentlich entgegenge¬
setzt und einander aufbebend. Hier muß der Krank-
hcilszustand zuerst gehoben werden, der entweder die
meiste Gefahr des Lebens droht, oder dessen Gegenwart
die Kur des andern untersagt. Z. B. die Komplikation
der Lebensschwache mit dem gasilisckcn Zustande, so
wie mit jedem andern , der Ausleerungen fordert, ver¬
langt immer erst die Heilung der Lebcnsschwäcke, und
dann erst die Nnwcndung der nöthigen Auslccrungsmit-
tel. Die Komplikation des Skorbuts mit der veneri¬
schen Krankheit verlangt immer erst Heilung des Skor,
buts, weil ohne diese die Anwendung des Quecksilbers
schädlich wäre.

Drit-
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Drittes Kapitel.
Heilmittel, ihre Wirkung und Anwendung.

3. 44

»Heilmittel ist alles, wodurch jene Veränderung im
Lebenden hervorgebrachtwerden kann, die den kranken
Zustand aufhebt. Nun kann aber alles, was auf die
lebende Natur einwirkt, unter gehörigen Umstanden auch
eine heilsame Veränderung in derselben heroorbsinsten.
Die ganze Natur folglich, in so weit sie dem Menschen
sinnlich bemerkbar wird (denn dies supponirt ja schon
Einwirkung ), kann von der Kunst als Heilmittel der
Krankheiten angewendetwerden. (^.I4>) Der Prozeß
des Krankwerdens ist im Grunde die nämliche Opera,
tion wie der des Gesundwerdens, nur im umgekehrten
Verhältniße, und alle die Potenzen und Einwirkungen,
die den Menschen krank machen können, sind auch die
Mittel zur Wiederherstellungder Gesundheit. Der Un.
lerschied zwischen beyden liegt also nicht in den Dingen
selbst, sondern in der Art der Anwendung.

§. 45

WaS die Wirkungsart der Mittel betrifft, sott«,
neu wir dabcp zweycrlep unterscheiden, (§. 22.) die

Art,
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Art, wie sie auf uns einwirken , und die iniHl«, Verän-
dcrung im Ladenden, die dadurch hervorgebracht wird.
Mit andern Worten , die Wirkung jedes Mittels ist zu-
sammengesltzt aus dem Antheile, den das Mittel selbst
daran hat, und dem, den das dadurch assicii t lebende
Wesen dazu giebt. Das Resultat dieser vercmll'n Ope¬
ration nennen wir die Wirkung des Mittels, ttn ein
»echt anschauliches Beyspiel hiervon zugeben, denke man
an die Wirkung eines mechanischen Mittels (eines
Schlags oder Schnitts), er trennt die Substanz des
Körpers, dieS lst der Antheil des Mittels an der Wir»
?ung; aber zugleich erregt er Schmerz, Entzündung,
selbst allgemeine Reaktion des Ganzen. Dies ist der
Antheil des afficirlen Lebenden.

In Absicht der Einwirkung können wir nach den
Hauploerhalln'sscn , in welchen der Mensch mit der Na«
lur steht, alle Mittel in drey Klassen theüen, mechani¬
sche, chemische, und geistige.

§. 46.

In Absicht der innern Veränderung tritt der oben
festgesetzte Grundsatz ein: Jede Asseflion des Labenden
inoolvill zu gleicher Zeit eine Veränderung der Lebens-
lhäligkeit (seines Rcchveryällnißes ) , und dessen, ohne
welches jene nicht gedacht werden kann, seines materie!-
len Zustandes. Folglich, jedes Heilmittel wirkt duna«
misch und materiell zugleich. — Die Darstellung der
Mittel als bloßer Reitzmitlel, und ihrer Wirkung als
bloßer Rechung, ist daher eine mehr bildliche und we¬
nigstens nur einseilige Darstellung, und es laßt sich ei»
ne Erkenntniß und Darstellung der Wirkungsart den,
fen < die alle jene Ausdrücke nicht braucht und die es«
senliellc malkli.lle, Veränderung allein betrifft; auch kön¬
nen wir sie bey manchen Wirkungen schon wirklich nen¬
nen. Da aber das dynamische, das herrschende und

uns
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uns für jetzt bekannteste Verhältniß bleibt, so müssen
wir auch uns daran bey Bestimmung der Wirkung
eines Mittels vorzüglich halten, ohne j<>doch zu verges-
sen, daß es noch andere Wirknngsarten giebt, die
theils schon jetzt zur Erklärung mancher Erscheinungen
benutzt, theils wenigstens als Gegenstande der weiter«
Forschung aufgestellt werden müssen. So z. B. kann
ich mir die schnell kühlende Kraft mancher Miltelsalze
und Sauren nicht aus der alleinigen Wirkung des Rei-
tzes erklären. Denn wenn diese Mittel als Reiße wir«
ken (was auch in Absicht ihrer örtlichen Wirkung auf
den Darmkanal wirklich unläugbar ist), so könnten sie
ja die Blulbeweguna, und folglich auch die Hitze nicht
vermindern, denn jeder Zusatz von Reitz, sey er auch
noch so klein, ist ja ein Zusatz zur allgemeinen Summe
der Rcitze , und folglich der allgemeinen Erregung; und
dennoch kühle?, sie, und vermindern die Erregung. Man
pflegt sich damit zu helfen, daß man annimmt, sie er»
regen Ausleerung, und kühlen folglich dinch Schwä¬
chung. Dies ist aber nicht immer der Fall, denn Sal»
miak, und viele Sauren kühlen ohne alle Ausleerung
und sehr schnell. Hier bleibt unS also nichts übrig,
als anzunehmen, daß diese Mittel eine chemische Zer«
setzung und Entbindung des Wärmestoffcs un Körper
bewirken, wodurch sie kühlen, und dadurch die Blutbe«
wrgung vermindern; eine chemische Wirkung, die wie
bey vielen derselben , anch außer dem Lebenden deutlich
wahrnehmen. Dasselbe gilt von den Sauren < den ad»
stringirendcn Mitteln, dem Schwefel, Eisen, Phos»
phor, der Einathmung der Gasalten. Ohne diese che¬
mischen Veränderungen läßt sich' ihre Wirkung gar
nicht erklären.

H..
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Hiermit verbindet sich die Frage, die schon oft
Streit erregt hat, ob die Arznepmiltel auf die Materie
des Körpers, und folglich auf die Safte wirken können.
Gewöhnlich pflegten die Malerialisten (sonst auch Humo»
ralistcn) darauf mit ja, die Dynamistcn hingegen (sonst
Solidistcn genannt), die alles vom Reihe und Er«»
gung ableiten, mit nein zu antworten.

Abe, es kommt alles darauf an, wie man die
Frage versteht, und gerade über den Sinn der Frage
scheint man sich nicht genug verständiget zu haben. Die
Frage kann nämlich zweperley heissen:

Können die Arzneyml'ttel selbst einen materiel'
len Uedergang in unser Inneres, in unsere Safts
machen? oder

Können ArMymittel eine materielle Verände«
lung im lebenden Körper hervorbringen?

5- 48.

Die erste Frage verlangt erst genauere Besiim'
niuüg des Innern und Aeußern unsers Körpers. Zu?
äußern Oberfläche gehört alles, was mit der Außen»
well in unmittelbare Berührung kommt; folglich die
äußere Haut, die Lunge, die Mund > und Nasenhöhli,
der ganze Darmkanal vom Schlund bis an den After,
die Harnröhre und die Urinblase, die Mutterscheideund
der Uterus. Der materielle Uebcrgang eines Arzney»
mittels ins Innere, ohne Verwundung kann also nicht
von der Mittheilung desselben auf diese Flächen und Ka¬
näle zu verstehen seyn, und der Uebergang eines Mit»
tels in den Magen, Darmkanal, Lunge tc. bleibt im«
mer noch äußere Applikation. Es fragt sich also, ob
von diesen Flächen und Kanälen in die damit zusammen«»
hängenden Gefasse und Substanz des Körpers ein Ueber«

gang



gang möglich st». Es lassen sich nur zwey Wege dazu
denken, entweder Einsaugung in die abiorbir-ndcn Ge¬
fasst . die alle diese Flächen bedecken, oder unmilMlwre
Penetralion der Substanz durch die gewöhnlichen Poren
und kleinsten Zwischenraume, die jeder Körper, der or.
ganische sowohl, als der unorganische hat; wie dies bey
der Mittheilung des Wärmesioffes, der Elektricität und
ähnlicher feiner Materien «hellt, die auch ohne Gefasst
n, einen Körper eindringen , und ihn durchdringen können.

°5ede dieser Uebergangsarten aber hat ihre besonde»
ren Bedingungen. die die MogUcMt und die Art des
Ucbcrgangs selbst genauer bestimmen.

i Bep dem Uebergange durch E/nsaugung kommt
eines TMs die Lebenskrast der Mündungen dieser ein»
saugenden Gefasst, andern Theils der chemische Prozeß
in Betracht, der der Einsaugung vorhergeht, sie begie«,
let, und die Beschaffenheit der Materien umändert.

Was das erste betrifft, so ist jede einsaugende
Mündung erregbar (um das Geschäft der Einsaugung
vollbringen zu köunen, welches keine todte mechanische
Aktion ist), und zwar specifisch erregbar (so gut w,e die
Sekrclionsorgane), um das Geschäft der Einsaugung
zweckmäßig vollbringen zu können; d. h. sie haben d>e
Kraft, manche Stosse aufzunehmen , manche nicht,
in so fern ihre specifische ErreaMkcit einen bestimmten
Grad und Qualität des Reitzes erfordert, um in den zur
Einsaugung schicklichen Grap von Thätigkeit versetzt zu
werden, ein zu hoher oder zu geringer oder unschicklicher
Rcitz hingegen entweder eine zu starke Reitzung (Kon«
stliktion). oder zu geringe oder gar keine erregt, und
folglich keine Einsaugung auf eine solche Mater« Statt
finden kann (folglich eine chemisch ° animalische Wahl'
anziehung, wie bey dem Sekretionsgeschäst). Da nun
der Zweck der Einsaugung Restauration der durchs Le.
hen verbrauchten organischen Materie ist, so laßt sichper«

5W
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vermuthen, daß diese spec'sische EmpfäligüchkeilUrsprung-
lich nur für die Aufnahme solcher Stoffe, die die orga»
nische Materie ersetzen können (Nahrungsstoffe im weit»
läuftigsten Sinne), eingerichtet sey. Sa sie aber, so
wie jede Lebensäußerung den allgemeinen Gesetzen bei
Lebens und der organischen Veränderungen unterworfen
ist, so muß sie auch, eben so, wie bey den Sekrelions-
organen eine Umstimmung erleiden können, so daß, so
wie in solchem Falle ein Sefrelwnsorgan eine ganz spe¬
cifisch verschiedene Materie absondern kann, das einsau¬
gende Gefäß auch andere Stoffe einsaugen kann, als
die, für die es ursprünglich orgauisirt war. Ja es ist
folglich möglich, daß schon durch Gewohnheit diese spe¬
cifische Eigenschaft eine Umänderung erleiden, und folg-
lich ein Stoff, der anfangs nicht auftiehmbar war, durch
forlgestzte Applikation es endlich werden könne, worin
vielleicht der Grund liegt, daß bey manchen äußerlichen
Applikationen z. B. so viel auf das lange fortgesetzte
Einreihen ankommt.

Was das zweyte, den mit dem Uebergange ver¬
bundenen, und ihn vorbereitendenchemischenProzeß be.
trifft, so scheint es, daß nichts in uns übergeht, was nicht
vorher eine gewisse chemische Bearbeitung erfahren hat, die,
da sie nach organischenGesetzen geschieht, und den Ma¬
terien einen organischen Charakter mittheilt, die Assimi»
lalion gekannt wird. In eiaigen Organen, der Lunge
und dem Dannkanal ist dieser vorbereitende Prozeß sehe
in die Augen fallend, es sind eigene Vorrichtungen und
eigene Reagentien (der Magensaft im Magen, die Gal¬
le und der pankrealischeSaft in den Gedärmen) dazu
bestmlmt, und eine chemische Zerlegung der Materien
in ihre Grundstoffe, und eine neue Bindung derselben
nach der organischen Chemie zu bewirken. Bey der
übrigen c'ußcrn Oberfläche, der Haut und den damit zu«
fan'.menhangcndcilHöhlungen ist dieftr chen .-,,>"v

zwar
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zwar weniger in die Angen fallend, aber neuere Versu¬
che haben gelehrt, daß auch in diesen Flächen ähnliche
Zersetzungen und animalische Bindungen der angcbrach-
len Stoffe vorgehen. Es scheint also der Saß ausge-
wacht, es kann auf diese Weise nichts Materielles in
uns eingehen, ohne mehr oder weniger organisch verän¬
dert , d. h. assimilirt zu seyn. Die Frage ist nun, wie
weil erstreckt sich diese Assimilalionskrast? werden die
Körper in ihre ersten Grundstoffe zersetzt, wo sich dann
fast alle sowohl Nahrungs - als Arzneymittel gleich sind,
und ans allen ähnliche Resultate und neue Zusammen»
fetzungen erhalten werden könnten; oder nur in die nä»
Hern Bestandtheile, wöbet» also zum Theil ihre specifi¬
sche Natur beybehalten werden, und ins Innere überge>
hen könnte? beydes scheint der Fall zu seyn: die leicht
zerfetzbaren werden bis in die ersten Grundstoffe zerlegt,
und je vollkommener die Verdauungskraft ist, desto wer»
ter erstreckt sich diese Zerlegungsfähigkeit; die schwächer
zersetzdaren, oder bey einer unvollkommenen Verdauungs¬
kraft, werden bis in die nahern Bestandtheile zersetzt,
und können folglich einen Theil ihres specifischen Cha¬
rakters mit übertragen.

Folgende Erfahrungen beweisen die Möglichkeit eines
solchen Übergangs. Der Genuß farbigter Substanzen
hat selbst den Färbestoff inS Innere übergetragen, denn
der Genuß der Rhabarber, Kurkuma, deS Kamprche-
Holzes macht den Urm, die Kubi, Imilorum sogar die
Knochensubstanz roch. Man hat Thieren Indigo zu
fressen gegeben, sie hierauf gelobtet, und den Milchsaft
bläulich gefunden. Der fortgesetzte Gebrauch von Schwe¬
fel macht, daß die Ausdünstung n«ch hepalischem GaS
riecht, und olles Silber, was der Kranke trägt, an«
lauft. Und es ist einerley, ob er von innen oder von
außen (durch Salben und Bäder) dem Körper mitge¬
theilt wird; ich bähe selbst gefunden, daß be>) dem Ge¬

bräu-
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brauche der Bäder die Rultus und Flalus ganz nach he¬
ktischem Gas rochen. — Ein fortgesetzter Gebrauch
des Merkurs giebt ebenfalls der Ausdunstung die Eigen¬
schaft , daß die Metalle, die der Kranke an sich trägt,
anlaufen, und selbst die Milch eines solchen Menschen
erhält anlivenerische (folglich merkuriclle) Eigenschaften,
wie die von nur selbst beobachteten Heilungen venerischer
Kinder beweisen, die blos dadurch bewirkt wurden, daß
man die Mütter oder Ammen, die sie säugten, Merkur
nehmen ließ. Bey lange und stark fortgesetztem Ge<
brauche der Alkalien kann der Urin zuletzt eine solche Al-
kalcscenz annehmen, daß er mit Vitriolsäure braust.—
Flüchtige, starkriechende Substanzen theilen den Säften
einen ähnlichen Geruch mit. Wer viel Moschus, Kam-
pf>r, ^lz Keiiä«, Knoblauch genießt, dessen Schweiß
riecht darnach, welches immer einen unlaugbaren Be<
weis eines materiellen Uebergangs giebt, und zugleich
wahrscheinlich macht, daß auch bey andern flüchtigen,
aber nicht so riechbaren Substanzen, z. B. dem Opium,
etwas sehnliches geschieht , was wir nur nicht mit dem
Gerüche unterscheiden können. — Am bcwiesensien sind
wohl dl> Fakta, die von der Veränderung der Milch
bey Menschen und Thieren durch genossene Substanzen
zeugen. Uuerachtel die Milch nur noch als Chplus,
und als der erste Grad der Animallsation zu betrachten
ist*), und es unrecht wäre, das, was in der Milch
gefunden wird, auch eben so im Blute, nach vollende¬
ter Animalisacion, anzunehmen, so zeigen diese Beyspie¬
le doch wenigstens den materiellen Ucbergang solcher
Stoffe in die zweyten Wege. Nun ist eS aber bekannt,

und

») Ich halte die Milch für die erste Abscheidimg des dem Blute
beygemischten und noch nicht durch die Cirkulation völlig san-
guistcinen Cl'ylus. Daher ist die schnelle Vermehrung der
Milch durch ein reichliches Trinken, der schnelle Einfluß der
Nllhmngs - und Arzneymittel auf ihre Veränderung, die große
Abmagerung durch ihren zu häufigen Verlust zu erklären.

, ^ ......



»nd meine Erfahrung bestätigen es, daß der Genuß
gelbfäidender Stoffe die Milch gelb, riechender Sub¬
stanzen, z. B. der Alliaria, die Milch eben so riechend,
bitterer Wanzen die Milch bitter, larirender Stosse die
Milch purgierend, schweißtreibender Materien die Milch
schweißtreibend,saurer Stoffe die Milch Saure erzeu¬
gend macht.

Unstreitig aber ist der materielle Uebergang der
Stosse am unmittelbarsten und am meisten in die Au«
gen fallend in den Lungen, wo nicht allein mit jedem
Alyemzuge eine solche Beymischungzum Leben unenlbebr«
licher Stosse geschieht, sondern auch die durch die Kunst
absichtlich bewirkten Bepmischungen der Art am leichn sten
möglich find, wie die neuern, besonders durch Bed<
does veranstalteten, äußerst wichtigen Versuche mit Ein»
slbmung verschiedener Gasarten, und der dadurch mög«
lichtn schnellen Umsiimmungder ganzen Lebensoperalion
und Erregbarkeit, beweisen.

2. Der Uebergang durch bloße Penetration kann
nur bey äußerst feinen Stoffen, z. B. Warme, Elek«
llicitäl, Licht ( durch durchsichtige Haute) Statt
finden.

§. 49.

Die zweyte Frage, können Arznenmittel eine
Veränderung in der chemischenQualilac der organi»
scken Materie hervorbringen, wird nun nicht schwer
zu beantworten seyn.

Sie können es allerdings:
». Dynamisch, mdem sie auf das Reitzvcrhallniß

wirken, und dieses umändern. Jede Reitzung an sich
führt ja schon eine materielle Umänderung der Stoffe
mit sich, und nun kann ja diese Reihung in allen «uch
entfernten Theilen eine Umänderung der LebenSlhäligkeil
hervorbringen, wodurch die Einwirkung der Organe auf

die
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die Maierien und Säfte so verändert wird, daß auch
eine Veränderung dieser Materien erfolgen muß

2. Materiell, indem ein unmittelbarer Ueber
gang mancher Stoffe in unsere Substanz und Säfte
möglich ist, wie oben gezeigt worden.

§ Fa.

Wir können demnach die Wirkungen der Arzney-'
Mittel in den Organismus selbst unterscheiden, theils m
die, welche sie auf die Aeußerung des Lebens (Erre¬
gung), theils in die, welche sie auf die innere Bedin
gung desselben ( die organische Mischung der Materie )
haben. Das heißt: sie können wirken, theils durch
Veränderung der äußern Lebensbedingungen (der Rei¬
he , indem sie diese entweder geben ol^r nehmen ), theils
durch Veränderung der inneren Lebensbedingnug (der
Organisation und ihrer Mischung, und der davon abhan«
genden Quantität und Qualität der Lebenslhäligkeil)»
Das erste ist Veränderung der Wirkung, das letztere
Veränderung deS Wirkenden. Dies letztere zeigt sich
sehr deutlich bep der Wirkung narkotischer Mittel und
heftiger Erschütterungen, woben die Organisation selbst
eine unmittelbare Veränderung zu erleiden scheint, die
ihre Lebensfähigkeit aufhebt. Auch haben hierüber die
Galvanischen, insbesondere die Humboldischen , Versu¬
che viel Llcht gegeben, indem sie zeigen, wie die Erreg¬
barkeit dinch einwirkende chemische Potenzen unmittel¬
bar aufgehoben, wieder gegeben, umgeändert, gcdun°
den, und wieder frep gemacht werden kann.

§ Hl.

In Beziehung auf das dynamische Verhältniß kön¬
nen folglich alle Heilmittel so eingetheilt werden. Se
sind:

l. Allgemein wirkende.
Das
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Das heißt ihre Wirkung bezieht sich auf alle Or»
gane, und die allen gemeinschaftliche vitale WKkungs»
alt. Diese sind:

i. E/citirend ( die Lebensäußerung erhöhend).
Dies bewirken sie entweder durch Vermehrung der

Reiße, oder durch unmittelbare, die Lebensthäligkeit
erhöhende, Veränderung der Organisation.

2. Deprinnrend (dieLebensäußerung schwächend).'
Dies bewirken sie entweder durch Verminderung

der Reihe, oder durch unmittelbare, die Lebeiisthcklig«
keit vermindernde, Veränderung der Organisation.

II. Specifisch wirkende.
Das heißt ihre Wirkung bezießt sich entweder auf ei«

nen besondern Ort oder auf eine besondere Wirkungs¬
art. Doch schließt diese specifische Wirkung nicht eine
damit verbundene allgemeine Wirkung aus:

i. In Beziehung des OrtS (lp«ciNc, t«plc,).
3. B. Kanlhariden sind Specifika für die Urinwege und
Zeugungstheile, Merkur für das Drüsensystem.

2. In Beziehung der besondern Wirkungsart
(Oualitat der Lebensaußerung ) ( 5peclssc« <iuü!!t«tivg).
Z. B. die Wirkung des" Merkurs auf Umänderung der
specifischen venerischen Anomalie der Wirkungsart, des
Sckwefels auf die skabwse, der narkotischen Mittel auf
Umänderung der specifischen Wirkungsart des Nerven»
spstems.

Wir müssen aber bey der innern Wirkung der Mit«
tel die nächste (unmittelbare ) von der entfernten (mit«
telbaren) Wirkung wohl unterscheiden , wenn wir rich¬
tige Begriffe von der Wirkung und d?m zufolge auch ,
richtige Gesetze der Anwendung ehalten wollen. Die
nächste Wirkung nämlich ist oie Veränderung, welche
unmittelbar durch den ersten Eind.«H des Mittels so,

Hufelanvs System I. B. G wohl
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weht in den materiellen als dynamischen Verhältnissen
der Organisation, entweder örtlich oder allgemein her«
vorgebracht wird. Die entfernte hingegen ist die, wel«
che erst als ein Produkt dieser nächsten, durch die da¬
durch, erregten Affcklionenund Reaktionen des organi¬
schen Körpers erzeugt wird. Die nächste Wirkung ist
also das Produkt des Mittels mit dem Organismus,
die entfernte das Produkt dieser organischen Affcklion
mit dein Organismus. — Die Wirkung des Muttis
kann also in ihrer entfernten Progreßion, durch die Be¬
arbeitung des Organismus, sehr von der nächsten ver¬
schieden ausfallen, und wild dadurch äußerst lelativ.
Wir bemerken folgende Verschiedenheitender entfernten
Wirkungen von der nächsten:

i. In Absicht des Grads der Wirkung. Gewöhn,
lich ist er in der entfernten Wirkung schwacher als in
der nächsten. Aber nicht immer, wenn nämlich die
Wirkung dabey auf einen andern starker rcagirenden
Theil refieklirt wird, oder wenn sie sekundario eine ma¬
terielle Veränderung, Zersetzung u. dgl. erregt, welche
die erste anbellifft.

2. In Absicht der Art und Wirkung. Die ent¬
fernte kann eine ganz andere, ja ganz entgegengesetzte
Natur erhallen als die nächste. Das, was in der er¬
sten Instanz erhöhte Reitzung war, wird eben durch die
Erschöpfung der Kraft Schwächung. So kann ein
Mittel, n as in seiner nächsten Wirkung ,/cilirend und
erhitzend ist, in seiner Nachwükung besänftigend und
kühlend seyn, wie wir dies beym Kampher so deutlich
sehen. Daß es hierbei) sehr auf die Dosis ankommen
müsse, und daß diese Nachwirkung nur von einer be¬
trächtlichenerhallen werden kann, ist hieraus begreiflich.

Z. In Nhfichl des Oris. Es können in der Nach¬
wirkung ganz andere und entferntere Theile angegriffen
werden, als bep !er nächsten.

Durch
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Durch die Vernachlaßigung dieser Unterscheidung
sind viel Irrthümer in die Heilmillellchre und w die
ganze Medicin gekommen, und eine Menge Widersplü»
che entstanden. Man weiß, wie viel Streit über die
erhitzende und kühlende Kraft des Kumphers und Dpi«
ums entstanden ist , aber der Widerspruch hebt sich bald,
wenn man die nächste und entfernte Wirkung beyder
Mittel unterscheidet.

§> >5.?>

Das einzige absolute bey der Wirkung eines Heil,
mittels ist sein« innere Qualität und Kraft. Alles übri¬
ge ist veränderlich, und folglich das Resultat, die Wir»
kung , immer relativ : denn da zur Wirkung auch Reak¬
tion des lebenden Körpers ( §. 44.) gehört, und diese,
so wie die Bedingungen der Anwendung, veränderlich
sind < so muß auch das Resultat dieser immer zusnmmen-
gestZlen Operation verschieden ftyn. Die Umstände,
welche die Wirkung eines Mittels bestimmen und modi»
sielren, sind folgende:

1. Die individuelle physische Beschaffenheit des
Subjekts, worauf gewillt wird. Seine grössere ober
geringere Erregbarkeit, seine lrocknere oder schlaffere
Konstitution, bestimmen so lehr die Wirkung, daß ein
Mittel, waS der torvide Körper vielleicht gar nicht em»
pfindet, den irritablen bis zu Konvulsionen reißen kann.
So der Unterschied der Wirkung eines Mittels im kind¬
lichen Alter, im Mittelalter, und beym Greise im ge¬
sunden und kranken Zustande. — Hieher gehören auch
die Idiosynkrasien, wodurch es möglich wird, daß bey
manchem ein Miltcl ganz eigenthümliche, sonst nirgends
zu bemerkende, Wirkungen erregt. Z, B.die Rhabar¬
ber, die Cikula erregt bey manchem das heftigste Er¬
brechen, der Kampher Ohnmachten,

>
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2. Der Seeleneinstuß. Auch dieser ist von Wich«
tigkeit für die Modifikation der Wirkung, besonders bey
solchen Menschen, die sehr geistig organisirt sind, und de»
ren Thätigkeit mehr geistige Thätigkeit (besonders mit
viel Phantasie) ist, wodurch der Einfluß des Geistigen
aufs Körperliche außerordentlich stark werden kann. Es
ist eine bekannte Erfahrung, daß tiefes Nachdenken oder
ein Gemuthsaffckl die Wirkung eines LaxilMittels hin,
dern kann. Mir ist sogar ein Beyspiel bekannt, wo
bei) einem ruhrartigen sehr heftigen Durchfall das Schach¬
spielen, das der Petient leidenschaftlich liebte, jedesmal
die Ausleerungen hemmte, ja wo bey einer am Miserere
Leidenden das heftige Erbrechen mehrere Stunden lang
aufhörete, nachdem sie das Abendmahl mit der festen
Ueberzeugung genossen hatte, daß dies unmöglich weg»
gebrochen werden könnte. — Hingegen giebt es ande«
Beyspiele, wo schon die lebhafte Idee eines Purgiern«»»
rels Purgieren erregte. So kann der feste Glaube an
die Wirkung eines Mittels demselben eine große und
heilsame Wirksamkeit geben , und hingegen der Unglau¬
be oder Abscheu sie ihm nehmen, oder eine ganz gegen»
theilige hervorbringen. Ich sah eine Dame, die noch
«nie ein Klystier genommen halte, weil sie immer großen
Abscheu dagegen empfand, endlich, gezwungen, ein
blos besänftigendes von Oel und Milch nehmen, und
Konvulsionen darauf bekommen.

Ja beym höchsten Grade der Melancholie und
Manie, wo die Seele ganz in sich zurückgezogen, und
mit sich beschäftigt ist, entsteht eine solche Gefühllosigkeit
des Physischen gegen äußere Eindrücke, daß die stärke»
stcn Gaben derBrech . und Purgiermiltel, des Opiums
«. gar nichts wirken. — Aus dieser Rubrik lassen sich
auch eine Menge Wunderkuren erklären, wobep der
Glaube daS Beste that.

Z. Die



--------- INI

Z. Die Gewohnheit. Sie kann die Reitzfahigkeit
entweder für alle Reihe oder für einzelne so abstumpfen,
daß sie zuletzt nur wenig Wirkung thun. So kann der
Brandweintrinker sich zuletzt so unempfindlich machen,
daß die stärksten Reiße gar keine Reaktion mehr erre¬
gen. So nimmt der Orientale zuletzt zwey Drachmen
Opium, ohne die narkotischen Wirkungen davon zu em»
vsinden, die uns schon zwey Gran erregen.

4. Der Ort der Anwendung. Hier kommt die
specifische Reitzfahigkeit und das verschiedene Verhältniß
des Organs zum ganzen Organismus in Betracht, wo>
durch es möglich wird, daß das nämliche Mittel in ei«
nem Organ sehr heftige, in einem andern wenig oder
gar keine, in einem dritten specifisch - modificnte Wir¬
kungen erregt, ja daß ein Mittel für ein Organ Gift,
für das andere eine unschädliche Arzney seyn kann. 3.
B. der Brechweinsteinerregt im Magen die heftigsten
Konvulsionen, das Auge, die Zunge reiht er sehr we<
mg. Das kohlensaure Gas, die flüchtige Schwcftlsau»
re sind tödliche Gifte, in die Lunge gebracht, auf den
Magen wirken sie als wohlthätige Arzneymittel. Das
Viperngift ist tödlich, wenn es in die Haut gebracht wird,
ganz unschädlich, wenn es dem Magen avvlicilt wird.

Z. Die Menge oder Dosis. Sie macht in der
Wirkung einen außerordentlichen Unterschied, so daß
nicht allem, nach dem schwacher» oder stärker« Grade
Ke» Dosis, auch der Grad der Wirkung starker oder
schwächer ist, sondern auch dadurch ganz verschiedene,
ja entgegengesetzte Wirkungen erzeugt werden können.
Diese Verschiedenheithat einen doppelten Grund.

Einmal in der durch die verschiedene Dosis ver.
änderten Reaktion. Eine mäßige Dosis eines Rcitzmit«
lelS erregt emen mittlern Grad der Thätigkeit, eine
stärkere einen sehr heftigen mit allen seinen Anomalien ,
eine» noch stärkere kam, Erschöpfung der Kraft und ganz-

li'
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liche Unthaligkeit zur Folge haben. Ein Purgiermiltel,
z. B. Ialappe, wird in mäßigen Gaben vermehrte Tha»
ligkeil des Darmkanals und der ausbauchenden Gefasst
zur Folge haben, folglich Ausleerung, in sehr starker
Gabe erregt es durch zu heftige Rcitzung krampfhafte
Konstriktion und folglich Unbcweglichkeit der Gedärme,
es verstopft, in noch stärkerer Dosis erzeugt es Ent¬
zündung.

Zwentens in der verschiedenartigenMischung des
slrzmymittels. Es giebt Mittel, welche Bestandtheile
von verschiedener Wiikungsart haben, und zwar so,
daß einer der überwiegende, oder hervorstechendeist.
Giebt man nun ein solches Mittel in starker Dosis,
so absorbirt gleichsam der überwiegende Bestandtheil die
Kraft der übrig-'!», und wir bemerken nur die eine Wir¬
kung. Giebt man es hingegen in kleinen Dosen, so
können auch die schwächeren Bestandtheile und ihre Wir«
kungen empfunden weiden.

t>. Die Dauer und Wiederholung der Anwendung.
Es macht einen belrächlichen Unterschied , ob ein Mittel
schnell oder dauernd, in langer» oder kürzern Zwischen»
räumen applicirt wird. Eine kurze mechanischeErschüt¬
terung reitzt und stärkt, «ine lauge fortgesetzte schwächt.
Eine kurze plötzliche Applikation der Kälte ezciliret,
fortdauernde Kälte schwächt.

7. Die Form und Präparation des Mittels, ob
es fest oder flüßig oder in Gasgestalt, einfach oder
komponirt, angewendet wird, durch welches letztere oft
ganz neue Kräfte erzeugt werden, die wir in keinem der
zur Komposition gebrauchten Bestandtheile wahrgenom»
mcn halten. Z.B. die Mittelsalze.

§. 54.

Zur rationellen Anwendung eines Heilmittels ge¬
hört demnach:

Kennt»



Kenntniß der physischen Beschaffenheit und der
absoluten Kräfte des Mittels, Kenntniß der Gabe,
Kenntniß des Oris der Anwendung, Bestimmung der
Form und Kompositiondes Mittels, und endlich Be¬
ziehung aller dieser Kenntnisse auf den Heilzweck.

Von jedem insbesondere.

8- ZZ-

Kenntniß der physischen Beschaffenheit und ab,
soluten Kraft des Mittels.

Dazu stchört:
i. Kenntniß seines nalurßi/ion'schenStandpunkts

und Vcrwandschaft, welche, z. B. bey Pflanzen,
wahrscheinlicheSchlüsse auf ähnliche Wirkungsart er,
laubt.

2. Kenntniß der sinnlichen Qualitäten, Geruch,
Geschmach, Farbe, welche ebenfalls wahrscheinliche
Schlüsse erlauben, z.B. riechbare Stoffe lassen auf
fiüchtigreitzende Kraft schliesset», aber nicht umgekehrt,
denn nicht alle flüchtigen Stosse sind riechbar.

Z. Kenntniß der chemischen Grundstoffe und ihrer
Mischung.

Aber alle diese Kenntnisse geben noch keine bestimm¬
te und sichere Idee von der organischen Wirkun.q des
Mittels. Sie können blos als Hülfsanzcigen benutzt
werden. Folglich:

4. Die Kenntniß der Wirkungsart des Mittels
in Beziehung auf den lebenden organischen Körper ( or,
ganische Wirkungsart), und zwar theils auf den ge«
funden Zustand desselben ( daher zur möglichst absoluten
Bestimmung der Kraft eines Mittels es durchaus nö¬
tig wäre, es erst im gesunden Zustande anzuwenden,
da hingegen unsere meisten Bestimmungen vom krankn
Zustande hergenommenund folglich relativ sind) theils

auf
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auf den kranken, und die verschiedene Art desselben. —
Und zwar, wenn von Menschenheilkundedie Rede ist,
Versuche der Art an Menschen; denn die Versuche an
Thieren erlauben auch nur wahrscheinlicheSchlüsse,
indem die lhlcrische Nalur eine Menge Eigenheiten und
specifische Verhältnisse zu den Mitteln hat, so daß z. A.
manche Potenzen, die den Menschen als Gifte aff'ciren,
auf mar.che Thiere gar nicht oder nur schwach wukcn,
z.B. l»!e Cltuia bey den Ziegen, das venensche und
Billttergist, weiche auf die Thiere gar nicht zu wirken
scheinen.

§- H6.

Die Kenntniß und Bestimmung der Dosis. So
N'ie die Wirkung eines Mittels nicht absolut, sondern
relativ ist, eben so ist es die Dosis, denn sie bestimmt
sich blos durch die Beschaffenheit des Körpers, auf den
gewirkt werden soll, und durch den Zweck, den man
zu erre«chen sucht, und so kann bey zwey verschiedenen
Subjekten, so wie b?p verschiedenen Zwecken, von dem
nämlichen Mittel bald i bald Zn die rechte Dosis seyn.
Das, was wir also gewöhnlich die absolute Bcstim«
mung der Dosis nennen, ist nur als die mittlere Grösse
zu helrachlen, über und unter welche es eine Menge
Gradationen giebt. Doch lassen sich einige praktische
Regeln hierüber festsehen.

Das Alter giebt immer die erste und allgemeinste
Bestimmung, die sich ungefähr in Zahlen so angeben
läßt: zu Ende des ersten Jahrs r , im fünften Jahre
2 , im fünfzehnten Z , im fünf und zwanzigsten ( dem
Zeitpunkte des erwachsenen Menschen ) 4. Folglich ei»
Mittel, dessen volle Dosis bey Erwachsenen 40 Gran
ist, wird im fünfzehnten Jahre zu Zn, im fünften
zu 5>>o, zu Ende des ersten, zu io Gran gegeben.

Eine



Eine Tabelle für die genauere Bestimmung ist
folgende:

Jahre 2Z 20 IZ 14 IZ 12 11 in 9 8
Dos. 4« ZZ Zu 29 28 27 26 2H 242^
Jahr 7 6 H 4 I 2 1 Monat 11
Dos. 22 21 2« 18 ^6 1Z 10 9
Mon. ,o 9 8 7 u ö 4 Z 2 1 4
Dos. 870 5421

Ferner, zu Anfange gebe man jedes Mittel in einer
etwas niedrigern Dosis, weil man die individuelleBe¬
schaffenheit des Subjekts und seiner jetzigen Erregbarkeit
nie 3 prioi-i bestimmen kann; dann aber steige man so
lange, bis man die beabsichtigte Wirkung erreicht, z.B.
bey excitirenden Mitteln, bis man den Puls sich heben,
bey einem schwachenden , bis man den Puls sinken fühlt,
bey einem narkotischenoder anlispasmodischen Mittel,
bis sich einige Betäubung oder Nachlaß der Krumpft
einstellt, bey «inem Brechen, oder andere Ausleerungen
erlegenden Mittel, bis man dies Erbrechen oder die
Vermehrung jeder andern Ausleerungen bemerkt u. s. w.

Ferner richtet sich zuweilen die Bestimmung der
Dosis und ihrer öfter« oder seltner« Wiederholung da»
nach , ob wir die ganze, oder nur unvollkommene Wirk¬
samkeit eines Mittels, ob wir die primäre oder sekun¬
däre (Nachwirkung) des Mittels erfahren wollen. So
geben wir das Emetikum in voller Dose, wenn wir
Brechen erregen wollen, in getheilter kleiner Dose, wenn
wir nur die lrampfstillende, schwächende,und Haut öff¬
nende desselben erhallen wollen. So muß der Merkur
im Anfange der venerischen Kur bis zur stärksten Dose
gegeben werden, bis die Reitzung desselben den höchsten
Grad erreicht, d. h. den Anfang des Speichelfiußes «.
»egt, nun aber wird er in kleinen Gaben fortgesetzt,
blos um die Nachwirkung zu unterhalten.

Sehr
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Sehr wichtig aber kann die Veränderung des Reiß»
Verhältnißes, die durch den Gebrauch des Mittels selbst
erzeugt wird, für die Veränderung der Dosis werden.
Zuerst nämlich die Gewöhnung daran. Durch den sott«
gesetzten Gebrauch eines Mittels kann zuleßt die Reitz-
fäbigk.'il dafür so abgestumpft werden, daß es gar nichts
mehr wirkt; hier vermehre man nun die Gabe, und das
Mittel bekommt neue Wirksamkeit (dies ist hauptsächlich
bey langwierigen Nervenkrankheiten der Fall, wo man
nur durch immer steigende Gaben die beabsichtigte Wir¬
kung erreichen kann). — Ferner die Erschöpfung der
Kraft, die das Mittel selbst hervorbringt. Ist nun mit
großer Erregbarkeit Mangel an Kraft verbunden, und
wir geben starke Dosen eines Reißmittcls, so kann da¬
durch die Kraft dermaßen erschöpft werden, daß tödtli-
che Schwache die Felge ist. Hier müssen wir also mit
kleinen Dosen ansangen. Nun wird aber durch die da¬
durch erregte passende Erregung die Kraft selbst wieder
hergestellt, und in demselben Verhältniße die kränkliche
Erregbarkeit vermindert , sie verträgt also auch stärkere
Reiße, ohne erschöpft zu werden. Wir müssen daher
in demselben Verhältniße die Hosen vermehren, um den
geborgen Grad der Erregung zu erhalten. Im entge¬
gengesetzten Falle, wenn Mangel der Erregbarkeit mit
Mangel der Kraft verbunden ist, muß der Anfang mit
den staMen Dosen gemacht werden, um den Grad von
Erlegung zu erhalten, der zur Wiederherstellung der
Kraft nöthig ist. Aber in demselben Verhältniße, als
durch die wiederhergestellte Kraft auch die Erregbarkeit
wächst, müssen die Gaben der Reiymiltel vermindert
werden, weil die Gabe nun eine zu heftige Reitzung er¬
regen könnte, die noch kurz vorher eine kaum merkliche
hervorbrachte. — Besonders gehört hierher die zuweilen
durch Mittel mögliche plötzliche Wiederherstellung der
natürlichen oder einer eMtirten Erregbarkeit, die eine

<iu°
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äußerst schnelle Verminderung der Dosen nöthig macht,
wenn wir nicht die größte Gefahr erzeugen wollen. So
ist es z. B. bey dem Tetanus der Fall, daß der hoch'
sie Grad von Krumpf mit einer solchen Gefühllosigkeit
verbunden ist, daß die Gaben des Opiums bis zum Zehn»
fachen erhöht werden müssen, um nur einen Eindruck
zu machen. Nur aber wird eben dadurch zuweilen dem
Organismus so plötzlich seine volle Erregbarkeit wieder
gegeben, daß die nämlichen Dosen, die vorher kaum
gefühlt wurden, nun wie im gesunden Zustande als
das heftigste Gift wnlen, und folglich ein schnelles Her«
absinken derselben bis zum zehnten ja zwanzigsten Theile
nöthig ist.

8- 57.

Die Kenntniß und Bestimmung des Orts der
Anwendung.

Die ganze Oberfläche des Körpers, sowohl die
äußere als innere kann zur Anwendung der Heilmittel
benutzt werden, in so fern jeder Theil dieser Oberflache
Reißfähigkcit u.it» einsaugende Gefcksse (die beyden Haupt«
bedingungen der Wirksamkeit eines Arzneymittels) besitzt.

Doch ist die Reitzfähigkeit in den verschiedenenThei¬
len dieser Fläche, theils im Grade, theils in der Art
(specifisch) verschieden, und die Anwendung der Mittel
erhalt durch diese örtliche Beschaffenheit manche Modi,
sikalion und Eigenheit, welche für den praktischen Ge¬
brauch sehr wichtige Bestimmungen giebt. An und für
sich ist jede Anwendung eines Heilmittels (die wenigen
äußerst feinen alles durchdringenden Stoffe (§. 47.) aus¬
genommen) eine örtliche Anwendung. Es ist also durch¬
aus nöthig, die verschiedenenApplikationsstellenund
ihre Eigenheiten zu kennen. Die allgemeinen Vortheile
dieser Kenntniß sind folgende:
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i. Wir können im bedürfenden Falle eine der an¬
dern substiluiren.

2. Wir können durch Vereinigung mehrerer die
Summe der Einwirkung vermehren.

H. Wir können die specifischen und örtlichen Wir¬
kungen der Mittel besser benuZcn, und die sich darauf
gründenden Nachtheile vermeiden.

Wir wollen demnach die verschiedenen OrtederAn»
Wendung betrachten.

§. 58.

I. Der Darmkanal. Unstreitig vereiniget dieses
Organ die Bedingungen zur Wirksamkeit der Mittel am
vollkommensten (große Rcißfahigkeit, starke Sympathie
mit dem ganzen übrigen Körper und große Abftxrplions«
kraft); es wird daher am hckustgsten zum Applikations-
ort gebraucht. Doch müssen wir den obern und untern
TM unterscheiden.

i. Die Applikation auf den obern Theil, Schlund,
Magen und dünne Gedärme; — das Einnehmen der
Arznepmiltel.

Hier ist der Magen die erste Instanz, worauf das
Mittel wirkt, und diese Anwendung erhält durch die OrlS-
beschaffenheit folgende charakteristische Eigenschaften.

«. Der Magen ist ein äußerst erregbarer Theil,
die Wirkung der Mittel kann folglich sehr schnell und
stark empfunden werden. Ueberdies ist er ein wahrer
Mittelpunkt der Nerven symvathie, und die örtliche Ein»
Wirkung kann also durch dieses Organ sehr leicht und
stark aufdas ganze System fortgepflanzt werden. Ueber«
dies hat er eine specifische Erregbarkeit , und manche
Potenzen können also in ihm Reaktion erzeugen, d. h.
Arzneymittel werden, die auf andere Theile nur wenig,
oder gar keine Wirksamkeit äußern, z. B. die Brech.
Mittel.
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b. Aber eben diese große und specifische Reitzfahig-
keit des Magens erzeugt leicht örtliche zu starke oder ano»
malische Reaktionen , welche die Wirkung der Mittel ent»
weder ganz aufheben, oder ganz zweckwidrig machen
können, z. B. ein Ercitans, dem Magen applicirt, er¬
legt so heftige Reaktion, daß Erbrechen folgt. Hier¬
durch wild eines Theils das Mitte! selbst zu schnell aus¬
geleert , und kann also nichts wirken, andern Theils
wird selbst durch die hierbep erfolgende Ausleerung die
Kraft geschwächt, und also eine schwächende statt einer
klafterhebenden Wirkung erhalten. Dasselbe gilt vom
Darmkanal mit der purgierendenWirkung. Die meisten
Idiosynkrasie» gegen Arzneimittel liegen im Magen,
d. h. es i/? b/os die specifische Erregbarkeit des Magens,
nicht aber des ganzen Körpers, die den Gebrauch des
Mittels nicht verträgt. Man wende es durch einen an¬
dern Applikalionsort an, und man wird jene Idiosyn¬
krasie nicht bemerken. Z. B. Kampfer, Opinm, Ci-
kuta ic. erregen, beym innerlichen Gebrauche nicht sel¬
ten Erbrechen, und können so nicht beygebracht werden.
Hier wende man sie äußerlich un, in Salben, Bä¬
dern, Umschlägen, und sie werden kein Brechen er,
zeugen.

c. Die große Assimilationskraft des Magens und
der Gedärme, und die vielen chemischen dazu gehörigen
Reagentien, die sich in beyden Organen finden,
und mit den Arznepmittcln mischen (8uccu5 ß2ltr!eu«,
Galle, 5uccu, pznereHlicu«)können auch in der chemi¬
schen Beschaffenheit der Arzneymillel manche wichtig.« Zer¬
setzung und wesentliche Umänderung bewirken, wodurch
ihre Kraft bald vermehrt, bald vermindert, bald auf¬
gehoben wird. Bey vielen, dem Schwefel, Eisen ;c.
sehen wir eine solche chemische Zerlegung ganz deutlich,
bey andern weniger sinnlich, aber wir können mit Recht
annehmen, daß sie immer geschieht. Vielleicht liegt selbst

hie»
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hierin die Ursache, daß manche Gifte, z. B. das Vi^
perngist , venerische Gift im Magen ihre giftige und an.
steckende Kraft verlieren. — Es entsteht hierdurch eiüe
ganz eigene Rücksicht, die nur bey diesem Applikalions-
ort eristirt, auf die Verdaulichkeit und Unoerdaulichkeit
der Arzneymillel, die insonderheit bey der Pulverform
sehr wohl zu beherzigen ist.

6. Die fremden und schadhaften Materien, die
der Magen enthalten kann, machen auch einen wesent¬
lichen Unterschied. Sie können die hinzukommenden
Medikamente so verändern, so in der Wirkung hindern,
daß der ganze beabsichtigte Effekt verloren geht. So ist
es, wenn zäher Schleim die Magenwände bedeckt, un»
möglich, daß die eingenommenen Reizmittel die Ner-
ven deS Wagens berühren; sie werden daher keine Er-
Hlation hervorbringen. So ist es bep Saure im Ma-
gen unmöglich, daß ein alkalisches Mittel als Alkali
wirken kann, es wird zersetzt, und in ein Mitlelsalz ver¬
wandelt.

2. Die Applikation- auf den dicken Theil des
Darmk'anals (Inteltinum ci-aüum) — durch Kly¬
stiere. Das Eigenthümliche dieser Aoolikalionsart be¬
steht in folgendem:

,. Der untere Theil der Gedärme ist weit weniger
erregbar als der Magen, aber immer noch erregbarer
als die äußere Haut. Es stehet also diese Applikatons-
ait gleichsam in der Mille zwischen der aussen und in¬
nern. Doch hat man sehr Unrecht, sie blos als äußere
zu betrachten, und die Mittel in Klystieren in eben so
reichlichen Dosen anzuwenden, als durch die Haut, da
die dick?" Gedärme immer noch von der größern , und
selbst der specifischen Erregbarkeit des obern Theils des
Darmtanals parlicipiren, nur in geringerem Grade.
So können z. B. Brechmittel auch in Klystieren ai^e-
wendet Brechen erregen, Narkolika auch in Klystieren

an-
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««gewendet, wirken schnell und stark auf das Senso,
rium. Ich habe immer bemerkt, daß, wenn man mehr
als 2 Drachmen tterbg l^uüc^ümi zu einem Klystiere
nahm, heftige Delirien und narkotische Zufalle entstan¬
den. Man wird ungefähr das Verhältniß annehmen
können, daß man, wenn die Dosis für den Magen i
ist, zum Klystier Z nehmen kann.

K. Der Mastdarm hat aber eine besonders starke
Muskularreihbarkeil, daher ein etwas zu reihendes Kly¬
stier leicht Zusammenzichllng und Forllreibung desselben
bcw^ken kann. Dieß ist zwar zweckmäßig, wenn die
Absicht ist, Düimausleerung zu bewirken, ab« ganz
zweckwidrig , wenn die Ab/ich/ ist, sli-zneyfraste auf
diese Weise in den Körper zu bringen; dann muß theils
das Volumen vermindert (denn auch dies reiht mecha¬
nisch) , theils die reihenden Ingredienzen mit schleimich.
len oder einem narkotischen Zusah verbunden werden.
Auf diese Weise kann ein Zusah von 2 Tropfen laudc»,
nun, das beste Mittel zum länger« Aufenthalte, und
also zur Wirksamkeit eines Klystiers werden.

c. Auch ist die Absorptionskraft dieses Theils be¬
trächtlich, ohne jedoch so viel Assimilations, und also
Veiandelungskraft der Arzneymiltel zu haben, wie der
Magen.

cl. Es hat folglich diese Applikalionsarl viel 2?o>"
zügliches, wenn der Magen durch Idiosynkrasien, zu
große Reihbarkeit oder Unreinigfeilen, auch wohl der
Kranke durch Eigensinn oder Vernunfllosigkeit die An
wendung durchs Einnehmen versagt, wenn Lokalkrank»
heilen des Unterleibs vorhanden find, wo diese Anwen-
dungsart die Mittel dem leidenden Theile am nächsten
bringt, und wenn überhaupt die Summe der Anwen,
düngen eines Mittels oder Methode vermehrt werden
soll.

Z. Ho»
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§. Z9-

II. Die Haut.' — Applikation durch Bader,
Waschen, Zementationen, Kataplasmen, Salben,
Injektionen in die Höhlungen derselben.

Das Eigenthümlichedieser Anwendungsall ist Fol¬
gendes :

i. Die Haut befitzt viel Erregbarkeit, aber nicht
die große und specifische des Darmkanals. Doch wird,
was an der Intensität fehlt, durch die große Eftension
dieses OrganS bey einer allgemeinenAnwendung, z. B.
im Bade, ersetzt. Auch hat dieses Organ specifische
Erregbarkeit gegen manche Reihe, die der Darmkanal
nicht hat, z. B. Senf, Meerretig, Pfeffer erregen in
der Haut Entzündung , im Magen nicht, wenigstens bey
weitem nicht so leicht.

2. Die Haut besitzt viel einsaugende Gefasst, und
vermöge ihrer Eitension gewiß die stärkste Einsaugung,
ohne iedoch die angewendeten Arznepmittel so beträcht¬
lich umändern zu können, als es im Darmkanal geschieht.

Z. Es kann folglich die Anwendung durch die
Haut mit großem Nutzen bey gehinderter Anwendung
durch den Magen, und auch zur Verstärkung der all¬
gemeinen Anwendung geschehen. Wie oft bleibt uns
bey Kindern, bey unfolgsamen oder delirirenocn Kran»
ken blos dieser Weg durch die Haut und durch Klystiere
übrig, und wie viel läßt sich dadurch ausrichten.

4. Durch die Haut können viele Mittel weit un«
veränderter, und in ihrer ursprünglichenKraft in die
einsaugenden Gefasst gebracht werden, als durch den
Magen, wie wir dies bey äußerlichen Einreibungen des
Quecksilberssehen, die oft die hartnäckigsten venerischen
Krankheiten heilen, welche der innere Gebrauch nicht be¬
zwingen konnte.

F.
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5. Wenn der Magen einen Theil seiner Erregbar¬
keit verloren hat (wie das in manchen Krankheiten ge,
schieht), und folglich die eingenommenen Mittel keine
Reißung hervorbringenwollen, so können wir diese oft
noch durch die Haut mit großem Vortheile fürs Ganze
bewirken. Das, was man Unempfindlichkeit gegen die
Mittel bey asthemschen Krankheiten nennt, ist oft nur
örtliche Unempfindlichkeit des MagenS gegen die Reihe.
Man wende die nämlichen Mittel durch die Haut an,
und sie erregen die kräftigsten Eicilalionen. Sehr oft
sah ich von dem Waschen mit Wein weil stärkere Erbe,
bung der Kräfte, als von dem Tlinken desselben. Selbst
dem Magen kann auf diese Weise seine Erregbarkeit
durch die Haut wieder gegeben werden. Bey der Un,
Wirksamkeit der Brechmittel von Unempfindlichkeitdes
M'igens legen wir eine« Sinapismus auf die Magen«
gegend, und nun wirkt das Brechmittel.

«5. Bey Lolalkrankheitender Haut und des lpm»
phalischen Systems ist dieser Applikationsweg der vor«
züglichste.

§. 6o.

III. Die lungen. — Applikation durch Inha«
lation.

Eigenthümlichkeitendieses Applikalionswegs:
1. Nur in der Form von Gas oder Dunst ist die

Anwendung auf diesem Wege möglich. Also entweder
verschiedene Mischungen chemischer Luftartcn, oder Auf¬
lösungen fiüßiger u»d fester Dinge in Dunst. Z. B.
des Wassers, der ätherischen und spiriluösen Theile,
des Rauchs.

2. Die Erregbarkeit dieses Organs ist örtlich, be,
lrachllich und specifisch, daher schon ziüßigkeil (ein Tro,
pfen Wasser) als ein heftiger Reitz wirken, und krampf¬
hafte Konstriktionen erzeugen kann. Aber ter konsen«

Hufelands System I. B. H s«el-
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fuelle Einfluß auf andere Systeme ist schwach, und mit
dem der Haut und deS Darmkanals nicht zu vergleichen.
Daher ist bey der Anwendung zwar örtlich sehr leicht
eine starke, ja entzündliche Reaktion in der Lunge selbst
zu erregen, und daher große Vorsicht nöthig, aber die.
ser Weg nicht zur konsensuellen chcitalion des Nerven.
sostemS zu benutzen.

Z. Nirgends aber kommt das Blut in so genaue
und volWndige Berührung mit den äußern Stoffen als
hier, und folglich ist nirgends ein so unmittelbarer m«.
tericNer Uebelgang von äußerlich angebrachten Stoffen in
das Blut, und auch umgekehrt, möglich, als hier.
Die innigste nenneich sie, weil das Blut in fast unmil^
lclbare Berührung mit der äußern Luft kommt, und die
vollständigste, weil es keinen Theil außer der Lunge
giebt, durch welchen die ganze Blutmasse eben so gut
ihren Um/auf machen müßte , wie durch den ganzen
übrigen Körper. Daher können durch diesen Weg die
wichtigstenprimitiven Veränderungen der Blulmasse er,
zeugt, und auf diese Weise durch diese örtliche Applika.
lion sehr schnell eine allgemeine Wirkung hervorgebracht
werden. So kann das Einalhmen von Sauerstoffgas
das Blut dermaßen mit Sauerstoff und Wärme ansül.
len, daß allgemeine Excilalion die Folge ist; hingegen
das Einalhmen mephilischer Luftarlen dem Blute seinen
Lebensreiß so entziehen, daß augenblicklicher Tod, oder
im geringern Grade ein schwächeres Leben, eine fehler,
hafte Blutmischung und viele chronische Krankheiten die
Folge sind. Auf diese Weise kann die Einalhmung einer
mephitisirlenLuftall ein Verlängerungsmillel des Lebens
werden, in Krankheiten, wo übermäßige, durch Krank,
heil erhöhte Thätigkeit des arteriösen Systems das Le.
den aufreibt (in der Schwindsucht); auf diese Weise
entstehen, durch anhaltendes Leben in schlechter Luft,
oder durch Krankheiten, die die Respiration unoollkon^

men
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men machen (z. B. Asthma) , allgemeine Schwäche,
Schleimsucht, Wassersucht, Stockungen, Skorbut«.
— Diese wichtige Benutzung dieses Applikalionswegs
ist «och in ihrer Kindheit, verspricht aber große, und
ganz neue Heilmittel und Heilmethoden vieler Krank¬
heiten.

4. Bey örtlichen Krankheilen >er Lunge, Lokal-
schwache , Verhärtung, Vereiterung ist diese Applikation
von a^ßem Werthe, da wir dadurch unmittelbar auf
Verb>sselung des Lolalübels wnken tonnen.

' §. 6«. .

IV. Noch Ziel»/ es einen unmittelbaren Applika-
lionsweg ms Blut. Die I> j<kcion in die Blulgefäs¬
se, oder die I'f'sion und Transfusion.

Man hat Blut eines lebenden Thieres in die Ge«
fässc eines Menschen geleitet, und manche heilsame Wirr
tung-n davon gesehen ; man hat eine Auflösung von
Brecl weinst»in in die Ader gespritzt, und Brechen dar¬
auf entstehen sehen. Doch fehlen noch genauere Versu¬
che, ohne welche diese Anwendungsall immer noch miß»
lich bleibt, da wir nicht wissen können, ob nicht diese
Berührung der innern Wand der Blulgefässe und des
Herzens von mchrern an sich unschädlich scheinenden
Stoffen den Tod unwiederbringlich nach sich ziehen kann,
wie es von der Luft schon erwiesen ist, daß sie unmit¬
telbar in die Blulgefässe gebracht, heftige Konvulsionen
erregt. Für jetzt schrankt sich die Anwendung darauf ein :

1. Bey AsphsFie, oder ihr nahe kommender gros¬
ser Lcbensschwache durch Einfüllung vom frischen Blute
eines lebenden Thieres, oder anderer schicklicherReitz-
miltcl, neues Leben und Thätigkeit in das Herz und
Cukulalionssystem zu bringen.

2. Bey der Unmöglichkeil durch den Mund etwas
beyzubringen, und eintretender dringender Todesgefahr

H 5 durch
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durch die Infusion eine arzneyliche Substanz milzuch^i-
len, welche eine durchaus nothwendige Wirkung, z. B.
das Erbrechen bey der Gefahr an einem verschluckten im
Halse steckenden Körper zu ersticken, hervorbringet»
kann *).

8.62.

Die Kenntniß und Bestimmung der Fc.rm und
Komposition der Arzneymitlel.

Die Form der Anwendung ist entweder fest oder
fiüßig oder luflförmig. Zur festen ober lrocknen gehören
die Anwendungen in Pulver, Pillen, Bolus, Pflaster,
trocknen und feuchten Umschlägen; zu der ftüßigen d«
Nnwendungen in Potionen, Mi/lurcn, Solulionen,
Delotlen , Infusionen, Unguenten, Fomentalioaen,
Bädern j zu der luftförmigcn die Auflösungen fester und
stößiger Körper durch Wärme in Dunst, oder die chemi»
scheu Gasarten.

Die verschiedene Auswahl dieser Formen wird theils
durch die Eigenheit des Stoffes, theils durch den Heil»
zweck, theils durch die Beschaffenheit des Hrts der Af.
feklion oder der Anwendung, theils durch die Eigenhei¬
len des Individuum bestimmt. Insonderheit ist die tust«
artige Form eine in neuern Zeiten erst mehr bearbeitete
und noch viel versprechende Anwendungsart, die theils
die Wirksamkeit mancher Mittel erhöht, theils die An¬
wendung derselben auf Theile möglich macht, die eine an«
dere Anwendung entweder gar nicht oder nur unooll^om«
men erlauben, z. B. die Lungen.

Die Komposition der Mittel kann ihre Wirkung
erhöhen, aber auch schwächen und verändern. Sie ist

al°
*) Imme« verdient diese» Weg theils zu» Applikation der Heil¬

mittel , theils zur genauern Untersuchung der assimilirendeil
Kraft des Bluts die größte Aufmerksamkeitund weitere Ver¬
suche, die wir »on Hrn. Scheel in seinem P«sp«ch?nen We»«e
«warten liniun.
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also im Ganzen genommen, möglichst zu vermeiden,
weil sie uns eines Theils die Kenntniß der bestimmten
Wirkung des Heilmittels, andern Theils aber auch die
bestimmtere Erkenntniß von der Natur der Krankheit
erschwert, die sich oft erst durch die Wirkung der Heil»
Mittel darauf ergiebt. Auch kann gar leicht die ganze
Wirkung eines gemischten Arzneymitlels durch die vielen
darinnen enthaltenen und sich ganz entgegengesetzten
Heilmittel völlig aufgehoben werden, so daß die Wir,
kung einer solchen Zusammensetzungvon erhitzenden und
kühlenden, laxierenden und verstovfendenMitteln zuletzt
^ Q ist, und sich oft auf folgende Gleichung reduciren
läßt, -j-2^-2^-6 — Z-4-4 — 7-^0.
Solche überhäufte bunte Formeln verrathen und bilden
schwankende ungewisse Aerzte. Die Hauptregel bleibt
daher immer: man sey so einfach wie möglich (beson»
ders im Anfange der Praxis) in der Zusammensetzung.

Aber es kann Fälle geben, wo die Zusammen»
setzung sehr heilsam und nothwendig, ja, wo sie eben
der Beweis der größten, selbst alle Feinheiten der An¬
wendung kennenden Kunst ist. Diese Falle lassen sich
auf folgende Klassen bringen:

i. Wenn wirklich mehrere Krankheitszustände kom»
plicirt sind, die auch mehrere Mittel erfordern. Hier,
bey aber ist erst wohl zu untersuchen, ob diese Krank»
sMszustande wirklich oder nur scheinbar verschieden, und
im erster« Falle, ob sie für sich bestehend, oder vonein¬
ander abhängend (z. 4Z.) sind, in welchen beyden Fäl<
lcn sie auch ohne komponirte Behandlung gehoben wer«
den können. Daher der jüngere Praktiker, der de»
Schein von dem Wesen noch nicht abzusondern gelernt
hat, weit leichler in komponirte Heilmethoden verfällt,
als der erfahrne, auch mit zunehmender Vollkommen»
heit der Kunst überhaupt die Komplikationen der Kur,
und die Kontraindikationen immer mehr abnehmen müs¬

sen.
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ftn, auch wirklich abgenommen haben. Ab« dass die¬
ser Fall wirklich existiren kann, zeigt hauplsncl'Iich die
Verbindung eines fehlerhaften dynamischen Zustandes
mit einem materiellen, die beyde Heilunasodjekle wer»
den müssen, z. B. die Verbindung einer venerischen
Vergiftung, oder einer gastrischen, oder einer wässerich»
ten Ansammlung mit Schwache der Lebenskraft. Hier
sind wir allerdings genöthigt (wenn die Verbesserung der
Lebenslhäligkeit allein nicht hilft), mit der siärkend-l/ci»
tirenden Methode fp, c^fische antwcnerische, oder gastrisch¬
ausleerende, oder dilnelisch-ausleerende Mittel zu ver¬
binden.

2. Wenn die besondere Wirkung eines Mittels in
einem bestimmten Falle einen Zusatz erfordert, der die
Wirkung d,^oen verbissen, oder zweckmäßiger macht.
Z. B. wenn ein stärkendes Mittel zu heftig reißt, und
dadurch Kämpft, und anomaUschc Reaktionen erzeugt,
so ist ein Zusatz von besänftigenden oder (bey einer lo«
kalen zu großen Er»egbarkeit, z. B. des Darmkanals)
schleimichlcn involoirenden Mitteln nöthig, um jene nach'
theilige Nebenwirkung zu entfernen, die zuweilen selbst
die Hauvlwirkung aufheben kann, wie wenn die China
durch zu starke örtliche Rcitzung Purgieren erregt (<Dc>r.
rlßenciü). Oder wenn ein Mittel seine natürliche R^itz»
kraft zu wenig äußert, so wird ein Zusatz eines fiüch«
tig reißenden Mittels die Wirkung zweckmäßiger ma¬
chen, wie z. B. ein Zusatz von Wein, Kanthariden-
tinklur:c. oft erst die China, ein Zusatz von Opium,
Wein lc. den Merkur wirksam macht s^äjuvantil»), —
So kann die narkotische Wirkung (Asscktion des Sen-
sorium) des Opiums und anderer nalkonschen Mittel
unlaugbar duich Zusätze, z. B. Ipekakuünha, C sto»
rcl.m , Kaffee vermindert, die verstopfende Wirkung der¬
selben durch Zusätze lo/ierendrr Mittel gehoben werden,
— So karn das l.ämüche Mittel Merkur durch Aer-.

hin.
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bindung mit verschiedenen Säuren ganz neue Wirksam¬
keit erhalten. Wenn der Kleecuriu« äulci, nichts mehr
wirken will, so wenden wir den salzsauren oder salve»
tersauren Merkur an, und durch diese Veränderung der
Form erhält das Mittel neue Wirksamkeit.

Insonderheit macht die so nöthige Rücksicht auf den
Kranken feine individuelle Beschaffenheit oder Idiosyn¬
krasie (§. Z8.) gar oft solche Zusätze nöthig, um das
Mittel für diese besondere Natur passender und wohl»
thätiger einzurichten.

I. Wenn die Form der Anwendung Zusätze, erfor»
der!, z. B. das Wasser zur fiüßigen Form, die Ocle
zur Form der Salbe, die Syruve oder Ertrakte zur
Form der Pillen ^xcipien»!,).

§- 65

Bey solchen Mischungensind aber immer folgende
Rücksichten zu nehmen:

1. Daß die Zusätze nicht die chemische Natur des
Mittels so umändern, daß dadurch ein ganz neues,
von unserer Absicht ganz verschiedenesMittel entstehe.
Z. B. wenn wir die Absicht haben, ein Absorbcns
oder Alkali zu geben, dazu aber Sauren mischen, so
ists lein Mali oder Absorbens mehr, was wir geben,
sondern ein Miltelsalz, welches eine ganz andere und
eigenthümliche Wirkungsart hat.

2. Daß die Zusätze nicht die dynamische Wirkung
des Mittels so umändern, daß sie dadurch ganz aufge¬
hoben oder wohl gar in die entgegengesetzte umgewandelt
werde. Wir können z. V. so viel Nitrum zur China
fttzen, daß dadurch ihre ganze stärkende Kraft aufge«
hoben wird.

Aber wohl zu merken ist, daß nun eben durch die
Verbindung mehrerer sich chemisch zersetzender Mittel ein
ganz neues chemisches Produkt, so wie durch die Ver»

bin»
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bindung mehrerer dynamischerWirkungsarten eine ganz
eigenthümlichePotenz von komponirler Wirkung enlste»
hen kann, welche für gewisse eigenthümliche Krankheits¬
zustände und Komplikationeneine specifisch passende Kraft
besitzen. Solche Mischungenkönnen zuweilen (nach der
jetzigen Lage unserer Kenntnisse) chemisch und « pr/origar
nicht bestimmt und benannt werden, ja sie Hnd oft in
dieser Hinsicht tadelhaft. aber sie erhalten ihre Bestall,
gung und ihren Werth durch die Erfahrung für gewisse
auch durch Erfahrung zu bestimmende Fälle. Dahin
gehören manche Komposita, welche durch die Erfahrung
großer Praktiker bestätigt sind, und bey denen man da¬
her sehr wohl thut, in der Menge und dem bestimmten
Verhältniße der Ingredienzen gar nichts abzuändern,
weil gerade dies das Wesentliche ihrer Wirkung enthält.

§. 64.

Die richtige Beziehung alle» dieser Kenntnisse und
Bestimmungen auf den jedesmaligen Heilzweck ists nun
endlich, was die Anwendung eines Heilmittels vollkom¬
men macht. Dazu gehört aber erst die genauere Be¬
zeichnung und Entwicklung des Heilzwecks, und sie kann
daher «st in der Folge in Verbindung desselben gegeben,
und darauf die praktische Klassifikation der Heilmittel ge¬
gründet werden.

Vier-
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Viertes Kapitel.
Heilherfahren, Verschiedenheit des Heilge-

lchäfts nach dem Zwecke.

5. 65.

D.̂as Heilverfahren stellt die Regeln und Bestimm««,
gen auf, nach welchen die bisher angegebenen Grund¬
sätze von Heilung und Wirkung der Mittel ans einen be¬
stimmten kranken Zustand wirtlich angewendet, und in
Ausübung gebracht werden.

§. 66.

Die Alten beschrieben das ganze Heilgeschäst des
Arztes mit folgenden Worten: der Arzt sucht die Indi«
kanlia auf, d.h. alles, es mag im Gegenwärtigen
oder Vergangenen, oder auch in der wahrscheinlichen
Zukunft liegen, es mag im Kranken oder außer ihm
befindlich seyn, was ihm das wahre 'Hcilungsobjekt,
d. h. die nächsten und entfernten Ursachen der Krank¬
heit, und folglich die Ansprüche der kranken Natur an
die Kunst zu erkennen giebt. Daraus entsieht die In.
dikalio, die Heilungsidee, der Schluß , was die Kunst
zu thun habe, und welche Art von Veränderung zu be¬
wirken sey, um die Gesundheit wieder herzustellen. Hier¬
aus werden nun die Indikata abgeleitet, d. h. die Mit»

tel,
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tel, wodurch jene Heilungsidee am zweckmäßigsten und
sichersten ausgeführt werden kann.

§. 67.

Bestimmter laßt sich das Heilverfahren folgender,
gestalt angeben:

Das Ganze beruht auf Erkenntniß und daraufge-
gründete Behandlung der Krankheit. Eine völlig er»
kannte Krankheit ist gewöhnlich leicht zu heilen, aber
die meiste Schwi»igkeit liegt eben im Erkennen.

I. Diagnostischer Theil des Heilverfahrens,
tersuchung der Krankheit.

Un.

Diese Untersuchungbetrifft zweyten , den Name»
der Krankheit, und den Heilunascharakter derselben
(das eigenthümliche^)b/eft der Ku?).

/. Man suche den Namen der Krankheit auszufin,
den, d.h.die Benennungen, welche die Krankheit theils
im gemeinen Leben, theils in den Schriften der Aerzte
hat. Dies geschieht, indem man die hervorstechendste»
Symptome aufsucht, und dadurch eine möglichst treue
historische Darstellung der Krankheit zu erhalten sucht.
Diese Untersuchung giebt uns zwar keine praktische,
sondern nur eine historische oder empirische Kenntniß der
Krankheit, aber sie setzt uns in den Stattd, uns an¬
dern verständlich zu machen, und bey andern über die
Krankheit, nachzufragen und nachzulesen, und auf diese
Art dient sie mittelbar zur praktischen Erkenntniß und
Heilung der Krankheit. — Es ist wahr, man kann ei¬
ne Kraükheit nach ihrer innern Natur vollkommen ken¬
nen und heilen, ohne ihren gangbaren oder nalurhistori«
fchen ( nosologischen) Namen zu wissen, aber es ist mit
einer selch.n Bekanntschaft gerade so wie mit der Kennt¬
niß eines Menschen, ohne seinen Namen; man kann

ihn
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ihn von Seiten seines Charakters und wesentlichen El»
genschaftenvollkommenkennen, aber man kann ihn
weder andern bestimmt bezeichnen, noch auch von an»
dern darüber Nickrichten einziehen, und man verliert
dadurch manche wichtige Notitz. die selbst die Kenntniß
seines Innern und Wesentlichen sehr vervollkommne»
würde *).

II. Man suche den wesentlichen oder Heilunascha-
?after der Krankheit auf, d. h. die nächste U'sache,
und das, was sie unterhalt. Dadurch allein erhalt
man die westnüiche praktische Ertennlmtz der Krankheit
und das wahre Objckt der Kur. Z. B. man erkennt,
daß es die Wassersucht i/i,- d/es i/l aber blos empirische
Kenntniß, die zur Kur noch wenig hülst. Aber man
erkennt nun , daß es eine Wassersuchtvon Schwächeist;
nun hat man den Heilungscharakler.

Die Mittel, zu dieser Erkenntniß zu gelangn»,
sind folgende >.

>. Man seh« zurück auf das Vorhergegangene, auf
die Anlage, die Konstitution des Kranken, alle Poten¬
zen , die vorher auf den Kranken wirkten, und woraus
sich ein wahrscheinlicher Schluß ziehen läßt, was sie
wohl bewirkt hätten, auch auf alle Erscheinungen und
Srankheilszufälle, die vorher da gewisen sind, und die

oft

") 3e mehr man fortfährt, mit jeder neuen Theorie »u» die Na¬
me» der Thinge zu ändern , desto nöthiger wird eine solche
Synonymik der Krankheiten (so wie man's bey den Namen«»
»erändenmgen in der Chemie, Naturgeschichte, Anatomie le.
gemacht hat). Sonst geht uns die ganze Erfahrung der alten
Welt bloi durch Unkunde der Namen »erlorcn. So z. B. ist
io§, was die Alte» Kälte, Iul«ms>er>«» leiz,!, nannten, das
nämliche, was nachher äwni«, l'o'por, und i» den neusten
Zeiten Asthenie heißt. Was jetzt Typhus heißt, finden wir «n>
tcr den Namen?«l,i's n«;ol» pulric!«, 5^n»«Ku« »uti«,
k'ewi« m:Iiß!>,, pl>N!l«nt2li, , petecl>i2l!«st". Es konn¬
te sich jemand ein großes Verdienst um die Heilkunde und die
Beiiüßung der medizinischen Literatur erwerben, wenn » ein«
solche Synonymik mit Sichkennlniß bearbfitete.
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oft ein großes Licht «uf den gegenwärtigen Krankhelts«
zustand werfen; z. B. man erfahrt, daß der Kranke
Hunger, Gram, Strapazen ausgestanden habe; dies
läßt mit Recht vermuthen, daß das Gegenwärtige eine
Krankheit der Schwäche seyn werde; oder, man er«
fährt, daß der Kranke vorher (oft lange vorher) eine
specifische (venerische, skabiöse, gichtische) Krankheit
gehabt habe, welche schlecht kurirt wurde; dies läßt
auch bey derjenigen Krankheit einen noch fortdauern¬
den specifischenGrundcharakter vermuthen.

2. Man untersuche das Gegenwärtige. Dahin
gehört

Erstens, die am Kranken bemerklichen Sympto¬
men , in so fern sie diagnostisch wichtig sind , und uns auf
die Ursache, den Charakter und Siß der Krankheit schiies«
sen lassen. Diese Heichen sind entweder rationell, d. t).
die Bedeutung läßt sich aus den physiologischen und pa«
thologischen Grundsätzenableiten und erklären, oder em«
pirisch, d.h. häufige Erfahrung hat unS gelehrt, daß
gewisse Zeichen und gewisse Verbindungen von Zeichen
immer einen gewissen Krankheitszustand begleiten und
anzeigen, ohne daß wir bis jetzt den Grund davon völlig
einsehen.

Zum Versteh«, dieser. Zeichen und zur Benutzung
dieses wichtigen diagnostischen Hülfsmittels gehört also
das Studium einer gründlichen aber praktischenSe«
miotik.

Zweylens, alles den Kranken umgebende, in s>
fer» es entweder Zeichen oder Ursache des gegenwärtigen
Krankheilszustandesseyn kann. Dahin gehört vor al»
len Dingen der epidemische Zustand der Atmosphäre,
l»nd die allgemeine herrschende Krankheitskonstitution
(sie ma^epidemisch, endemisch oder stalionalr seyn),
wodurch wir oft bey zweifelhaften Fällen sehr wichtige

«uf.



Aufschlüsse erhallen können. Ferner die Lage des Kran,
ken, seine ökonomische, geistige, politische, häusliche
(wie oft sah ich nicht eine böse Frau, ein böses Gewis,
sen, eine feuchte Wand, an der der Kranke schlief,
die Krankheit unlerhalten, ja ihr einen ganz andern
Charakter geben ). — Eben so wichtig ist die diätetische
und medicinische Behandlung ; so kann ein zu heisses Ver«
hallen, das wir beym Kranken bemerken, uns wichti»
ge Aufschlüsse über die Natur der Krankheit geben.

z. Man beobachte die Wirkung der Mittel und
Eindrücke auf den kranken Körper. Hier benutzen wir
die anzuwendenden Potenzen, wie der Chemiker seine
Reagentien, um durch daS Verhalten dagegen die Be«
schaffenheit ( hier die pathologische) des Körpers zu er.
kennen, auf den gewirkt wird. Hierzu können alle
Arten von Einwirkungen, diätetische und medicinische,
geistige und materielle, benutzt werden. Ein äußerst
wichtiges diagnostisches Hülfsmittel, in dunklen Fallen,
dessen Benutzung sich hauptsächlichauf folgende Punkte
»educircn laßt:

Erstens, man wendet vorsichtig schwächende oder
e/cilirende Mittel an, um zu untersuchen, ob der Le»
bcnscharakter mehr sthenisch oder asthenisch sey. Be>
wirkt das schwächende Mittel, z. B, ein kleines Ader<
laß, gleich merkliche Verschlimmerungder Symptomen
und Sinken der Kräfte, so ists ein Beweis, daß die
Krankheit asthenischer Natur sey 5 bewirkls hingegen
Besserung der Zufälle, fühlt sich der Kranke erleichtert
und ermuntert darnach, sinkt der Puls dadurch nicht
merklich, so zeigt's sthenischen Zustand. Wir wenden
Wein an, bessert dieser alle Symptomen, so ists asthe«
nische, verschlimmerter sie, so ists sthenische Krankheit.

Zweytens / man wendet Reihe an, um zu ent»
decken, ob sie schnell oder langsam, schwach oder stark

wir,
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wüten, woraus also der verschiedene Zustand der Et.
regbatkeil entdeckt werden kann.

Hierzu tonnen schon die Einwirkungen der gewöhn»
I'chen Re'tze benutzt werden, indem man beobachtet
w.e d.s L.chl, das Geräusch, ci«e Idee, auf den
K'a.-,len (besonders auf den Puls) wirken, ob cr I.-l-
leresse für die ihm sonst interessanten Gegenstände Hai
oder mchl. Oder man wende, mediclnische Reitzmillcl
an, ul.'> beobachte/, ob sie bald oder sangsam, stark
oder schnach , in kleinen oder großen Gaben auf den
Puls wirken. Nur hüte man sich. daß man dabey
nicht einen örtlichen Torpor oder ErethiSmus der Er-
reabarkeit für den allgemeinen Zustand derselben bulle
(§ FF).

Drittens, man wendet specifische Reagentien an,
um den specifischen Charakter eine, Krankheit zu enlde.
cken, z.B. wenn man Vermutung auf einen specifisch
venerischen Charakter der Krankheit hat, so dient ein vor.
sichtiger Velsuch mit Merkur, der, wenn es venerische
Krankheit ist, bald eine Veränderung der Symptomen lt.
wuken, und dadurch unsere Diagnosis bestätigen wird

Es e,t)c.lt folglich, daß weder die Rücksicht auf
das Vergangene ms.chliche allein, noch die Rücksicht auf
die gegenwartigen Symptomen allein. zur vollkommnen,
Untersuchung hinreicht, sondern beydes vereinigt werden
n uß; denn, wenn auch z. B. das vergangene alles auf
Schwächung hindeutete, so frag/ sichs ja immer noch, vh
in dics'm Subjekte, das vielleicht einen sehr robusten Kör»
per und starke Restaurationskraft hatte, diese Ursachen je¬
nen bestimmten Grad der Schwäche hervorbringen könn,
ren. und ob nicht zuletzt irgend ein Nebenumstand die
Wirkung jener Prämissen aufhob oder modificille *).

ll.

*) So sah ,<b noch kürzlich einen Menschen,'derbung't.Olea'
p«l«n un» Kummer zugleich, <,!,'» den 3nbrge,ss schwächende»
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II. Therapeutischer Theil des Heilverfahrens.—
Behandlung der Krankheit,

Man untersuche zuvörderst, welchen allgemeinen
Zweck die Behandlung haben kann und muß.

Her Zweck bey dem Heilgeschäfle kann seyn:
i. Die Ursachen der Krankheit zu heben, und

folglich die Krankheit gründlich zu heilen. ( Kausalkur,
dul«tio «us«!,« s. eilemiali« tl «clic«!,«)»

2. Sie Wirkungen ( Symptomen ) der Krankheit
zu heben (Pallialivtur, (^r,»üo xMativ», hmmum».

Z. Das Leben des Kranken zu «hallen, nämlich
nicht durch Hebung der Krankheit, sondern durch un>
mittelbar darauf sich beziehende Mittel (Lebenskur, c.u»
«t/o vitsliz).

4. Künftige Krankheiten zu verhüten (Verhülungs-
kur, l^nlÄliu f,r»l>K^l,3ica 5. plslervLtiv»).

§. 68.

Die Grundsätze, nach welche wir eü<e oder die
andere dieser Kurorten auswählen, oder mehrere dersel»
ben vereinigen, sind folgende:

1. Immer muß man suchen die Kausalkur anzu¬
wenden, denn sie allein gewährt eine gründliche Hei¬

lung
Potenzen, ausgehalten hatte, von einem Arzte, der sichs zum
Gesetz gemacht Halle, den Gümdcharokter der Krankheiten blos
n«ch dem Ursachlichen zu bestimnnv,, o» einer Peripneumonie
behandeln. Ei konnte demnach die Hrantheit .»ir asthenisch
seyn, >md die Kur wnrdc blos e^itirend eingerichtet, aber alles
«erschlimmcitesich, und der Kranke kam dem Tode nahe. Alle
Symptomen zeigten insiammalorischeDiachcsis und das Bedürf¬
niß des Aderlasses. <k§ geschah; und soaleich brsserte sich alles.
D« Kranke war ein robuster jünger Mensch, in dem selbst
jene schwächende Potenzen die entzündlicheAnlage nicht hatte»
auslöschen können. Wie oft sah ich nicht Siebzigjährige, wo
die Rücksicht auf das Aller jede Schwächung hätte verbitte»
lönnen, durch ei» Aderlaß rette».
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lung s§. 37«), sie hebt Ursache und Wirkungen der
Krankheit zugleich. Selbst in Fallen, die man gewöhn»
lich unheilbar nennt, muß man wenigstens einen Ver»
such damit machen. Denn unser Gesichtskreis ist viel
zu beschränkt, um die völlige Unmöglichkeit einer Ra>
dikalkur » priori bestimmen zu können, und die Ersah,
lung hat gelehrt, daß Krankheiten, die in hundert Fäl¬
len unheilbar waren, dennoch lm hundert und ersten Falle
durch eine- besondere Konkurrenz günstiger Umstände,
oder eine besondere Beschaffenheit des Subjekts geheilt
werden tonnten.

Der einzige Fall ist auszunehmen, wenn die Ra¬
dikalkur offenbar dem Leben gefährlich werden könnte,
z. B. eine Operation , die mit Schmerzen , Verlust von
Blut ode» andern Säften verbunden ist, in einem schwa»
chen Körper.

II. Z)ie Palliatiokur muß im Ganzen genommen
möglichst »ermüden werden, denn sie hebt nicht die
Ursachen der Krankheit, und bewirkt also keine gründli,
che dauerhafte Kur, überdies kann sie durch Hebung der
Symptome uns täuschen und einschläfern, daß wir die
Krankheit für geheilt hallen, die es noch gar nicht ist,
und sie kann auf diese Weise unsere ganze praktische
Beurtheilung irre leiten; ja sie kann sogar die Krankheit
selbst und ihre Ursachen verschlimmern und unheilbar
machen, indem sie die dadurch erregten, und zu ihrer
Entfernung oft unentbehrlichenReaktionen aufhcbt.

Nur in folgenden Fällen darf sie daher angewen»
det werden:

i. Wenn ein Spmtom von der Art ist, daß es
die Ursachen der Krankheit unterhält, z. B. Bl'ttfiüss?,
Diarrhöen, als Wirkungen der Schwäche, sind zwar
nur Symptome, aber sie vermehren durch die neue
Schwächung> die sie erzeugen, die Ursache oder Grund«
krankheit. -— Husten bey Lungenentzündungenist zwar

erst
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erst Willung derselben, aber vermehrt durch die Er«
schülterung der Entzündung.

2. Wenn ein Symptom die Heilung, entweder
die natürliche, oder künstliche, hindert. Zum erstern
gehören alle Symptome, die die Krists (den Zustand
des Nachlasses der Abscheidung und Restauration) stö¬
ren ; z. B. heftige Schmerzen, Schlaflosigkeit. Zur
letzten gehören alle Symptome, die die Anwendung der
Heilmittel verhindern, oder unmöglich machen, z. V.
Erbrechen, Hindernisse beym Schlucken, Unreinigfeiten
der ersten Wege, die selbst die Restauration durch Nah¬
rung hindern.

Z. Wenn ein Symptom unmittelbare Gefahr dem
Leben droh/. Dann wird die Pallialwkur ein Theil
der Lcbenskur.

4. Wenn die Krankheit unheilbar ist, und uns
nichts weiter übrig bleibt, als dem Kranken seinen Zu¬
stand zu erleichtern und sein Leben zu verlängern. Da
bleibt oft die PaNialivkur die einzige; z. B. bey man«
chen Arten der Pht'sis.

III. Die Ledcnskur wird angewendet:
1. Wenn ein Symptom eintritt, es m>ig Folge

der Krankheit oder unabhängig von derselben entstände«
seyn, welches der Lebensoperation schnelle Gefahr droht,
z. B. Erstickung.

2. Wenn die Krankheit vortheilöaslen Einfluß auf
Erhallung und Verlängerung des Lebens hat (§.Z9.).

Z. Wenn die Krankheit selbst unheilbar ist.
Zu bemerken ist, daß in Kollisionsfallendie Le«

benslur iedem andern Kurzweck vorgeht, und, selbst
wenn ste der Kausalkur widerstreitet, mit Hintansetzung
dieser anzuwenden ist.

IV. Die Praseroalivkur kann nun in folgende«
Fällen passend seyn.

Hufelands System I. Band. 3 t. Wenn
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i. Wenn in dem einen Subjekte selbst eine Krank¬
heitsursache oder Anlage schon vorhanden ist, von der
wir gewiß wissen, daß sie entweder überhaupt leicht
Krankheil oder eine bestimmte Krankheit erzeugen wird,
z. B. Biß eines wüthenden Hundes laßt mit Gewiß¬
heit Hydrophobie erwarten, und verlangt die prophylak¬
tische Kur derselben.

«. Wenn in den , den Kranken umgebenden, Din,
gen der Grund einer Krankheit liegt, deren Entstehung
man durch Entfernung jener oder durch Aufhebung der
Empfänglichkeit dafür verhindern kann.

Man muß also zur prophylaktischen Kur eben so
gut bestimmte Indikation haben, wie zu jeder andern.
Außerdem wird sie oin Unding und kann sogar die Ent¬
stehung dessen befördern, was sie verhüten soll, wie
z.B. das ehemalige so gewöhnliche gegen Krankheit über¬
haupt unternommene Praservativaderlassen gar oft die
Krankheit erst erzeugte.

§. 69.

Ist nun demnach der Zweck, die Tendenz, der
ganzen Kur richtig bestimmt, so folgt die Ausführung,
deren Hauptpunkte folgende find:

I. Radikalkur.
I. Man unterscheide gehörig die entfernter« Veran¬

lassungen der Krankheit von den nähern und nächsten Ur»
fachen derselben, und suche sie nach ihren verschiedenen
Beziehungen auf die Krankheit zu würdigen und zu he»
ben. Jede gründliche Kur erfordert zuerst Hebung der
tnlfernten Ursachen, welche alsdann entweder das Auf»
hören der nächsten Krankheitsursachevon selbst nach sich

l, oder wenigstens nun die unmittelbare Behandlung
bleiben leichter macht. Am besten ist es, wenn man

'Handlung auf beyde zugleich richten kann.
0st
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Oft ist eine andere noch fortdauernde Krankheit
die entfernte Ursache der Hauptkrankheit, wo dann die
Kur der andern durchaus vorgehen muß, wenn die
Hauptkur gründlich werden soll.

II. Man richte sein Hauptaugenmerk auf Verbes¬
serung der Lebenslhaligkeit, sowohl im Grade als in
Modo, untersuche aber, ob vielleicht zugleich die He«
bung eines materiellen Fehlers Heilungsobjert werde,
und wenn sie nicht durch die allgemeine Verbesserung
der Lebenslhaligkeit bewirkt werden könne, eine beson¬
ders darauf gerichtete BehaMung verlange (§.ZZ).

III. Man untersuche, ob die Krankheit örtlich
oder alwemein oder gemischt ist, und suche dem gemäss
die Ann^lldung der Mittel, entweder mehr örtlich oder
allgemein zu dirigiren, auch bey der örtlichen Anwen»
düng auf die Eigenthümlichkeitendes Orls Rücksicht zu
nehmen, und danach die Behandlung zu modisiciren.
( §- 34-).

IV. Nan nehme gehörige Rücksicht auf das IM«
viduum und die besondern Eigenschaften , Gewohnheiten
und Idiosynkrasien desselben, und modiffcire danach die
Kur. — Hieher gehört auch die dem Individuum ei»
gene kritische Tendenz. (§. zz.).

V. Man nehme Rücklicht auf di> verschiedenen
Stadien, in welchen sich die Krankheit befindet, und
die daraus entstehenden Veränderungen der Behand¬
lung (§.41.), insonderheit auf die bey manchen Krank»
heitcn nothwendige Bauer und Succeßion dieser Sta¬
dien, die die Kunst nicht willkührlich abändern darf,
z. B. bey Blattern und Masern.

VI. Man sey immer aufmerksam auf die bey der
Krankheit und oft durch dieselbe selbst sich verändernde
Beschaffenheit ihres wesentlichen(Heilungs-) Charak¬
ters, und die dadurch oft nöthig werdende Umunderung

I - der
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der Grundindikalion (z. V. Uedergang de> Enlziindung
in nervösen Zustand oder gar in Gangrän.) (Z. 40.).

VII. Man treffe eine passende AuSw.hl der Mit¬
tel , die zur Erfüllung jener Heilungsi^een die schicklich¬
sten sind, und beobachte in Absicht des OrlS und der
Form der Anwendung die dem Zwecke am meisten ent-
sprechenden Bestimmungen,

Die Auswahl der Mittel zur Erreichung des Heil¬
zwecks wird auf folgende Weise gemacht:

1. Rationell, d.h. man legt die Erkenntniß des
wesentlichen Krankheilscharakters zum Grunde, vergleicht
damit die uns ebenfalls rationell bekannte WiikungSart
der Mittel, und zieht daraus den Schluß, n>elche von
diesen Mitteln zur Hebung /eneS Krankßc, Zustands
dienlich und folglich anwendbar seyn müssen. Z. B. wir
erkennen den wesentlichen Krankheilscharakter für wahre
Schwäche; wir kennen eben so gewiß die Wirkung des
Aderlasses als Schwäche erzeugend, und die Wirkung
des WeineS als die Kräfte erhebend. Hieraus entsteht
ein Schluß, der unsere Auswahl bestimmt, wir wen¬
den Wein an und vermeiden das Aderlaß.

Zu dieser Schlußart aber gehört eine rationelle
Kenntniß des Krankhcilszusiands und der Wirkung der
Mittel. Dieser Weg zur Auswahl kann also nur da
benutzt werden, wo uns bcpdes bekannt ist.

2. Empirisch, d. h. man legt die wesentlichste»
Erscheinungen der Krankheit und die in die Sinne fal¬
lenden Wirkungen der Mittel zum Grunde, und zieht
aus der Vergleichung beyder den Schluß, der die Aus¬
wahl des Mittels bestimmt.

Die Hauptpunkte, die hierbey die Auswahl des
Mittels bestimmen, sind folgende:

,. Die Achnlichkeit de, Krankheitserscheinungen mit
andern, wobey uns eigene oder fremde Erfahrung be¬
lehrte, daß sewisse Mittel Heilung bewirkten. Dies

kann



kann uns delerminnen, auch bey dieser Krankheit die¬
selben Mittel anzuwenden.

l>. Die empirisch erkannte Unähnlichkcil oder eilt,
gegengeseßle Beschaffenheit der Wirkungen eines Mittels
in Beziehung auf die Erscheinungen der Krankheit. Wir
wissen z. V. aus der Erfahrung, daß manche Mittel
auch bey Gesunden Schläfrigkeit,, manche Munterkeit,
manche Dunkelheit der Augen lc. erregen. Dies kann
uns determinken, diese Mittel bey Schlaflosigkeit oder
Scklafsucht oder zu großer Empfindlichkeit der Augen
anzuwenden.

c. Die Achnlichkeit der Wirkungen des Mittels
mit den Kranfheitserschemungen. Wir bemerken z. B-
daß ein Mittel einen Gesunden wahnsinnig macht, oder
isim Krämpfe von allgemeiner oder besonderer Art, oder
Lahmungen erregt. Dies kann uns delerminiren, das
Mittel bey Wahnsinn, den nämlichen Krampfen und
Lähmungen anzuwenden. Belladonna, die den Vrr-
mmftigcn wahnsinnig macht, macht den Wahnsinnigen
^'lnünftig. Ei schulternde Leidenschaften, die das Wech»
seisieber erregen, können es auch heilen *).

<l. Der gleiche Ort. Ein Mittel wirkt erfahrungs«
mäßig ssterisisch auf den Ort, der bey der Krankheit
officirt ist. Daher die Anwendung der Kanlhariden bey
Krankheiten der Urin - und Zeugungswerkzcuge , der
Aloe und de^ Schwefels bey Hämorrhoiden, der Senc-
ga bey Brustbeschwerden, des MclkurS bey Drusen,-
krankheiien, der Antinwnialmillel bey Hautkrankheiten,
der Belladonna bey Schlunokrämpfen und Lahmungen,
der narkotischen Mittel bey Krankheiten des Senso»
nun, :c.

Die.

lj

^) Dieles von Hahnemonn aufgestellte Prinzip lann allerdinzi
auf nützliche Mitte I leite» , es bleibt ab« immee «in nur ein-
Virisches Prinzip, und scheint nur bey reinen Nervenkrankhei¬
ten anwendbar.



Diese empirische Anwendungsart ist ab« aller,
dings trüglich , und daher so viel wie möglich zu wider«
rathen. Doch ist sie auch dem laiioncllen Arzt nicht
ganz zu entbehren, weil wir viele Krankheiten und Mic»
lel nur noch empirisch kennen. Nur muß ihr Ge¬
brauch folgendergcstalt eingeschränkt und bestimmt wer-
den.

». Man wende immer das rationelle Verfahren zu¬
erst an, und selbst bey Krankheiten, die wir noch nicitt
völlig kennen, versuche man erst wenigstens ein wahr«
schemlich passendes rationelles Verfahren.

l>. Nur erst, wenn dies ganz umsonst ist, oder
die Krankheit uns gar keine rationelle Indikation giebt,
wähle man die empirische.

c. Und auch dann kann selbst d.e empirische Be<
Handlung rationell eingerichtet werden, wodurch sich eben
der rationelle Empiriker von dem rohen unterscheidet,
d. h. man vergleicht die allgemeinen bekannten Eigen¬
schaften des Mittels mit denen des Kranken, und un>
tcrsucht, ob in jenem nichts ist, was schaden kann.
Z B. der Kranke hat Anlage zum aktiven Bluthusten
oder zur Hpoplexi, länßul««, da meidet man deswegen
alle stark erhitzende, oder er hat Anlage zu starken Ha»
moirhoidal « oder Menstrualfiuß, da darf man keine
Aloe anwenden, gesetzt «uch, daß sie auf den specifischen
Charakter der Krankheit paßt.

VIII. DaS letzte bey jeder Radikalkur ist die ge»
hörige Behandlung der Rekonvalescenz, icnes Mitlelzu,
ftands zwischen Krankheit und völliger Gesundheit,
dessen wesentliches darin besieht, daß die Organisation
noch nicht zu ihrer völligen Integrität gelangt, und
dabey noch immer eine gewisse Anlage zur vorigen Krank¬
heit vorhanden ist.

Die Grundsäße der Behandlung sind daher fol¬
gende :

». Man



i. Man wende eine schickliche Restauratlons» und
Roborationsmethode an, so daß nicht nur der durch
die Krankheit (auck wohl durch die Kur) erlittene Ver°
last an Kräften, sondern auch an Materien völlig «-
setzt werde. Hierbey aber muffen die Regeln der Gra>
dation wohl beobachtet werden, daß man immer nur
so viel starke und nähre, als der Körper ertragen kann,
und in der Quantität nur in dem Verhältniß steige, als
der Körper durch die vorher gebrauchten Mittel zu einer
stärker« Anwendung geschickt gemacht ist.

2. Man vennnde alles das, was den voriger«
Krankheitschalakter wieder erregen könnte. Diese Re¬
geln können also blos in Beziehung auf diesen bestimmt
gegeben werden: der von einer sthenischenKrankheit
sich erholende muß insbesondere das vermeiden, was
ercitiren und erhitzen, der von einer asthenischen sich er»
holende das, was schwächen könnte, z. B. Ausleerun»
gen. — Diese Rücksicht modificirt also selbst die stär«
kende und restaurirendeMethode. — Auch muß dabey
die lokale Rücksicht nicht vernachläßigt werden; der
b.-p der Krankheit afficirle Theil muß besonders vor
solchen schädlichen Potenzen gesichert werden.

Z. Man gewöhne den Körper nach und nach an
die unvermeidlichen schädlichen Potenzen, die mit Kli«
ma, Lebensart:c. verbunden sind. Z. B. Wechsel der
Wärme, und Kalte, Geistesansirengungen lc. — Da»
zu gehört aber, daß schon die erste Indikation der Stär«
kung und Restauration bis zu einem gewissen Grade
erfüllt sey.

4. Man hebe die besondere Anlage zu der vorher
gegangenen Krankheit auf, die sehr leicht, besonders
bey manchen, in der Organisation zurückbleibt, und
wodurch die Veranlassung zu Recidioen entsteht. Z. B.
die Anlage zur Wiederkehr des Wechselfiebers, der örl»
lichen Halsentzündung, Pleuritis:c. des Rheumatis'

mus
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mus und Katarrhs. Dies wild vorzüglich durch gel's.
rige, aber lange genug fortgesetzte Stärkung bewirkt,
welche aber bey örtlichen Uebeln hauptsächlich auf den
leidenden Theil gerichtet werben muß. Deck ist bey
specifischen und tief inprimirtcn Fehlern, nächstdem auch
noch ein gehöriger Nachgedrauch umstimmender specifi¬
scher Mittel nothwendig, die jene qualitative Krank-
heitsanloge völlig auszulöschen vermögen, z. B. beyder
Nachkur der Weckselfieber, der Epilepsie und anderer
Nervenkrankheiten die Verbindung der China mit anti-
spasmodischcn oder narkotischen Mitteln.

II. Palliativkur.
Das Wesentliche der Palliativkur besieht darin,

daß ein Symptom als Lokalfranlheit für sich betrachtet
und behandelt wird. Die Ausführung wird auf folgen¬
de 3<eise bewirkt:

i. Man verstärke die Hauptkur und dirigire sie
am meisten auf den leidenden Theil, wenn das Spmp»
lom nichts anders ist, als die Hauptfrankheit in einem
Theile besonders stark dargestellt.

2. Man wende besondere, der eigenen Natur des
symptomatischen Zufalls angemessene Mittelan, wenn
das S«mp?om eine besondere von der Hauptkrankheit
verschiedene Modifikation hat, z. B. eine örtliche große
Empfindlichkeit oder Klampfe bey allgemeiner Schwä¬
che. Hier müssen mit den allgemeinen L«cir2nt,bu«
^ntilpÄlmoclicü oder dlZlcoticH verbunden werden, die
der allgemeine Krankheitscharakter nicht erfordert hätte.
So kann eine durch Schwäche der Gefasst entstandene
Blutanhäufung in einem Theile so beträchtlich seyn, daß
sie durch die bloße Grundkur nicht gehooen werden kann,
ß. B, bey manchen Fallen von Hämorrhoidalkongesiio-
ßkN« Hi?r ftzlmw örtliche (blos symptomatische)

Blut»



Blutausleerungen mit Fortsetzung der allgemein stärken»
den Mittel nöthig werden.

in. Lebenskur.
Sie wird bewirkt:
i. Durch eine schnelle Verstärkung der Haupllur,

wenn die Grundkrankheit selbst das Leben dringend
bedroht.

2. Durch Unterlassung oder Verminderung der
Hauptki'r, wenn diese das Leben zu verkürzen, oder
die Hauplkrankheit das Leben zu verlängern vermag.

Z. Durch Anwendung der Palliativkur, wenn ein
Symptom lebensgefährlich zu werden droht.

4. Durch Mittel, welche unmittelbar auf Restau¬
ration oder Retardalion des Lcbensprozesses gerichtet
sind, z. B. Nutrienlia bey einer Krankheit, die an und
für sich sie nicht erforderte, (wie das bey Kinderkrankheiten
oft der Fall ist) Verminderung der Lebenskonsumlion
bey Krankheiten mit vermehrter Reitzung, z. B. hekti¬
schem Fieber.

IV. Prasertzativkur.
Sie wird bewirkt:
i. Indem man die in dem Körper liegende Di¬

sposition*) zur Krankheit aufhebt.
Diese Krankhcitsanlage bezicht sich entweder auf

Krankheit überhaupt (dahin gehnrt die kränkliche Em¬
pfindlichkeit überhaupt, deren Entfernung durch stärken¬
de und andere Mittel die Präservatiokur gegen alle Arten
von Krankheiten seyn kann) ; oder auf einen bestimmten

Krank-

*) Man braucht jetzt auch den Namen Dpportnnitit für Kranl-
heitskisposnion. Ich sehe aber nicht ein, warum ich einen al¬
len Namen mit einem neuen »eitauschen soll, der das nämli¬
che sagt, ja dee genau genommen, nue einen Theil der Krank?
heitidisvositwnbezeichnet, nämlich, die, welche schon der Aü?
fang oder die Annäherung zur Krankheit selbst ist.

^
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Krankheitscharakter (dahin gehört der sthenische oder
«sthenische Zustand eines Körpers, der noch nichHKrnnk-
heil ist, aber nur geringer Veranlassungen bedarf, um
in Kraßheit überzugehen; hier kann im erster« Falle
eine anliphlogisusche, im letzter« eine stärkende Behand¬
lung die Präseroativkur werden); oder sie bezieht sich
aus einen Tbeil (wenn ein Theil des Körpers eine be,
sondere Scl'wäche oder kränkliche Empfindlichkeit hat,
s? kann Stärkung oder Umstimmung dieses Theils Prä»
stlvalwkur werden, so wird z. B. Stärkung der Haut
Präftrvalivtul der rheumatischen Krankheiten, Stär«
lang der Lungen Präseroativkur der Phthifis, Stär¬
kung des Magens Präseroativkur gastrischer Krankhei.
len ,c.); oder sie bezieht sich endlich auf eine schon im
Körper vorhandene materielle Krankheitsursache, z. B.
Würmer, gastrische Unreiniakeiten, das ^.«m« li/clea.
sKoKicum nach dem Biß eines wüthenden Thieres (im
ersten Falle wird Ausleerung jener gastrischen Materie,
im letzten Falle Ausleerung des Gifts durch künstliche
Eitezung und Abstumpfung der Nervenempfindlichkeit
durch Narkotika den Ausöruch der dadurch möglichen
Krankheit verhüten).

Die Kur der Kränklichkeit, allgemeine oder be¬
sondere gehört also hierher, ist ein Theil der Präserva-
liokur, muß aber oft ganz nach den Regeln der Radi«
kalkul bewirkt werden.

2. Indem man die äußern Einstüfse abhält, oder
wenigsienb ime Wirkung hindert, welche entweder für
sich schon Krankheit erregen, oder eine vorhandene Di¬
sposition zur Krankheit erheben können.

Zum erstcen gehört überhaupt die Abhaltung aller
schädlichen Potenzen, aller Excesse im Genuß uni» Ge-
brauch der Kräfte, heftiger Leidenschaften lc. (folglich
die überhaupt Gesundheit erhallende Diät). Zum letz-
lern die Abhaltung solcher Emfiusse, welche eine schon

be»



bestimmte und besondere Krcmkheits<>nlagt vermehren,
und zur Krankheit erheben könnten, z, B. die Vermei¬
dung hitziger Gelränke, starker Brustanstrengungen,
Kon^stionen des BlutS nach der Lunge bey reihbanr
^unge und Anlage zur Lungensucht; die Erhaltung einer
gleichförmigen Temperatur der Wärme durch fianellene
Bekleidung bey zu empfindlicher Haut (rheumatischer
Anlage); Vermeidung aller heftigen GeisieSanstrengun»
gen und Leidenschaften bey Anlage zum Wahnsinne:c.

Hiehe» gehört auch der pathologische Einfluß der
Iahrszeiten, der Lustkonstitution, der epidemischen und
ansteckenden Krankheilskonstüulion, und die zu Verhü¬
tung desselben dienlichen Regeln. Es giebt allerdings
Frühlings - Sommer . Herbst . und Winter . Prascrva-
livkuren, es giebt Praservalivkurcn bey herrschenden
Krankheilen, die aber nicht im Allgemeinen, sondern
nur na^ der Beschaffenheit der herrschenden schädlichen
Potenzen, und nach der Beschaffenheil und verschiedenen
Anlage des Subjekts bestimmt werden können. So wird
z. B. in der nämlichen Sommerhitze ein starker voll«
blutiger Mensch eine ganz andere Präservatiokur nöthig
haben, als ein schwächlicher kränklichreitzbarer Körper;
ersterer wird sich durch Aderlässe, letzterer durch Wein
und China für den Nachtheilen Wirkungen der H'he
jjchern,

Fünf-



!4«

Fünftes Kapitel.
Pathogenie und Darstellung der Grundkrauk-

jielten m therapeutischer Hinsicht.

L. /<?,

G.»rundkrankßeiten *) können nur diejenigen heissen,
welche in ein« Veränderung der Lebensopera »>n und
der Lebensthatigkeit selbst bestehen. Denn nur dann
erst efistirt Krankheit , wenn die Lebensäußerung finen
fehlerhaften Charakter annimmt sd. h. wenn die Krank¬
heitsursache die Reaktion o^er Erregung afficirt) **) und
unerachlet die Ursache dieser Lebensäußerung in einem
Fehler der materiellen Beschaffenheitdes Körpers ge,
gründet seyn kann, so wird dieselbe doch alsdann erst

Krank«

*) Ich weiß keinen schicklichern Ramen für diese Krankheiten bei
Mtalitätsoerhältnises, in so fern olle Fehler erst Vitalitäts¬
fehler werben müssen, um Krankheit zu seyn. Man hat sie
auch allgemeineKrankheiten genennt im Gegensaße der örtli¬
chen und materiell«!!. Da aber auch eine Krankheit des Le-
bensoerhältnißei örtlich, und hingegen eine materielle Krank»
heit allgemein seyn kann, so finde ich diese Benennung nicht
brauchbar. — Andere nennen sie innere Krankheiten im Ge-
aensa!)e der äußern (materiellen); aber diese Benennung »er»
führt zu nach mehr unrichtigen Begriffen von einem verschiede¬
ne!! HrtsverhilMiße dieser Krankheilen, da doch ihr Unter¬
schied kein lokaler, sondern ein essentieller ist.

") S. Meine ^cen über Pachogenie oocr Pathologie. Erst«



Krankheit , wenn sie jene bestimmte Lebenssiörung her«
vorbringt. Die Lebensthaligkcitist zu gleicher Zeit Wir»
kung und Erscheinung, aber auch zugleich Ursache und
Schöpferin des materiellen Zustandes des organischen
Körpers/ und also gleichsam der Mittelpunkt, in wel»
chem der organische Cirkel sich schließt; daher nun ihre
Fehler als Radikalfehler zu betrachten sind, und die
materiellen Fehler sich immer als Ursache oder als Wir,
kung darauf beziehen lassen. Sasselbe gilt von dem
Heilgeschäfte. Auch hier ist immer die Rücksicht auf den
Zustand der LebcnsthäNgknt und ihre Umänderung die
Hauptsache, und alle anzuwendenden Mittel und Me¬
thoden (gesetzt auch, daß sie zunächst ganz mechanisch
oder chemisch wirkten, oder in einer blos materiellen
Absicht angewendet würden) müssen doch nach diesem
Maßstabe geprüft, und demselben untergeordnet wer¬
den (§. ZZ.). Daher Palhogenie (als Lehre, wie
Krankheitsursachen durch die Affektier» der Lebenskraft
zu Krankheiten werden) immer der Schlüssel und die
Grundlage einer rationellen Therapeutik bleibt.

§. 7'-'

Die Entstehung dieser Grundkrankheiten muß aus
den Gesetzen des Lebens und Organismus abgeleitet wer¬
den, und folgendes ist die Uebersicht dieser Hauptsäße:

I. Bas Leben ist eine fortgesetzte Erregung. Bey
jeder Erregung geschieht eine ihr angemessene Aufzehrung
der Erregbarkeit*), und der ihr zum Grunde liegenden
Stoffe, die aber eben so gleichzeitig Wiederersehung der¬
selben nach sich zieht. Die Erregung also ists, wodurch
der innere chemischeLebensprozeß, der in Selbst»»»
zehrung und Selbsterschassung, also in einem beständi¬

gen

*) Die Worte eebenskraft und Erregbarkeit sind mir gleichbebeu«
lenü. Ich wähle ab« das leftere, weil es jeht ailgemeintl
hn Okblssnche, «nd daher für imnHm »erstänölicheijft<



gen Umtausch der Stoffe besteht, möglich und zugleich
regulirt und bestimmt wild*).

- II. Erregung also bewi.kt den innern Lebenspro.
zeß, dieser die organische Mischung und Darstellung dcr
Stoffe , und diese producilt wieder die Erregbarkeil
ohne welche keine Erregung möglich wäre. Foh'ich
ohne Reih keine Erregung, ohne Erregung lein Olga-
nismus und keine Erregbarkeit, aber ohne Erregbarkeit
auch feine Erregung, und eben so wenig würde beyde«
ohne das Geben und Ineinanderwirken solcher Stoffe
möglich seyn, die zum Material des Organismus ge¬
schickt sind. Nun unterscheiden wir aber in der Errcc,
barkeit selbst zwey sie konstiluirende Theile oder Faklo.
ren, nämlich die Fähigkeit von Reihen affici.-l zu wer.
den, und die Reihung wieder zu geben, oder darauf
zu reagiren, und nennen das er/lere Re/Mh/gfeii, das
andere Reattions ° oder Wirkungsvermögen. __ Sowie
nun die Vitalität überhaupt aus der Organisation und
ihrer gehörigen Mischung resullirt, eben so scheint die
^eihfähigkeit (Erregbarkeit im engern Sinne) in der
zum außer» Lebensvrozeß, und dem bey jeder Erregung
vorgehenden Wechsel der Stoffe, und der dazu nöthi¬

gen
') Mm, kömtte sich eben so gut die Art der Crre^üg, eli eine»

Art der Saluratiou oder der Wiederherstelinng des Gle.ck.e
w,.M ;w.».,',er durch) Leben immer getrennt webenden Pote«
,en t'e,,.'e„, worauf eine temporelle Ruhe erfolgen muß, bis
durch den fortdauernden Lebensprozeß da? Oleichgewicht wieder
«n,gr»)oben, oder, weites eben das heißt, das Ent,»--»!'"
,e«e wieder hergestellt ist. Hier wäre also das, was "sich me
gewöhnliche Theorie als Erschöpfung oder Verlust deMch-
durch Erregung erzeugte Schwäche), ein Znstand von llebers^ -
l,aung, u«d die Oricheinungen der nun folgenden bald eibos,-
<en bald oermmderten Erregoarke.t l.effen sich nach dles.n oe -
sch.edenen Graden 5er Uebersättigung melleicht noch bem d -
gende. erklaren. — 3ch werfe d,es nur hin, als Wi^k ' «ck
^ ^/'"t "' ^"st^'."asar.«n zu fesseln, und dadurch „,m
alles erschuft zu glauben, ondern sie in:nier für das zu 5alt'„

^sie sind. -Vorstellungsarten, Hyppthesen, jg o/.,!r^



gen Iersetzbarkeit und Veränderlichkeit der Bestandtheile
(sowohl in Beziehung auf Mischung als Lage) ihren
Grund zu haben, das Wirlungsoermögen hingegen auf
der Totalsumme der die Vitalität der Organisation kon»
stituirenden Stoffe und ihrer zweckmäßigen Mischung und
Bindung zu beruhen. Das erstere bestimmt die Agili»
tat/ das letztere die Starke oder Energie des Lebens»

III. Da nun die Erregung die Erregbarkeit zu»
gleich aufzehrt und wieder ersetzt, und keine Einwirkung
in das Lebende ohne Erregung denkbar ist , so folgt, daß
die Erregung und die Beschaffenheit des Erregenden es
sind, was den Grad des Lebens und die Beschaffenheit
des Lebenden (der O.-aan»salion und der davon resutti,
renden Erregbarkeit) bestimmt, wobey es aber daraus
ankommt, wie sich die beyden bey jeder Erregung vorge¬
henden Operationen, Selbstaufzehrung und Selbstre»
stauration zu einander verhallen, welches letztere wieder
davon abhängt, in wie fern in der Organisation selbst,
oder den auf sie wirkenden äußern Potenzen , die zum
Miedcrersaß schicklichen Stoffe befindlich find. Folglich
ists zweuerlry, Erregung als formelle, und Stoff als
materielle Lebensbedingung, woraus das Leben entsteht,
und worauf immer zugleich bey Erklärung und Beul«
lheilung seiner Veränderungen zn sehen ist.

I V. Erregung also bewirkt unc> erhalt Gcsundbeit
der Organisation dadurch, daß sie die Sclbsiauslcib"ng
und Restauration im gehörigen Verhältniße, und letz«
lere in gehöriger Qualität erhält. Gesundheit aber
der Organisation selbst besteht in der vollkommenen In¬
tegrität ihrer Mischung, m so fern diese den Grund der
Vitalität enthalt, und es erhellt hieraus, daß die Ge«
sundheit nicht blos durch den Grad der Erregung, son«
dern auch durch die Qualität der zum Leben gegebenen
und vorhandenen Stoffe, und ihre qualitative Besä ,
fenheit bestimmt werden müsse.
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V. Vermehrte Erregung . wettn sich dabey V°llu>t
und Ersaß proportionirt bleiben, oder letzterer sogar de>l
erstem übertrifft, erzeugt Stärke des Lebens (St^rüe)'
und im höchsten Grade derselben Instammcition (Hyp/r5
jlhcnie). " ^

VI. Diese gleichförmige Zunahme der Auszehrung
und Restauration be., der vermehrten Erregung fan»
aber nicht iiis Unendliche fortgehen. Sie wird zuletzt
einen Punkt e.-re/chen, wo die Restauration nicht mehr
gleichen Schritt haben kann. Dann. aber dann erst
wird sie m wahre Schwache des Lebens ( Asthenie)
übergehen. Dieser Punkt kann aber theils durch die na-
türliche Restaurationsfähigkeit, theils durch die Gegen¬
wart oder Abwesenheit restaurirender Stoffe retardirt
oder beschleunigt werden.

VII. Verminderte Erregung bringi Schwache des
Lebens (Asthenie) hervor, indem dadurch nicht blos die
LebensHußerung, sondern auch die Restauration, und
folglich die Vitalität der Organisation vermindert wird.
Der höchste Grad der Lebensschwäche ist Lähmung, die
völlige Vernichtung der Vitalität der Organisation, Tod^

VIII. Asthenie kann also sowohl durch verminder,
te als unverhältnißmäßig erhöhte Erregung als durch
Mangel der lebensnahrenden Glosse erzeugt werden. Ihr
innerer Grund aber ist immer ein durch unvollkommene
Restauration erzeugter Fehler der Organisation selbst'
wodurch die Summe ihrer Vitalität vermindert wird.

IX. Sthenie kann sowohl durch den erhöhten Grad
der Erregung, als durch die mehr lebensnährende Qua¬
lität der erregenden Potenzen erzeugt werden. Ihr We¬
sentliches besteht aber in einer Erhöhung der Vitalität,
und des innern Lebenöprozesses der Organisation selbst,

X. Sowohl Sthenie als Asthenie, wenn sie einen
... vissen Grad eueichl, bringt Anomalie der Lebenstbä»
^„»eil hervor, und dadurch wird sie erst Krankheit.

V.r«
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Verminderung oder Vermehrung der Reihe allein
erzeugt für sich noch keine Krankheit, weil in demselben
Verhältniße auch die Eliegbarkeit steigt und fällt, und
also das Produkt, die Erregung, dasselbe bleibt *),
so»dern dadurch erzeugt sie Krankheit, daß dadurch in
der Organisation selbst ein fehle'hafter Zustand erz.ugt
wird; der Theils die Aeußerung, der Libenslhäligkctt
qualitativ abändert (welches sich theils auf das allge»
meine Verhältniß der beyden die Erregbarkeit konstitui»
»enden Faktoren, Reitzfäyigkeit und Wirkungsvlims-
gen, theils auf das besondere Produkt des letztem be¬
zieht , welches wieder durch die verschiedenen Örganisa,
lioncn bestimmt wird). Theils den innern «staun«
renden Lebensprozeß und also die Selbsterhaltung des
Organismus hindert.

XI. Das Vnhällniß nämlich zwischen den beyden
die Erregbarkeit lonstituirenden Faktoren ( Rutzfthigkeit
und Wirkungsvermögen) (II.) ist veränderlich. Es
kann bey dem Steigen und Fallen der Erregung sich
gleichbleiben, aber auch ungleich ja entgegengesetztwer¬
den. In, erstern Falle entstehet erhöhte Erregbarkeit mit
erhöhte»,Witkungsvcrmögcn (irritable Stärke), ode, ver«
minderte Erregbmkeit mit vermindertem Wirtungsver,
mögen (lorpide Schwäche). Im zweyten kann die
Erregbarkeit vermindert und das Wirkungsvermögen er«
höht werden, ( torpide Starke) wiez. B. bey der rusti»
ken Konstitution, bey manchen Melancholien), oder die
Erregbarkeit wird oelmehrt, und das Wirkungeoermö»
gen vermindert (irritable Schwäche). Die äußere Ver¬
anlassung dieser Disproportion kann «Heils die Verweh,

rung

") Daß nach dieser Vorfiellungsart Browns leine Krankheit ent¬
stehe!! odet eiklärt weiden tann, d<n vorzüglich Schellwg un«
n»oeisp»ch!ick biwiezc». ^. Lest» Entwurf ««es System«
der Natulphilosophie. p. «6Z.

A»

Hufelands System I. B. K
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lung oder Verminderung der Reißung, theils die qua¬
litative Beschaffenheit der Reihe seyn. Ihr innerer
Grund aber muß, eben so wieder Grund der Vitalität
und Erregbarkeit überhaupt, in der Beschaffenheit der
Orgauisalion und dem Verhältniße ihrer Mutabililät
( des äußern Lcl?'lispro;ess>'s) zu dcr Quantität ibrcr
Vitalität (dem innern Libensprozeß der davon abban»
genden organischen Grundmischung und der darauf sich
gründenden Fälle und Vollkommenheit der Lebenskraft),
gesucht werden. Beydes kann im direkten und indirek»
lcn Verhältniß stehen: die Mutabililät kann mit der
Quantität des Lebens gleichförmig vermehrt oder oer»
mindert werden, aber sie kann auch vermehrt seyn bey
verminderter Quantität des Lebens, und vermindert
bey vermehrter Quantität desselben. Ja ein gewisser
Grad von Lebensschwäche bringt wegen der verminder»
len organischen Bindung immer leichter Zersetzbnikeit
und folglich leichtern Umlausch der Stoffe ( erhöhte Er,
»egbaikeit) hervor. Aber ein hoher Grad der Lebens,
schwache hebt auch, durch die nun zu sebr verminderte
Selbstrestauralion, auch diese auf, und es entsteht
lorpor.

XII. Anomalie kann außer jenen Veränderungen
der Lebensquantitäl oder Stärke auch durch solche Po,
lenzen bewirkt werden, die nächst ihrer allgemein er»
regenden Kraft ein besonderes Vermögen haben, die
Organisation qualitativ umzuändern.

XIII. Die nächste Ursache der Krankheit ist also
immer in die Organisation selbst zu setzen.

§. 72.

Diese krankhaften Veränderungen der Ledensope-
ralion können sowohl durch Veränderungen der äußern
als innern Lebensbedingungen hervorgebracht werden (§.
17. 19). Wenn aber mehrere einzelne Organe in ei°

ner
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ner zweckmäßigen organischen Verbindung vereinigt sind,
so gehört nicht blos das Leben und die Gesundheil des
einzelnen, sondern auch die zweckmäßige Beziehung und
Zusammenwirkung jedes einzelnen zum Zwecke des Gan»
zen dazu, wenn allgemeines Leben und Gesundheit er»
hallen werden soll , und dadurch entsteht noch eine dril«
te Quelle der Krankheit, die nämlich in dem Verhält»
niß der einzelnen Theile unter einander und zum Gan«
zen und dessen fehlerhaften Zustand gegründet ist.

§- 73-

Es enlsieht hieraus folgende nähere Bestimmung
der Palhogenie der Grundkranksiellen. Ihre Quellen
sind

1. Fehlerhafter Zustand der innern Bedingungen
des Lebens, der chemischen Mischung, Struktur, Form
der organischen Materie.

Ihr Einfluß auf die Lebensoperation ist
r. Entweder vermehrend. Je mehr die Materie

Lebensnahrende Stoffe enthalt, desto thätiger wird bey
den nämlichen Reißen die Lebensäußerung sepn.

2. Oder vermindernd. Je wernger die organische
Materie Lebensnährende Stoffe enthält, desto schwächer
wird die Lebensäußeiung ftpn. Noch mehr, wenn gar
Lcbensschadliche Stoffe in ihre Verbindung eingehen.
Eben so wenn ein Fehler der Struktur und Form das
Organ zu seiner Lcbensänßerung ungeschickt macht, z.
B. Kallosität der Nerven oder Muskelfasern.

Z, Oder verändernd. In so fern die Qualität
der Lebensänßerung von der verschiedenen Mischung und
Form der Organe abhängt, tanneine Veränderung die»
ser auch jene fehlerhaft machn».

ll. Fehlerhafter Zustand der äußern Lebcnsocdin«
guugen (Reiße).

Diese Reihe sind:
K 3 l. Eul-
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i. Entweder zum Leben nöthige und damit be«
ständig verbundene, hauptsächlich die Säfte, (ihre Men«
ge und Bestandtheile) und der Seelenreih, Wärme,
Nahrungsmittel:c.

2. Oder nicht zum Leben gehörige ungewöhnliche
(die wir in specie Krankheitsleihe nennen). Sie sind
entweder in uns selbst erzeugt ( Würmer, Konkretionen,
specifische Stoffe, zurückgehaltene E^tretionSstosse«, ),
oder von außen unS mitgelhei.'l sKonlagie», Gifte).
Die Reihe können folgcndergestalt fehlerhaft und krank»
machend seyn.

i. Vermehrung der Reihe. Diese geschieht ent«
weder durch Zunahme der Menge und reihenden Qua¬
lität de, gewöhnlichen, oder Hinzufügung neuer und un¬
gewöhnlicher Reihe.

2. Oder Verminderung der Reihe. Diese ge«
schieht durch Verminderung entweder der Menge oder
der qualitativen Reihkraft d« Reihe.

Z. Oder specifische Veränderung der Reihe. Die«
se geschieht , wenn entweder die gewöhnlichen Reihe ei¬
ne specifisch - verschiedene Natur annehmen, oder neue
mit specifischer Kraft begabte Reihe, (z. B. das veneri«
sche Gift) dem Körper mitgetheilt werden.

Der pathologische Einfluß, den diese Verände¬
rungen der Reihe auf die Lebensaußerung haben, ist
folgender:

i. Entweder erhöhend (eMirend); wenn die
Menge oder die Reihkraft der gewöhnlichen Reihe ver¬
mehrt , oder ungewöhnlicheReihe noch hinzugesetzt wer¬
den.

2. Oder vermindernd (devrimirend ); wenn ent»
weder die Menge oder Reihkraft der gewöhnlichenLe-
bensreitze vermindert, oder übermäßig vermehrt wird
(wodurch zu große Krafterschöpfung erfolgt), oder
auch wenn ungewöhnliche Reihe mitgetheilt werden, die

durch
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durch eine unmittelbare, die Organisation desiruirende
oder wenigstens ihre Lebensnöthige Mischung nachthei¬
lig alterirende, Einwirkung die Lebensäußerung schwä»
chen (direkt schwächende Reihe oder Impressionen).

Z. Oder (den qualitativen, specifischen Charakter
der Lebensäußerung) verändernd. Dies geschieht,
wenn entweder die specifische Beschaffenheit der gewöhn«
lichen Lebensreihe, die zur bestimmten Qualität einer
Funktion erforderlich ist, verändert wird ( z. B. specifi¬
sche Beschaffenheit der Verdauungssäfte verändert den
specifischen Charakter der Verdauung), oder wenn unge»
wohnliche mit einer specifischen Kraft begabte Reihe dem
Körper mitgetheilt werden, die in der Mischung der
Organisation selbst eine solche Veränderung erzeugen,
taß dadurch die Qualität der Lebensäußerung selbst ei,
nen specifischenCharakter erhält. So wirken z. B. die
specifischen M-asmata.

III. AufgehobeneHarmonie und Gleichgewichtin
der zweckmäßigen Zusammenwirkung der einzelnen, den
ganzen Organismus konstiluirenden, Organe.

Das GeseK, worauf die Verbindung der einzelnen
Leben zu einem ganzen gemeinschäftlichen Leben be¬
ruht, ist das Gesetz der Sympathie der Theile, wodurch
es möglich wird, daß die Affeklion eines Theils Affek¬
tionen anderer Theile erregen kann; wodurch folglich
nicht allein im gesunden Zustande die Erregung eines
Theils Erregung in andern bewirken, und dadurch sich
gegenseitig Leben und Gesundheit mittheilen kann, son¬
dern auch die krankhafte Affeklion eineö Theils krank¬
hafte Affeklion anderer Theile, ja des Ganzen hervor¬
bringen kann.

Hierin liegt eine Hauplquelle krankhafter Verän¬
derungen, die nämlich durch Uebertragung oder Mit¬
theilung (sympathische Krankheitserzeugung).

x?

Die,
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Diese Mittheilung tann auf doppelte Weise Krank«
heit erlegen.

I. Indem die Affeklion eines Theils ahnliche Af.
feklwn einer andern erregt ( konsensuclle Krankheilsenle
stehung, konsensuelle Krankheilen).

So kann Reißung eines Tbcils , ähnliche Reißun«
gen anorrer, Entzündung eines Theils Entzündungen
anderer, ja allglmeines Fieber, aber auch Schwäche
eines Tl»>i/s fon,'>nsuelle Schwache anderer hrroorbrin»
gen. —Je »neln emTneil Nerven und Nervenoerblndun»
gen bat, deito leichter wird seine Affektion sich andern
mittlre»!?!»können. Daher dies besonders vom Magen
und Darmkanal und Gehirn gilt, und diese vorzüglich
leicht die Quelle tonsensuel/er Krankheiten seyn können.
So kann unangeiubme Magenre/Kung durch Ueberla»
dllriß, Kop^'t), Schwindel, Deliria, ia allgemeine
Fieoesbewe^jüng, hingegen Magenschwäche allgemeine
Scl wache erzeugen. — Auch durch Gefasst kann eine
solche Krankhritmittheilung Statt finden, in so fern
nämlich die Hemmung der Saftebewegung in einem
Theile ( Stockung ) auch Stockungen in andern Theilen
zur Folge haben kann.

II. Indem die Affeklion eines Theils enlgegenge«
sehte Affektwncn anderer Theile erregt ( Anlagonisiische
oder Metasiatische Krankheitsentstehung, antagonistische
Krankheiten ).

So kann unterdrückte Thätigkeit eines Organs
oder Systems erhöhete Thätigkeit anderer Organe ,
hingegen erhöhete Thätigkeit des einen Verminderung
der Lcbenslhätigkeit anderer erzeugen.

Das erstere (antagonistische Erregung) zeigt sich
am deutlichsten bey den Sekrelionsorganen, wo die
Hemmung der einen, z. B. der Hautfunklion Vermeh.
rung der andern z. B. der Darm.^kretion, der Leber»
funltion erzeugen kann, die bis zur Entzündung steigen

kann.
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kann. Düsselbe gilt von krankhafter Thätigkeit, deren
plötzliche Unterdrückung an einein Theile ( ohne gehobe«
nc entfernte Ursachen ) die einzige Ursache werden kann,
daß dieselbe an einem andern Theile zum Vorscheine
kommt, oder derselbe krank wird. So die Entstehung
von Nervenkrankheiten, Gemüthskrankheilen, Wasser¬
sucht, innere Entzündungen «. durch plötzliche Unter«
drückung einer Hautkrankheit, eines Rothlaufs, einer
chronischen Eiterung. So kann durch Unterdrückung
eines skrofulösen Kopfgrindes Epilepsie, durch schnelle
Auslrocknung eines venerischen Geschwürs eine venerische
Entzündung und Geschwür eines andern Theils , durch
Unterdrückung gewohnter Fußschweiß eine Lungen«
sucht, durch p/öMche Hemmung d^r Nilchsekretion
Lungensucht, Hautkrankheit, oder cm Nilchadsceß ent¬
liehen *).

So ist oft langwierige Hypersarkie, Hysterie nichts
anders als eine fortdauernde aiilügonisiische Erregung
des Nervensystems, hervorgcbrachl durch Hemmung an«
derer Funktionen, tcr Nuslelbewcgung, des Zcugungs»
gcschäflS, der Hautfunktio« :c.

D/e zweyte antagonistische Veränderung ^antago¬
nistische Ableitung oder Schwächung) zeigt sich z. B.
bey der Schwächung der Veldauungöfunttion, die durch
zu starke Anstrengung der Deuktraft möglich wird, bep
der Schwächung der Benkkraft, die durch zu starke
Verdauungsansilengung erfolgt, die Schwächung dc»

Zeu-

^
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*) So sah ich noch neulich einen Dfficier, der noch ei»« Schuß»
wunde am Arm eine langwierige und profule Ellerimg belom-
wen Halle. Nach einer vierteljährigen Dauer wurde sie plötz¬
lich von einem andein Chirurg d,irch trrcsnende Mittel gehemmt.
Gleich darauf bekam er eine Taubheit, die man wahrscheinlich
oerhütet hätte, wenn man langsam mit der Auslrocknung zu
Weil» gegangen wäre, oder in den eisten Zeiten ein Font.«
nelt zu Ableitung der Thätigkeit gelegt hätte. Die Taubheit
dauere noch fort.



Zeugungskraft, die durch zu starke Anstrengung der
Henkkraft möglich ist, das Aufhören rheumatischer
Schmerzen durch eine entstandene Eiterung «.*).

§. 74.

Die in der LebenstlMgkeit selbst entstehenden Ver>
anderungen können nur zweyfach seyn:

i) Quantitativ, d. h. in Beziehung auf den Grad
ihrer Stärke, gleichsam die Summe des ganzen Le.
bensoermöqens, und aller dazu fankurrirenden Theile
und Eigenschaften der Organisation. Daher auch die
Beschaffenheit der Kohäsion und Textur der Organe da»
bey von Wichtigkeit ist. Hier ist nur eine zweyfache
Veränderung möglich: Vermehrung (Scheine) und
Verminderung (Usthenie). Man hat diesen quantita,
tioen Begriff in neuern Zeiten m/t dem Namen W/r,
kungsvermigen bezeichnet, und ich verstehe dasselbe in

sei«

') Ich halte diese Lehre »VN Antagonismus und der antagonisti-
schen Krankheitsbildung (die ich zuerst in meiner Pachogenie
ausgestellt habe > für eine der wichtigsten der ganze« P,th»lo>
zie, ,i,ld ihre Ititeriü'sun, für eine wesentliche Lücke eines
Systems. Nach dieser Dednkation derselben hört sie auf et»
was unbegre°lichcs zu seyn und wird mit den allgemeine» Ge¬
setzen des Organismus und der pathologischenReaktion verwebt.
Dadurch bekannt erst die Lehre vom Metastasen, so wie der
künstlichenAbleitung und Ortsversetznng krankhafter Thätigkei¬
ten und Materien (rcoulsorische Methode), Wahrheit und
Konseqienz. Fn so fe-n nänüch eine krankhafte Thätigkeit »on
einem O:te zum nnd.'rn »erpffanzt werden kann, eben so kann
auch ibr Prodakt, eine fehlerhafte Mischung und Erzeugung
von Materie >, von einem Orte zum andern verpflanzt werden,
und ma« solte daher »ich! gleich über einen Arzt lachen, der
noch von versetzterKrankheitinoterie und Schärfe spricht. Der
Unterschied liegt blos darin, daß wir mehr auf die Entste¬
hung und jene mchr auf das Produkt sehen; so als wenn man
bey der venerischen Krankheit das im Körper befindliche »e»
nerische Gift für die Krankheit hält, da sie doch eigentlich in
der venerishenVergi'tnnz d.h. in der d.irch d>s venerische Gift
«zeugten specifischen Reitzung und Lcbensthäligkeit der Heg«»
msatioi, liegt.
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seiner Vermehrung und Verminderung darunter, wenn
ich mich des Ausdrucks, Starke und Schwache des Le¬
bens bediene.

2. Qualitativ, d. b. in Beziehung auf die Mo¬
dalität der Aeußerung und die Qualität des Produkts
(Anomalie oder LebenSäußerung). — Sie ist zweyfach,
entweder allgemein, in so fern sie die allen Lebens,
äußerungen gemeinschaftliche Wirkungsart betrifft; (diese
kann N'chts anders als die schnellere oder trägere Em»
pfänglichkeit für Reihe überhaupt, und die dadurch im
Organ zu erregende Veränderung seyn; folglich leicht
und schnell, oder trage und schwer zu erregende Er»
regbarkeit (5r«n,lmu« l'orpoi-); oder specifisch/ in so
fern sie sich auf die, einzelnen Organen eigenthümliche
Wirkungsart, oder die qualitative Verschiedenheit des
materiellen Produktes bezieht. Besonders wichtig ist
hierbey die Verschiedenheit der Organe, durch welche die
Lebensaußerung ausgeführt wird, ihre besondere Or,
gamsation und Sostemsoerbindung, und die davon
abHangende jedem Organ eigenthümlicheWirkungsart.
In dieser Beziehung kann die Anomalie eben so man»
nichfaltia seyn, als es verschiedene Organisationen giebt,
entweder für sich, oder in einen organischenKörper »er»
einigt. So hat jeder organische Körper überhaupt (Pflan¬
ze, Thier, die verschiedenen Gattungen und Individuen)
seine eigenthümliche Organisation , dem gemäße Wir¬
kungsart, und folglich seine eigenthümlichen Fehler der»
selben; und so hat jedes besondere System eines kom«
ponirten organischen Körpers, so wie es seine eigene
Mischung und Struktur hat, auch seine eigenthümliche
Wirkungsart, und folglich auch eigenthümlicheFehler
derselben.

Die Veränderungen der Quantität oder Stärke
des Lebens gehen mit den Veränderungen der Qualität
seiner Aeußerungen verschiedene Verbindungen ein, wo¬

durch
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durch die komponirlen Fehlet der Lebensäußerung ent¬
stehen , so wie sie sich uns in der Natur darstellen. Die
quantitativen Fehler ziehen allemal qualitative nach sich.
(Sthenie erhöhte Erregbarkeit, Asthenie erhöhte oder
verminderte). Die qualitativen Fehler hingegen können
entstehen ohne Fehler der Quantität (z. B. eine oeneri.
sche Krankheit, deren Wesen offenbar nicht in Sthenie
oder Asthenie, sondern in einer qualitativen Verände¬
rung des Wirkungsoermögens und seines Produktes
besteht).

Besonders wichtig ist im Allgemeinen das verschie»
dene Verhältniß der Stärke und Schwache zur Erreg»
barkeit. Stärke kann mit leicht beweglicher oder schwer
beweglicher Erregbarkeit verbunden seyn (irritable und
rorpide Stärke) , Schwäche mit erhöhter oder vermin»
derlcr Erregbarkeit (frn'lab/e und lor-Me Schwache).

Wenn wir auf die innere nächste Ursache des Le»
bens zurückgehen, so finden wir, daß sie auf einer bc»
stimmten Gegenwart und Mischung und Darstellung von
Stoffen beruht. Diese organische Grundmisl »»ng hat
eu.e bestimmte Zerseydarkeit der sie kon^lluirenoen Stos¬
se , und eigene organische Affinitäten derselben zur un»
imllelbaren Folge. Diese organische Zcrstßbarkeit ists,
was wir Erregbarkeit nennen < und deren Zustand folg¬
lich mit dem Zustande der Grundmischung in einem be«
stimmten Verhältniße stehen muß. Jene organische
Grundmischung kann aber nur durch Erregung ery.'>I»
len werden, in so fern nämlich bey jeder Erregung eine
gewisse Umtaui'chung von Stoffen und Veränderung ihrer
gegenseitigen Loge geschieht, die zur Erhaltung jener
organischen Gtundmischung unentbehrlich i!t. Erregung
^Lebensäußerung) ist also unterhaltende Ursache und zu»
gleich Produkt jener innern Grundmifchung und ihrer

Zer»



Zersehbarkeit. — Bey dieser organischen Mischung und
Darstellung der Materie, als innere Ursache, oder we°
nigstens Bedingung aller Vitalität betrachtet, kommt
es also auf zweyerley an, theils auf die Menge und
Lebensfähigfeit der sie konstituirenden Stoffe und ihrer
Zusammenwirkung, theils auf die zu jeder Lebensäuße»
rnng nöthigen Zersttzbarleit derselben. Das erste be»
stimmt die innere Starke (Quantität) des Lebens eineS
Organs (deshalb kann schon die grössere Masse, welche
nichts anders ist, als größere Menge der wirkenden
Bestandtheile, die Stärk« bestimmen, daher sind grös¬
sere Thiere starker als kleinere, grössere Muskelfasern
stärker als kleinere) ; das zwep/e bestimmt die vitale Ver¬
änderlichkeit seiner Mischung, und der damit verbünde»
nen Lage der Theile (Erregbarkeit, qualitatives Verhalt»
niß des Lebens). — Diese Verschiedenheit ist also in
dem innern Lebenszustande des Organs gegründet, und
zunächst unabhängig vom Reihe, und so stießen also bey»
de Kategorien der Lebensäuherung, Quantität und Llua»
lilät (die man unter dem Namen Wirtungsvermögen und
Erregbarkeil unterschieden hat) , aus dem nämlichen
Princip der innern chemischen Lebensoperation und ihrer
Grundmifchung.

§. 76.

Man hat die Ursache dieses verschiedenen Verhält«
nißes der Erregbarkeit zur Stärke des Lebens blos aus
den äußern Lebensbedingungen, den Reihen herzuleiten
gesucht. Brown, der nur zwey mögliche Veränderun«
gen der Erregbarkeit annimmt, nämlich Anhäufung oder
Aufzehrung durch Verminderung oder Vermehrung der
Reihe, erklärt auch diese Erscheinungen blos aus dieser
zweyfachen Ursache: entsteht die Schwäche durch Ent.
ziehung der Reihe (direkt), so ist sie mit augehausler.
folglich erhöhter Erregbarkeit verbunden , entsteht sie aber

durch
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durch Ueberreitzung (indirekt), so ist Mangel der Er¬
regbarkeit vorhanden. Die direkte Schwache ist nach
ihm immer irritable, die indirekte immer lorpide
Schwäche.

Diese Erklärung wäre sehr sinnreich und befried!»
gend, wenn sie nur wahr, und mit der Erfahrung im«
mer übereinstimmend wäre; aber gegen ihre Annahme
streiten folgende Gründe:

1. Es giebt fehlerhafte Erregbarkeit ohne quanti«
tatioe Fehler der Lebenskraft z. B. durch Wurmreiß,
durch Konception, durch einen vorübergehenden Ge«
müthsaffekt, ja durch blossen Habitus kann die Erreg¬
barkeit sehr schnell verändert oder erhöht werden, ohne
daß weder Sthenie noch Asthenie vorhanden wäre.

2. Erregung verzehrt ja nicht allein, sondern «<
producirt auch wieder Erregbarkeit. Wie kann man
also geradezu annehmen: jede Erregung verzehrt; jede
Nichlerregung häuft an die Erregbarkeit. Es kommt
ja hierbey mehr noch auf das Verhältniß der Aufzeh¬
rung zum Wiedererseßen an. Wird bey der stärkern
Erregung die Restauration gleichförmig mit erhöht, so
kann auch die Erregbarkeit nicht vermindert, sondern
muß vermehrt werden, und wird bey der Nichlerregung
auch die Restauration geschwächt oder gehemmt, so muß
ja auch die Erregbarkeit vermindert, ja ganz aufgehoben
werden.

Z. Die Schwäche von Eulziehung der Reiye (die
direkte) ist nicht immer mit erhöhter Erregbarkeit, oft
mit verminderter verbunden, dasselbe gilt von der durch
Ueberreißung erzeugten (indirekten). Höchstens bemer¬
ken wir eine verminderte Erregbarkeit gegen den beson¬
dern Reiß, der zu lange oder zu stark eingewirkt hat,
aber nicht immer Verminderung der Erregbarkeit über¬
haupt. Ja wir brauchen nur die gewöhnlichsten Erfah¬
rungen hierüber zu befragen. Zu langes Schlafen macht

dumm
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dumm und träge, zu kurzes hingegen äußerst, ja oft
krankhaft erregbar, da jedoch nach jener Voraussetzung
das erste als Entziehung der gewohnten Reihe eine er,
höhte, hingegen das letztere als Ucberreitzungeine ver»
minderte Erregbarkeit nach sich ziehen sollte. — Ich
sehe täglich nach örtlichen Entzündungen (folglich indi»
rekter Schwächung des Theils) eine äußerst große Em»
vfindlichkeit des Theils zurückbleiben^, die ihn für die ge¬
ringsten Reiße empfänglich macht, und ihm eben des¬
wegen so leicht neue Krankheiten zuzieht. — Ein Blut»
fiuß (direkte Schwächung) erhöht zwar gewöhnlich die
Enegbarkeil, aber wird er sehr stark, so erfolgt Tor»
por, Ohnmacht, gänzlicher Mangel der Erregbarkeit,
wo oft die allerstarksten Reitze nöthig find. Bey starken
Weinsäufe.-n sollte allemal die nothwendige Folge der
äußersten Ucberreitzung, ganzliche Uncmpfindlichkeil enl«
stehen, aber wir sehen zuweilen das Gegentheil, eine
äußerst kränkliche Erregbarkeit, ja sogar in dem Theile,
der die Ueberreihung zunächst und am allersiarksien er»
litten hatte, im Magen. Dieser wird oft so reitzbar,
daß er durch den Genuß der mildesten Speisen und Ge¬
tränke in Konvulsionen (Erbrechen) versetzt wird. Ja
wie oft sehen wir nicht bey einem Nerven > oder Faulsie»
der, wo gewiß die Ursachen und der Zustand der Schwa¬
che gleich sind, dennoch einen Theil im Zustande der
äußerst erhöhten Erregbarkeit, und einen andern in dem
der größten Unempstndlichkeil?

4. In denselben Individuen, bey der nämlichen
Art der Schwäche kann die Erregbarkeit bald erhöht,
bald vermindert, ja diese Abwechslung kann periodisch
seyn, ohne Veränderung der äußern Potenzen.

Z. Die Erregbarkeit kann gegen einen Reiß erhöht
seyn und gegen andere fehlen, welches gar nichr zu er¬
klären ist , wenn die Ursache des Fehlers in Erschöpfung
oder Aufzehrung derselben überhaupt gegründet ist.

5
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6. Auch finden wir in der Erfahrung gar nicht /><
ncs umgekehrte Verhältniß zwischen dem quantitativen
Zustande des LcbenS (Wirkungsvermögen) und der Er.
rcgbarkcit, wie es einige neuere annehmen, daß na in«
lich mit Zunahme deS Wirkungsvermögens immer die
Erregbarkeit abnehme, und mit Abnahme des Wirkungs-
Vermögens sie zunehme. Beym entzündlichen Zustande
z. B. ist sowohl das Wirkungsvermögen als die Erreg'
barke/t g-leichmäßig erhöht, bey der Schwäche beydes
sehr oft vermindert.

7. Es ist nach geläuterten Begriffen von der Le«
bensoperation ganz unstatthaft, die innern Verände¬
rungen der Erregbarkeit blos auf ihre äußern Bedin¬
gungen , die Reihe zu gründen, und demnach auch in
Abficht des innern Lebenszustandes der Organe nur zwey
Arten der Schwache anzunehmen , die Schwache mit
angehäufter Erregbarkeit, und die mit Verlorner Erreg¬
barkeit; gleich als wenn durch Entziehung der Reihe
auch in dem Innern der Organe nichts weiter bewirket
würde, als ein p!u8 , und durch Vermehrung derselben
ein mmu5. Aber indem wir das Blut entziehen, ent.
ziehen wir ja nicht blos den Reiß, sondern auch die
Stoffe, die die Elrcgbarteit der Gefässc nähren und er¬
setzen , wie kann man also diese Schwächung sich blos
als Anhäufung der Erregbarkeit durch verminderten Ver.
lust denken? eben das gilt von der Warme (ihre Ent¬
ziehung nimmt ja nicht blos den Reih, sondern auch
die Erregbarkeit) , und von allen andern materi.'Nen
Reiben. Genug, sobald wir uns bey der Erregung
nickt blos Verzehrung soi:dern auch Restauration, als
eben so wesentlich damit verbunden, denken, bekommt
die Sacke ein ganz anderes Ansehen. Die Annahme je"
nes umgekehrten Verhältnißes, als müsse Entziehung
der Reihe immer angehäufte Vermehrung derselben, im¬
mer erschöpfte Erregbarkeil zur Folge haben, fallt über

den
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den Haufen. Es kann diese Einlheilung zwal zur Klas»
Motion der Schwäche in Beziehung ihrer entfernten,
oder äußern Ursache dienen, aber ste erlaubt keine dar»
auf gegründete entscheidende Klassifikation des innern
Schwächezustandes , d. h. die stärkere und schwächere
Reih'wg bestimmt zwar den Grad der Erregung,
uno folglich auch der Lcbensopcration im Innern des
Organs; demnach kann sowohl Ueberreihung als Reih»
irangel schwaches Leben des Organs (quantitative Feb»
ler) hervorbringen ; der innere (qualitative) Zustand des
Organs aber (und folglich auch seine Erregbarkeit) kann
dabey chemisch sehr verschieden modisicirl werden, in so
fern das StoffoerMtniß und die Grundmischung dabey
so oder so abgeändert wird, welches oft eben durch die
chemische Natur der Reiße bestimmt wird; und so kommt
es also bey Bestimmung der Wirkungen der Entziehung
oder Vermehrung der Reihe nicht blos auf den Grad
der Entziehung oder Vermehrung, sondern auch auf die
qualitative chemische Beschaffenheit der gegebenen oder
genommenen Reihe an, und es ist in Absicht der dabey
vorgehenden innern Veränderung der organischen Mi¬
schung ein wesentlicher Unterschied, ob der gegebene oder
genommene Reih Wärme, oder Sauerstoff, oder Was»
serstoff, oder ein mechanischerDruck ist , indem die Ver,
mehrung des Wärmesioffs ganz andere Resultate in der
innern Mischung, und folglich Erregbarkeit der Organe
hervorbringt, als die Vermehrung deS Wasserstoffs:c.

§. 77-

Es muß daher dieses Phänomen eine andere Ursa¬
che haben, als das blosse Vermehren oder Vermindern
der Reihe, und man erlaube mir hier folgende Erklä»
rungsart aufzustellen, die wenigstens mit den Erfahrun¬
gen besser zusammentrifft, und uns nicht in jene Wi»
lersvrüche verwickelt.

Die
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Die Erregbarkeit beruht auf der organischen Zer-
setzbarkeit der Matcrie, folglich auf dem dazu schickli«
chen Zustand der innern Organisation. Sie kann also
fehlerhaft werden, wenn diese innern materiellen Bedin»
gungen fehlerhaft werden.

Dies kann auf doppelte Weise geschehen:
1. Durch Fehler der Erregung in der Quantität,

in so fern Slärle und Schwäche der Lebensäußerung
auch den innern re/iaurirenden Lebensprozeß vermehrt
und vermindert, und folglich die innere Organisation
verändern kann. In so fern können alle Ursachen, die
die Erregung umändern (das äußere Verhältniß der
Reiße) auch die Erregbarkeit verändern. Es kann
aber selbst die zu starke und anhaltende Einwirkung ei¬
nes Reitzes die Erregbarkeit für diesen R.H schwächen
oder aufheben, ohne daß dies sich aus andere Reiße er»
streckte.

2. Durch Mittheilung oder Entziehung der die
Organisation konstiluirenden Stoffe oder Veränderung
ihrer Mischung und Verhältnisse. In so fern können
auch Einwirkungen eMiren, die die Erregbarkeit unmit,
lelbar verändern und umstimmen , in so fern sie die ma»
terielle innere Beschaffenheit derselben zu verändern ver«
mögen. In so fern kann die qualitative ( chemische)
Verschiedenheit der Reihe sehr wichtig werden, und
ganz andere Resultate liefern, als die quantitative Ver¬
schiedenheit. Dies zeigt sich schon dadurch deutlich , daß
mit verschiedenenphysischen Konstitutionen eine angeborne
stärkere oder schwächere Erregbarkeit verbunden seyn
kann, bey übrigens gleicher Stärke des Lebens, noch
mehr, daß solche Einwirkungen, die unmittelbar auf
eine Zerrüttung der Organisation wirken, auch die Er«
regbarkeit unmittelbar ausheben können, z. B. heftige
Erschütterungen.

§. 78-
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Das Verhältniß der Stärke des LebenS zur Er.
reqbarktil insbesondere l^t sich demnach auf folgende

i Jede quantitative Veränderung der Erregung
oder des Re.tzo.chälcn>ß.s sowohl im pw« als im mm»,
ti-bl auch . w so ftrn sie den innern LebenSprozeß und
d.e o.g.nische M'schung ändert, Veränderungen der
Err^,ii-k.-.t nach sich , aber nicht immer ,m direkten Ver¬
halln^, w,il d.e Zersetzha-keit der M.ter.e, worauf
d,e Eßbarkeit beruht, auch durch innere mater.clle Be¬
dingungen, und die nickt von dem q »ant.tanven, son.
dcrn auch q.alilatt.en Zu/ta.de de,- Einwirkungen ab.
hakige Verhältnisse best.mmt werben kann..

2 Es f.n'N bey einer großen Quanl.l.t der das
innere Leben k°ustituire',den Stoff' , und a!so Stärke
der dadurch bewirkten Lbens-peratwn (Re.chthnn. des
Lebens) dcnnock d,e Zersetzba^ke.t dieser Stoffs folglich
die, Erregbarkeit größer oder geringer sey.. Es er.si.rt
also nritable und lorpide Starke, w.e auch W Ersah.

""^ ^Wenn aber die Stärke der innern Lebensope.
ra.ion den höchsten Grad erreicht , d h. wenn der ent-
zündUcke Zustand eintritt, dann w.rd allemal d,° ^
regbarkeit auch erhöht, doch nie bis 3« ""M solch "
Grade, wie es bey der Schwäche mögl.ch 'st, w"l der
entzündliche Zustand als Erhöhung der Lebensoverat.on
mallen .hren Theilen, auch eine vermehrte orgamsch
Bindung der Stoffe zur Folge hat, welche d.e zu le.chl«
Zersttzbarkeil mäß.gt.

4 Verminderte Lebensquant.tät (Schwäche, i.e.
bensarmulh) kann sowohl erschwerte Zersetzbarkett durch
die «rage Lebcnsoperation (Mangel an Ene.ba ke^t,
Torpo.), als auch leichtere Zersetzbarkett (erhöhte Er.

Hufewds System !. B. L «g.



egb rke.l, Ereth.smus) durch die wegen der Lebens
schwache verm.nderte organische Bindung der Stoff <ur
Folge haben Daher die zwey Modifikation her

^ch^'" "^"' "gt/irritabl:u^d

.^ ^'^''Slhwächc, die durch Entziehung de, Reiüe
entsteht d.rckte) ist mehrentheils irritable/d dH
Schwächt' "^'" ^indirekte) mehrentheils H

gende.^"'" ^"'"' ^" ^ Vorst^ungsart sind fol.

i. Die Erklärung der Veränderungen der Crrea.
ba.ke.t durch die alleinige Veränderung de« äußernd
«erhä..nißesist, wie oben gezeigt, nicht Fb"'!dm,t der Erfahrung unvereinbar. v«"°ar, «„,»

2. Die Erregbarkl.t und folglich ihr verschiedener
Zustand muß stmen O^d in dem

«n^n der Grundmischung der innern AgUtn

Dies« Zustand der innern Organisation, der die
Erregbarrett bestimmt, wird zwar durch die Erregun
aber n.cht blos durch ihren Grad, sondern auch dH
d.e chem.sche Verschiedenheitder einwirkenden Mater^
und d.e dabey vorgehenden qualitativen Veränderung
und Umtauschungen der Stoffe bestimmt. D f« "
ke.n d.rektes Verhältniß zwischen dem Grade der E?r7
gung und der qualitativen Veränderung der Oraanisa,
l.°n und der davon abhängenden Qualität der Erreg-
barken ez.st.ren Ueberdies giebt es Einwirkungen, die
unm.lte bar auf Veränderung oder auch Destruktion d!

wirken, wie dies die Erschütterungen, die
? ^"^"" ^""en Lurchs Einalh neu
d.e humboldcchcr. Versuche benenn, wo die Erreaba"
ke.t durch Veränderung der cl em«scheu M.schung erhöht'
vcrm.ndert, aufgehoben, w.eder gegcben werden konnl!^
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4. Die verschiedene Modifikalicn der Enegbarke-'r
ist oft ga»z deutlich mit einer verschiedenen Beschaffen¬
heit der Olganisalion verbunden, die entweder angebo¬
ten, oder acquirirl seyn kann. Daher die große Ver¬
schiedenheit des physischen Temperaments, die wir bey
den Individuen finden, und die sich unter den nämliche»
Umständenerhalt, also nicht Folge der nußern Reiße,
sondern der innern Grundmischnng ist. Und hier be¬
merke man, daß besonders die/enigen Organisalionsd?.
schaffenheiten, die auf eine leichtere Z.'rfetzbarkeit beu¬
len, auch eine leichtere Erregbatkeil, die entgegengesetz¬
ten eine schwerere Erregbarkeit mit sich führen. Eine
gewisse Weichheit undLaMit des Organi/alion Hat mehr
Erregbarkeit, eine zu große Trockenheit und feste Kohä-
sion trägere Erregbarkeit zur Begleitung. Daher ist bey
Kindern, wo die Zcrsetzbarkeit der organischen Materie
am größten, und der innere chemische Lebensprozeß am
schnellsten geschieht, auch die Erregbarkeit am größten,
nimmt Mit den Jahren immer mehr ab, und wird im
Aller, wo die Trockenheit der Materie und die Unzer»
fttzbarkeit derselben am größten ist, äußerst träge und
schwer erregbar. Daher ist beym weiblichen Geschlechte,
was immer mehr Weichheit, Laiilat und Zcrsetzbarkeit,
genug den kindlichen Charakter der Organisation behalt,
die Erregbarkeit immer veihällnißmäßig größer sbep ge¬
ringerer Stärke), als beym männlichen Geschlechte.
Daher kann Kallosttät die Erregbarkeit ganz aufheben,
und adstringircnde Stoffe, die immer einen der Knllosi-
tät sich nähernden Zustand der Organisation heroolbrii-«
qcn, vermindern auch die Erregbarkeit. So vermehret
Warme die Zersehbarkeit der Organisalion, Und dem«
nach auch ihre Erregbarkeit, daher ist bey warmen Na¬
turen , und im warmen Klima die Erregbarkeit immer
größer, und man kann durch ein zu warmes Verhalten
jedem Menschen eine kränkliche Eriegbarkeil erkünsteln,

L 2 D«.

^
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Daher hebt Frost, indem er die Zersehbarkcit der Ma¬
terie aufhebt, auch die Erregbarkeit auf, und das Er»
frieren tobtet nicht blos durch Entziehung der Wärme
als Reiß , sondern mehr noch durch Entziehung der Wär»
»e als Bestandtheil der Organisation und innere Be»
dingung der Erregbarkeit, denn wäre das erste, sowä»
re es der höchste Grad von direkter Schwäche, und
müßte also die größte Receptioität für Reihe da seyn,
aber es wirken keine, auch die stärksten Reiße, bis durch
Mittheilung einer gehörigen Temperatur der erstarrten
Organisation wieder Zeisctzbarkeit, die Fähigkeil durch
Reihe verändert zu werden, gegeben worden ist.

I. St he nie.
§. /<).

Vermehrte Starke der lebensaußerung mit gleich?
mäßig erhöhter Erregbarkeit.

§. 80.

Das Wesentliche dieses Zustandes besieht darin:
daß die Lebensoperation im Ganzen und in allen ihren
Theilen dabey erhöht ist, folglich der mit der Erregung
verbundene restaurirende Prozeß immer gleichen Schritt
hält, die mit der schnellern und starker«, Erregung
verbundene stärkere Lebenskonsumlion, folglich auch
einen schnellen und starken Ersah findet, und dem¬
nach nicht allein fortdauernde Schnelligkeit, son¬
dern auch Stärke der Lebcnsäußerungen söhne Er¬
müdung d. h. ohne einen Ueberschuß der Konsumtion)
möglich wird.

§. 8l. -

Es hat dieser Zustand folgende wesentliche Aeuße¬
rungen :



,. Vermehrte Schnelligkeit und Starte aller Le-
bensaußcrungen, besonders derer, welche mit der Le«
bensoperalion in unmittelbarer Verbindung stehen, Cir¬
kulation des Bluts u^d Respiration. Daher ein leb¬
hafter, voller, harter, und nicht leicht zu komprimiren«
der Puls (der Beweis einer starken Kraflaußerung des
Herzens) das Hauptzeichen ist.

2. Vermehrte animalische Wärme, der unzertrenn¬
liche Gefährte, und als? auch Beweis der vermehrten
Lebensoperalion.

Z. ErHöhle Sensibilität und Irritabilität.
4. Vermehrte KoMon der festen Theile (Ton,

Spannkraft) und Gerinnbarkeit (Plastik) des Bluts.

5. 82.

Es kann dieser Zustand bis zu einem gewissen Gra¬
de bey fortdauernder Gesundheit vorhanden seyn, ja
er konstltliirl alsdann den höchsten Grad von Gesundheit
(der aber eben deswegen schon an Krankheit gränzt).
Nur dann erst wird er Krankheit, wenn dieser Exceß
des Lebens die Lebensverrichtungenstört, und Anoma¬
lien hervorbringt. Dieser Uebergang in Kraukheit kann
entweder durch das allmählige Wachsthum dieses Zu»
siandes selbst, oder durch eine noch hinzukommende und
die Summe der Reihe schnell vermehrende Gelegenheits¬
ursache geschehen. Wenn er den höchsten Grad erreicht,
und vorzüglich das Herz und Blutspstem (den Mittel«
punkt des Lebens) in eine Lebensyaltalion versetzt, heißt
er entzündlicher (insiammatorischer) Zustand.

§- 8F.

Die Ursachen dieses Zustandes sind folgende:
i. Vermehrter Zugang der lebensnahrmig von

außen; vermehrte Menge und nahrhaftere Qualität der
Nahrung, animalische Kost — der Genuß einer sehr

eei-
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reinen cder viel Sauersioffgas enthaltenden L»ft sdahep
im Wi' ler bn) trockener und strenger Kalte ein stheni-
scher Instand erzeugt werden kann, nicht durch die äuße¬
re Kalte, sondern durch dcn damit verbundenen Ruch-
lbum der Luft an Sauerstoff und gebundener Wärme). —
Vermcörler Zugang der Wärme.

2. Vermehrte Aufnahme der zugeführt«» tebens,
nahluna, folglich vermehrte Thätigkeit der dazu und
zur Anim rlisallon bestimmten Organe, des Vcrdauungs-
dee> Re-v'rntwns l und Hautspstems, des einsaugcndcn,
und dcS Cirkulalionssystems. Diese Thätigkeit kaun
das natürliche Eigenthum eines Körpers seyn, und dar¬
auf, besonders auf die dadurch mögliche schnellere San-
guifikation, gründet sich die natürliche Anlage mancher
Körper zur Slhcnie und Vollbliuigkcit, selbst bey we¬
nig nährender Nahrung, oder bey beträchtlichem V.'r-
luste von Säften. See sann aber auch zusättig erregt
sey,,, wozu am meisten Muskul^rbewegung wirken'kann,
vorzüglich wer.n sie in freyer Lust geschieht, wodurch
zwey Haupchedirguigen zu Erzeugung dieses Zustandes
vereinigt werden ; daher die arbeitsamen Lrndleute die»
sen Zustand vor den Stadtbewohnern zum Voraus
haben.

Z. Vermehrte Reitzuny eines Theils oder des
Ganzen. Äief Reih-mg wird um so stärker diesen Zu¬
stand erregen, i» mehr sie allgemein ist, und je mehr
sie das Blut'yst'M, den Grundquell der Lcbensstärfe,
aff.cüt. V.imehrte Menge und reißendere Ooalitäl des
Bluts, H'he, scorohl von innen als von außen erregte,
besonders plötzlicher Wechsel der Temperatur, indem das
p'ötzliche Entziehen der Wärme sKälle) eben so stark
re ßen kann, als das plöh!<che Mittheilen derselben, ver¬
stärkter Seelenreiß, besonders ermunternde und ersehnt'
lernde Gemüt^eoAkten, vermehrte Menge oder reißen¬
dere Beschcfftnheit der einzelnen abgesondertm Säfte ^.

je-
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jede Applikation reißender Substanz?», erhitzender Nah«
rungsmiltel und A^'icymiltel, durch d>e verschiedenen
ApplikationSweg.' des iiörpers, jeder ungewohnte Ein¬
druck (relative Reih), jede örtliche auch krankhafte Af-
fektion eines Theils. Die reitz.ndc Ursache kann öttlich
oder allgemein seyn:

^. Oertlich, wenn die reihende Ursache einen
Theil betrifft; hier kann der Fall verschieden seyn:

«. Idiopctthisch, wenn sich die reihende Ursache
an dem Orte selbst befindet, der den sthenischenZustand
erleidet, z. B. Entzündung des MagenS vom genosse¬
nen Gifte.

d. Sympathisch, wenn sie sich in einem andern
Theile befindet, und durch Milleioe^Zeit der Theile eine
sthenische Affeklion des Ganzen oder eines andern Theils
hervorbringt. Diese kann wieder zweyfach seyn (§.72 lll):

Entweder konsensuell, wenn eine schon Vorhände»
ne Reitzung eines Theils sthenische Erregung eines o)er
des Ganzen hervorbringt. Dies kann jede örtliche R i»
hung , und zwar um so mehr, je stärker sie ist, oder
je mehr der afficirte Theil Sympathie mit dem Ganz?«
oder mit einem besondern Theile hat. Im ersten Falle
wird allgemeine Sthenie, im letzten lokale Slhenie die¬
ses besondern Theils entstehen. So kann jede örtliche
Entzündung allgemeine entzündliche Dialhesis erzeugen,
so erzeugt gastrische Reitzung des Magens Stbenien der
Brust, des Gehirns :c.; so kann hingegen heftige Rei¬
tzung des Seelenyrgans bey starkem Zorn eine Lebcrent»
zündung erzeugen, weil diese Reitzung des Gehirns ei¬
ne specifischeSympathie mit der Leber hat.

Oder antagonistisch , wenn die gchemmte Thätigkeit
eines Theils oder Systems erhöhe« Erregung eines an»
dern oder des Ganzen hervorbringt, u?:d folglich als
ein erregender Reitz aufs Ganze a^«'.''''').'7. izt; z, B.
schnell m,terdrl!.kt!.'HzutthätigKit ». oie sozenuN tte Ec.

ka'l«
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käll«ng ), kann ein solcher Reiß werden, und stkenis'chell
Zustand der Lunge, des Magens, d 6 ganzem Orq»!ö-
nn>s erregn. Eben so unlerdiückle krankhafte Tyal,g°
keil eines Theils z. B. Rothlauf. Ausschiag der H.ut.

L. Allgemein ist sie < wenn sie den ganzen Or¬
ganismus idiovl'ch,sch affcirt, z.B. Wärme, Plutiritz.

Ie m.hr sich beydes vereinigt, desto stärker wird
der Effekt siyn. Dlchcr in cii.em sehr volldlin,gen Kör¬
per eine örtliche Reitzung weit schnellere und starkele Ent¬
zündung erregen wird, als in einem andern.

M^rtwü'dig ists hierbcy, daß die sympathische
N'llgeldeille Reitzung stärker seyn kann, als die ur¬
sprüngliche , welches von der grössern Erregbarkeit oder
sthcnischen Anlage des Theils bcrrüdrl; so kann eine
nicht entzündliche Reitzung en^s Theils ( z. B. eine ga¬
strische ) eine entzündliche Affcklion eines andern Theils
erregen,

8. 84-

Der sthemsche Zustand kann allgemein oder ört¬
lich seyn.

Auch der örtliche sthenische Zustand wird dann erst
sihenische Krankheit, wenn er Anomalien in der Funk«
tion des Theils erzeugt. Und hier giebt es verschiedene
Grade: die gelindere Reitzung, bey der noch nicht die
Blulgefässe einen merklichen Antheil nehmen, und der
sich blos durch ungewöhnliche Sensationen, Schmerz,
Eckcl (bey Mogenaffeklion), Delirium (b'p Gcbirnaf-
feklion) «. oder Bewegungendes afficirten Theils aus-
sert, oder die stärkere, bey der schon eine vermehrte
Blutanhaufung entsteht (Kongestion), oder die stärkste,
bey der eine äußerst erhöhete Thätigkeit der Blutgcfass?
des Theils und eine dadurch im Ganzen erhöhete L.bens»
operativ« desselben entsteht (Infiammation ), daher
sind die wesentlichen Symptomen der Infiammation,

er.
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erhöhele Empfindlichkeit (Schmerz), RZlh? , Hitze und
Geschwulst des Theils.

§. 85

Die Entstehung des örtlichen sihenischcn Zustandes
wird bewirkt:

<. Durch allgemeinen sthcnischen Zustand und zwar
auf doppelle Weise:

Entweder, wenn ein Theil eine besondere entweder
natürliche oder krankhafte Erregbarkeit hat, daher es
denn kommt, daß die bey dieser Diathesis allgemein er-
höhcle Lebensoperalion in diesem Theile vorzüglich leicht
eine vcryallmßmäßig stärkere Lebensthaligkcit erregen
kann.

O5er, wenn bey der allgemeinen sthenischeu Be¬
schaffenheit auf einen Theil mehrere oder neue Reihe
wirken, die bey andern Umständen keine Entzündung
dieses Theils erregt haben würden, aber sie jetzt, bey
der schon allgemein erhöhten Erregbarkeit erregen kön¬
nen.

2. Durch örtlich wirkende Ursachen; folglich
Entweder durch idiopathische Reiße, vermehrte

Blutanhaufung, vermehrte Warme, unmittelbare Ap¬
plikation reihender Substanzen von anßen (diese Klasse
der Ursachen ist nur lxy denen Flachen möglich, die von
außen berührt werden können, Haut, Darmkanal,
Lunge) , Seelenreitz ( fürs Gehirn und Nervensystem),
innerlich erzeugte Materialreihe, Wallungen der Säs°
lc, Konkretionen, Verhärtungen, Würmer, Verwun»
düngen und dadurch mitgetheilte fremde Körper.

Oder durch sympathische Reitzung; entweder kon¬
sensuelle (dahin jede erhöhete Thätigkeit eines Organs
durch die eines andern, folglich auch durch Willen
( Gehirn und Nervenreitzung) und also die willkübrli-
che Anstrengung, gehört), oder antagonistische.

ll.
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II. Asth enie.

§. 86.

Verminderte Starke der Qbensäußerungen mit
ancnnalischer, entweder verminderter oder erhöhter
Erregbarkeit.

8- 87.

Der Schwächezustand kann bis zu einem gewisse»
Grade vorhanden seyn, ohne Krankheit zu seyn. Man
kann bey einem schwachen Leben gesund seyn und alt
werden. Es giebt ja verschiedene Grade des Lebens in
Absicht der Stärke oder Quantität; jede Klasse von Ge°
schöpfen, ja jedes Individuum hat seine von Natur ihm
bestimmte Quantität des Lebens, und diese Quantität
kann nock durch hinzukommende Umstände vermindert
werden ohne Krankheit zu seyn. Kinder und Greise ha«
ben von Natur ein schwaches Leben , ohne daß man es
ein krankes Leben nennen kann. Das schwache Leben
ist also so lange noch nicht Krankheit, als es noch kei«
ne Anomalien in den Lcbensäußerungen hervorbringt,
und die »Heils zur Selbsterhaltung des Lebens, theils
zum Gebrauche desselben nöthige Lebenswirksamkcit hin»
dert. Ja es kann in so fern heilsam und zweckmäßig
s>!)n , in so fern es entweder einem geringen Lebens»
vermögen angemessen ist, und dasselbe durch Verminde»
rung der Konsumtion länger zu erhalten vermag, oder
indem es sich mit dem besondern Zweck und Gebrauch
des Lebens besser verträgt als ein starkes Leben, denn
so würde z. B. ein fißcnder, blos im Geiste und dessen
feinerer Thätigkeit lebender G.lchtter durH das starke
Leben eines Bauers sthr belästigt und im Gebrauche
seines Lebens gehindert werden.

§. 88.
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§. «3.

Die Schwäche wird erst dann Krankheit, wenn sie
entweder Anomalien der Lebeusäußerung erzeugt, oder
die entweder zur inner?! Lebenserhaltung oder zum Ge»
brauche des Lebens nöthigen Operationen stört. Unter
den Anomalien, die alsdann entstehen, zeichnet sich be¬
sonders der fehlerhafte Zustand der Erregbarkeit ans.
Dieser ist bey der krankhaften Schwache entweder ocr»
Mindert (lorpide Schwäche) oder erhöht, (irritable
Schwäche), oder auch sp.cifisch fehlerhaft (wohin die
Idiosynkrasien gehören, die dabey so oft entstehen).
Die Erfahrung lehrt uns darüber folgendes:

i. 3> y ganz ähnlichen Umständen und gleichen
entfernten Veranlassungen der Schwäche kann eine enl»
aegengeseßle Modifikation der Erregbarkeit Statt fin¬
den, z. B. eine durch Onanie erzeugte Schwäche kann
in dem einen Subjekte mit vermehrter Erregbarkeit ver¬
bunden seyn.

2. Bey ganz verschiedenen entfernten Ursachen der
Schwache kann doch einerley Modifikation der Erreg,
larfi'itentstehen, z. B. sowohl den der von UeberreiKung
als bep der vom NeifMangel entstehenden Schwäche
kann kiänklich erhöhele Erregbarkeit die Folge seyn«

I. Ja in dem nämlichen Subjekte kann die Schwä«
che zu verschiedenen Zeiten bald mit erhöhter, bald mit
verminderter Erregbarkeit verbunden seyn; ja es kön¬
nen diese Modifikationen sogar periodisch abwechseln.

4. Geringerer Grad der Schwache ist gewöhnlich
mit erhöhter, grösserer Grad mit verminderter Erreg¬
barkeit verbunden; die Schwäche vom Reitzmangcl mel)°
rencheils mit erhöhter, von Ueberrcißung mit vermin-
dcner Erregbarkeit, wenigstens gegen den Reitz, der
entweder entzogen oder übermäßig angebracht wurde;
der höchste Grad der Schwäche zieht auch Mangel der
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Erregbarkeit nach sich; daher auch solche schwächende
Ursachen, die plötzlich und durch eine Zerstörung der
.Organisation eine» sehr hohen Grad der Schwache er¬
zeugen , s z. B. physische und moralische Kommotionen,
Narkotika) immer auch Mangel der Erregbarkeit her-
vorbring n.

5. 89-

Das Wesentliche der krankhaften Lebensschwäche
besieht darinn, daß nicht nur die Aeußerung des Le¬
bens , sondern auch die innere Lebensoperalion vermin¬
dert ist, daher dann schnellere Erschöpfung der gerin¬
gern Kraft ( folglich schnellere Ermüdung ) und unvoll¬
kommene Restauration derselben geschieht, so daß auch
der geschehende Ersaß die Kraft nicht bis zum Grade
der vollkommenenStärke bringt.

Die nächste Ursache der Schwache C iZre entfern¬
tere Ursache mag nun Ueberreitzung oder Reitzmangel
oder organischer Fehler seyn ) ist also immer eine Ver»
Minderung des innern Lebensprozessesselbst, und da»
durch entstehender Mangel oder fehlerhafte Gründn,!'
fchung der LcbensnöthigenStoffe; dieser Organisations-
fehler hat immer auf die leichtere oder schwerere Zersetz-
barkeil der die Organisation konsiituirendenStoffe einen
unmittelbaren Einfluß. Entsieht eine leichtere Zersetz-
barkeit, so ist die Folge erHöhle, leicht zu erregende
und schnell e/ekulirende, Erregbarkeit; ist die Zersetz-
barkeil vermindert, so entsteht verminderte (schwer zu
erregende und träge e^ekulirende) Erregbarkeit. Und
so ist also das schwache Leben selbst, wenn es einen
gewissen Grad erreicht, Ursache dieser Anomalien der
Erregbarkeit. Die Ursache, warum bald die eine bald
die andere dieser Modifikationen sich mit der Schwache
verbindet, liegt eben in der verschiedenen Beschaffenheit
des durch die Schwäche bewirkten Slossmangeis und

Stoff-
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Slvff - oder Affinitätsverhällnißes, was theils durch
die materielle Konstitutiondes Subjekts, «Heils durch
die qualitative Beschaffenheit der entfernten Ursachen der
Schwäche, auch anderer zugleich wirkender Umstän¬
de nwdificirt werden kann.

Die nächsten Aeußerungen und Wirkungen des
Schwächezustandes sind:

I. Mangel sowohl an Intensität (Stärke) der
Lcbensäußerungen als an Exlension und Stäligkeil der»
selben (schnellere Ermüdung), im Einzelnen sowohl
als im Ganzen. Je allgemeiner die Schwäche ist, de¬
sto mehr zeigt sich dieser Charakter in allen Funktionen
und besonders in den mit dem Leben zunächst verwand¬
ten der Blutcirkulalion, der Puls ist weich, schwach
(die Ader bey der Diasiole nicht stark ausdehnend ) und
leicht zusammenzu drücken (alles Beweise einer schwa¬
chen Kraft des Herzens beyderFortlreibung des Bluts)/
bey der geringsten Vermehrung des Blutumlaufs durch Be¬
wegung 2c. beträchtliche Beschleunigung desselben ohne
Vermehrung seiner Stärke ( Beweis der schnellen Er.
müdung des Herzens vom Andrang des Bluts, die Kon¬
traktion geschieht jedesmal unvollkommen, das Herz
entleert sich daher nicht vollkommenvon Blut, daher
muß die häufigere Zusammenziehungdas ersetzen, was
an der Vollkommenheit jeder einzelnen fehlt). Daher
wir so oft mit zunehmender Schwäche vermehrte Schnei-
ligkcit des Pulses wahimbmen, welches jedoch dadurch
bestimmt wird < ob mit der zunehmenden Schwäche ver¬
mehrte oder verminderte Reitzfahigkeil verbunden ist.
Daher bey manchen Nervensiederi,, (besonders den fau»
lichten) und der heklischen Schwäche jene mit der Klein¬
heit zunehmende Schnelligkeit des Pulses, bey ander«
Arten der Nerpenfiebe? hmgeZ'n, so auch beym Stör»
but nicht. Die
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Die Respiration schwach sd. h. wenig Luft wirb
bey jcder Respiration ein ° und ausgeathmet) und müh,
sän», bey der geringsten Bewegung beschleunigt und
schwer ( Folge der schnellen Ermüdung der Respirations-
organe, wie beym Pu!se). Daher auch öfteres Senf»
zen, als tüilstlicheS Beförderungsmittel, das Athmen
unterbricht.

Alle Sensationen sind weniger lebhaft und weniger
dauerhaft, besonders verliert die Sehkraft am leichte»
stcn ihre Energie.

Eben daS findet in den Scelenwirkungen Statt.
Mangel an Schärfe und Stärke der Ideen, Mangel an
Stetigkeit derselben ( daher das Zerstreute, die Uns«'
higkeit der Koncentration und des fortgesetzten Nachden¬
kens über einen Gegenstand bey solchen Menschen),
Verminderung des Geoachln/Fes a/s der, w/e i-s schein/,
am meisten de» marerie<?eu Gesetzen unterworfenen See¬
lenkraft. — Schwaches Lcbensgefühl, eine unzertrenn¬
liche Folge des schwachen Lebens , sowohl in Beziehung
der physischen als geistigen EMenz; daher vermindertes
Zutrauen zu sich selbst, Mutlosigkeit, Hoffnungslosig¬
keit, Veränderlichkeit, und das ganze Heer der unter
dem Namen Hypochondrie bekannten Gem.fthscigen.
schaften.

Die Sekretionen sind unvollkommen, daher die
Haut trocken, der Mund trocken, der Ur,n blaß, der
Stuhlgang unordentlich. Sehr leicht aber werden sie
bey einem vermehrten Antrieb übermaßig vermehrt
(nicht durch vermehrte Thätigkeit der absondernden Ge-
fasse, sondern durch vernunderle resistirenoe Kraft der
Mündungen gegen den Aüleieb der Safte, folglich sind
diese Ausleerungen paßlv); daher häufige Schwe,sse
l das Schwitzen bey der geringsten Bewegung ist eü:^
der bekanntesten allgemeinsten Zeiten der Schwache,
nicht blos bey Menschen, sondern auch bey Ty'er^),

pr.-'
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prosuser Urinabgang, Diarrhöe, Schleimfiüsse, und-
Blulstüsse aller Art.

Ungleiche Verthellung der Säfte, eine nothwendi¬
ge Folge der unzureichenden Thätigkeil des Herzens
und Blutgefässe; daher ungleiche Verlheilung der Wär¬
me , öfterer Wechsel der Wärme und der Farbe, Kon¬
gestionen des Bluts, besonders nach den von Natur
oder zufallig schwächeren Theilen.

Die willkührlichen Muskelbewegungenweniger stark
(in der Quantität ihres Produkts ) und weniger dauer¬
haft , leicht ermüdend.

Die Verdauung ist aus eben diesem Grunde müh¬
sam. Der Genuß der Nahrungsmittel, wenn er nur
in etwas an Menge oder Qualität die Verdauungskraft
übersteigt, erzeugt Magendrücken, Blähungen, allge.
meine Beschwerde.

II. Anomallsche Aeußerungen der lebenstha-
ligkeit.

Entgegengesetzter,veränderlicher, ungleich vertheil'
ler Zustand der Erregbarkeit, bald übermäßig erhöhte,
bald verminderte Empfindlichkeit und Beweglichkeit; im
ersten Falle alle die anomalischen Aeußerungender Em«
pfindungs°und Bewegungsorgane, die unter dem Na>
men der krampfhaften und konvulsivischen bekannt sind.
Schneller Uebergang eines Zustandes in den andern;
oft verschiedene Modifikation der Erregbarkeit verschiede¬
ner Theile in dem nämlichen Subjekte, Torper in dem
einen, Erclhismüs in dem andern. — Daher jene cha¬
rakteristischen Symptome des asthenischen Zustandes,
widerspiechcndsVeryälliuß zwischen Symptomen und
Symptomen, »iid Symptomen und Ursachen , und schnel¬
le Veränderlichkeit der Erscheinungen. — Auck hiervon
giebt der Puls, durch seine Veränderlichkeit, sowohl in
der Grösse als Frequenz und Qualität das beste Zei¬
chen.

Im-
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Im hohen Grade der Schwäche kaun diese Ano¬
malie selbst fieberhafte Rcihung und Thätigkeit des
BlutsystemS erzeugen; daher das afidenische Fieber.

III. Schnellere iimere Kraflverzehrung, daher
entstehendes grösseres Bedürfniß der öftern und reich,
lichern lebcncrestauralion von außen.

Der schwache Körper kann nicht so lange von sich
selbst zehren als der kraftvolle, dies zeigt sich schon im
Endlichen aller, dem nalmlichen Schwachhcilszustand;
ein Kind muß weit öfterer genährt und restaniiel wer.
den wenn eö nicht matt weiden soll. Dusselbe ist
bey der krankhaftenSchwäche der Fall. Der nüchterne
Zustand tritt weit schneller ein, und mit ihm das elende¬
ste Gefühl von Leerheit und Kraftmangrl; dieß vcllierl
sich durch den Genuß, tritt aber bald wieder ein, und
erzeugt daher die Nothwendigkeitfür solche Leute, steh
oft aber wenig auf einmal zu nähren. — Eben das
gilt von der Lustnahiu.^. Der Schwache wird sehr
bald elend, wenn ihm der Zugang der freyen Lust ent¬
zogen wird, aber auffüllend besser, sobald er diesen er«
M. ^ , ...

IV. Verminderter und ausartender chem>lch«
icbensprozeß.

Die ganze chemisch organische Aufnahme, Anüna»
lisation und Organisulion der Stoffe sowohl in fester
als fiüß'ger Gestalt geschieht unvollkommen und fehler,
haft. Der Digestionsprozcß artet in Gährung, Luft«
Schleim, und Säureerzengung aus, die genossenen Sub¬
stanzen tragen , weil sie nicht völlig verarbeitet werden,
einen Theil ihrer rohe« Eigenschaften ( Kruditälcn ) ins
Bll't über, das Blut verliert seine gehörige Mischm-g,
wild wüsserigt oder schleimig! oder Bindungslos (au,-
gelösct). oder erhält durch die nicht völlig auimallür-
ten und also heterogenenTheile eine reihende Eigenschaft
l Schärfe); die Wärmeerzeugung, die so unzertrenü«
^ lich
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/ich mit dem Lebensprozeße verbunden ist, vermindert
sich in eben dem Grade, dahar kalte Temperatur, Fro«
strigteit des Körpers. Die abgesonderten Safte haben
den nämlichen Charakter wie das Blut, der Urin ins»
besondere ist wäsfengt, häufig schleimige, trübe. Es
entsteht allgemeine Neigung zur Wasser,Schleim» odcr
Fellerzeugung. — Das ganze Nutlilionsgeschäft wird
vermindert, der Körper oder der einzelne Theil wird
magerer. (So kann Fettcrzeugung und Ablagerung,
Schwindsucht und Wassersucht einerley Ouelle haben ).

Mit Zunahme der Schwäche steigt auch diese che»
mische Unsanuna. der organischen Materie, und sie nä»
hert sich immer rnchr dem anorgischei» Zustande. Da»
her die Neigung zur aiwigischen Zersetzung Csie heifft
bey animalischen weichen Theilen Fäulniß), die freylich
im allgemeinen sich nur durch eine Annahrung zur Faul«
niß, besonders die Entwicklung des fiüchligen Alkali,
und chemische Hitze, die nicht wie die lebende im gern«
den, sondern im umgekehrten Verhältniß mit der Le»
benskraft sieht ( faulichte, hektische Hitze), äußm, aber
örtlich in völlige chemische Fauinit) (3^n,«lu«) über»
gehen kann.

Die Ursachen der Lcbensschwäche können in den
zwey Hauplbedingungen der Leb. isäußerung gegründet
seyn, entweder in einem Mangel der da»ü nöthigen
Reitzc, oder der Erregbarkeit und der sie bestimmenden
materiellen Bedingungen der innern Organisation, wel»
che wiederum entweder in einem Fehler der chemischen
Grundmischung oder in einem Fehler der Kohäsion und
mechanischen Verbindung der toustiluircnden Theile lie»
gen kann. Wir könne« sie am füglichstcn in folgende
Klassen theilen:

Hufelands System l. Band. M ,. Man.
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!. Mache! an lebensnahrenden Zugang vvll
außen / oder gehinderte Aufnahme desselben.

Mangel der Nahrung oder schlechte, kraftlose,
verdorbene Nahrung. Mangel an Lust oder wenigstens
doch Mangel deS Sauelsioffgas in derselbcn; daher daS
Leben in eingeschlossenerund animalisirler Lust so schwä»
chend ist. Mangel an Wär««, daher anhaltende und
besonders feuchte Kälte immer schwächend wirkt, weil
die Feuchtigkeit ein stärkerer Ableiler d^r Wärme und
Elektricität ist.

Aber die gchindcnc Aufnahme hat dieselbe Wir.
kung wie der gehinderte Zugang. Was hilft uns die
reichlichste Nahrung, wenn die Organe, durch welche diese
Stoffe in unö eingeben und uns assimilirt werden sollen,
unbrauchbar sind. Die Hauplorgane zur Lebens.iabrung
sind : die Lungen, der Harmkanal und die Haut. Es
kann demnach der Hauptgrund der Lebensschwäche in ei¬
nem fehlerhaften Zustande der Lunge und deS Respira.
lionsgeschäftS liegen, und wir bemerken, daß alle am
langwierigen Asthma und andern Brustkrankheilen Lei»
dende Lebensschwach werden. Eben das kann ein fehler»
haftcr Zustand des VendauungSspstems und der Gefasst
zur Aufnahme des Nahrungssaftes bewirken, daher
Mangel an Verdauungskraft, Verschleimung und ande°
re Verunreinigung des Darmkanals, übermäßiger Ge¬
nuß der Nahrung, ».i so fern er die Verdauung bm°
dert, Verstopfung der Milchgefässe und des Gekröses,
Lebensschwäche erzeugen. Unlhätigkeil und Ungangbar,
teil der Haut wirken auf die nämliche Weise, daher
gehört ttnreinigkeit unter die Lebensschwächenden Po¬
tenzen.

Zur gehinderten Aufnahme gehört auch die zu
schnelle Entuchung der Lebcnsnahrung nach dem Genuße,
ehe sie noch völlig uns assimilirt wurde, folglich das
chronische Ansbrechen der Nahrungsmittel, chronische

Dn



Diarrhöe und Lienterie, und die Gegenwart der Wür»
mer, die die Nahrung mit uns theilen.

2. Verminderte oder gänzlich aufgehobene Rei,
tzung der Organe.

Dahin gehört die Entziehung oder Verminderung
aller derjenigen Dinge, welche als Reihe, das heißt,
als Erregungsmiltel der Lebensäußerung zu wirken bc«
stimmt sind. Sie bestimmen den Gral» der Erregung,
und folglich de, Starke eben so sehr, als die die Erreg,
barkeil nährenden Stoffe. Alle Säfte und alle in u,,«
fern» Körper enthaltene oder auf ihn einwirkende, aber
noch nicht in die innere Mischung der festen Organisation
übergegangene, Stoffe find als so/che Reiße zu betlach,
len, und können, wenn sie allgemein sind, die Star,
ke und Schwäche des ganzen Lebens, und wenn sie
örtlich sind, die Starke und Schwäche einzelner Orga»
ne und Systeme bestimmen.

Zu den Allgemeinen gehört hauptsächlich das Blut
und die Wärme. Entziehung der Wärme schwächt
nicht blos als Verminderung der Lebenönahrung, son»
deln auch als Verminderung des Lebensreißes. Ver«
Minderung, sowohl der Menge deS Bluts, als seiner
reißenden Qualität, bringt allgemeine Schwäche her«
vor. So bringen Verblutungen den Stillstand der
Cirkulation und aller Lebensoerrichlungen hervor, und
so kann ein reißloser, wässeriger, oder schleimiger Zu»
stand des Bluts allgemeine Schwäche des Lebens und
aller seiner Verrichtungen und alle Krankheiten der
Schwäche erzeugen.

Dasselbe gilt von den abgesonderten Säften, und
den auf besondere Organe einwirkenden Stoffen. Ver«
Minderung ihrer Menge und reihenden Beschaffenheil
schwächt nicht allein die Funktion des Theils , für den
dieser Stoff als besonderer Reiß bestimmt ist, sondern
auch die Stärke des ganzen Lebens, in so fern dadurch

M« die
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die Summe der allgemeinen Reitzung dadurch vermin,
deil wird. So schwächt das Leben in einer, unreinen
und animalisitten Luft die Lungen und die Haut, der
beständige Genuß wässeriger und reitzloser Speisen und
Getränke den Magen, ja selbst blos die fiüßige oder
breyige Beschaffenheit dieser Nahrungsmittel kann diese
Organe schwächen, in so fern sie weniger mechanisch
reiht, als die feste. So schwächt Mangel oder unkräf-
ligcr Zustand der Gatte die Verdauung , wässerige und
reitzlose Beschaffenheit des Sperma die ZeugungSkraft,
und Schlcimanhäufung erzeugt allemal Schwäche des
Organs, in dem sie sich befindet, weil der Schleim die
Wirkung aller Reihe vermindert. Alle vermehrte Aus»
leerungett sind daher ihrer nächsten Wirkung nach als
schwächend zu betrachten, und alle können, wenn sie
heslig und lange dauern, eine tödtttche Schwächung
berbeuführen, da sie zu gleicher Zeit Lcbensreitz undLe.
bensnahrung entziehen. Zu diesen schwächenden Ursa¬
chen gehören also: starke Schweisse, Diarrhöe und je¬
der andere Bauchfluß, Salivation, Efpekloralion,Dia»
beles, riuor «!bn«, Laktalion, Gonorrhöe, Saamen-
verlust, Eiterung. Je mehr ein solches Fluidum dem
Blute selbst Lebensstoffe entzieht, und je mehr es selbst
nicht blos Ausleerung (Kxcremenmm), sondern eine
noch für die animalische Oekonomie nöthige Praparalion
ist; desto schneller nnd durchdringender wird die Schwä°
chung seyn, die sein übermäßiger Verlust erzeugt. Da¬
her starker Verlust an Speichel, Gatte, Milch und
Sperma, desgleichen die Eiterung (die die gelatinö¬
sen Theile des Bluts konsumirl) am starkesten schwa»
chen.

Der Seelen »und Sinnenreitz kann als eines der
starkesten und allgemeinsten Belebungsmillcl der anima«
lischen Oekonomie betrachtet werden. Daher wirkt eine von
Natur trägere und weniger nihbare Seele schwachend

auf



auf die ganze Organisation, wie wir dies beym phleg»
malischen Temperamente sehen; daher schwächt die fort«
dauernde Entziehung de,r Sinnesreihe z. B. anhallende
Stille und Dunkelheit, gänzlicher Mangel von Leiden»
schaften, Ideenerweckung und Uebung der Denkkraft,
Langeweile, und vorzüglich zu langes Schlafen, als
derjenige Zustand, wo der Einfluß der Seelen, und
Stnnenreitze gänzlich aufgehoben ist. Auch wirken alle
diejenigen Leidenschaften, welche mit dem Gefühle der
Traurigkeit und des Kummers verbunden sind, allemal
und primitiv schwächend auf die Organisation.

Uebelhaupt gehört jede Thätigkeit, in so fern sie
zugleich die innere Lebensoperalion und also den Le,
bensersatz befördert, in diese Rubrik, und jede 33er»
Minderung ihres gehörigen Grades ist Schwächung, in»
dem sie nicht allein die Aeußerung der Kraft, sondern
auch die innere Ernährung und den Wiedercrsatz dersel«
den vermindert. So ist Mangel der willkührlichen Mus»
kularbewegung eine der schwichendsten Ursachen nicht
allein für die Muskeln, sondern auch für den ganzen
Organismns. Nichtgebrauchle Muskeln werden kleiner,
schlaffer und schwacher, und lange fortgesetzter Nichtge«
brauch kann zuletzt volle Lähmung und Destruktion der
Organisation eines Muskels hervorbringen.

Auch gehören hierher die ursprünglich nicht zum
Leben nöthigen, aber durch Gewohnheil zuletzt nöthig
Und natürlich gewordenen Reiße, deren Entziehung als
eine sehr wichtige, relative Schwächungsursache anzu»
sehen ist. Der an starke Sinnes - und Seelenreitze,
oder an hitzige Speisen und Getränke Gewöhnte, wird
schwach, wenn ihm diese entzogen werden, und man
hat Beyspiele, daß eine plötzlicheEntziehung der letzten
gefahrliche Nervenfieber, ja eine Gangrän heroorbrin»
gen konnte. So wird der Türke schwach, wenn er
nicht täglich seine Drachma Opium zu sich nimmt. So

kann
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kü!,n bey einem, welcher fianellene Bekleidung der Haut
gewo. nt ist , die schnelle Entziehung dieses Hautreitzes,
Unthäligkeit der Haut, und sonach des ganzen Olga.
Nlsmus nach sich ziehen.

Z. Ucberreitzuna, zu heftige Anstrengung der
Kräfte, wodurch die Lebenskraft erschöpft wird. Dies
gilt sowohl von wilikllhrlichen als unwillkührlichen Ver-
nchlungen. So schwächen übermäßige Anstrengung der
Muskularträfte, zu anhaltendes und zu angestrengtes
Nachdenken, Nachtwachen, venerische Ausschweifungen.
So wird der Magen durch öfter wiedelholtes Uebella¬
den , und die dadurch nöthig werdende zu große Kraft«
snstrengung, so wird das Auge durch zu feines, schar¬
fes und lange fortgesetztes Sehen geschwächt. Am
schlimmsten wirkt diese Art der Schwäche, wenn sie zu¬
gleich einen Verlust von Säften nach sich zieht», und
folglich Erschöpfung der Lebenskraft, mit Entziehung
der Lebensreitze verbindet , wie das z. B. bey veneri»
fchen Ausschweifungen, bey Ueberreitzungenmit Blut¬
verlust, starken Schweissen und dergleichen der Fall ist.
<— Erhitzung oder übermaßige Vermehrung der Wär¬
me kann in diesen Fällen die größte Schwächung her¬
vorbringen , daher im Sommer, im heisfen Klima, zu
heissen Stuben und in Krankheiten, welche die Hitze
allgemein vermehren, die Lebensschwäche leicht und in
einem hohen Grade erfolgt. So erzeugen alle Krank¬
heiten, die mit vermehrter Thätigkeit eines Systems
oder des Ganzen verbunden sind, z. B. alle fieberhaf¬
ten Krankheiten, Schwächung, und »e grösser die Eral.
lalion der Kraft dabey war, desto grösser ist hernach
die Schwache; der höchste Grad der Entzündung zieht
völlige Absterbung der Theile, Gangrän« nach sich.
Daher kommt es auch, daß Menschen, die einen ho¬
hen Grad von Empfindlichkeitund Beweglichkeit haben,
z»nd meiner btstäüdigen Anstrengung leben, nie einen hohe»

Grad
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Grad von Stärke erlangen, und daß alles, was die
Empfindlichkeit vermehrt, und das Gefühl verfeinert^
schwächend auf uns wirkt.

4. lebenönachtheilige Veränderung ode? De¬
struktion der Organisation.

Daher gehört alles, was entweder die chemisch,
organische Grundmischung, oder die Tellur und Kohü°
Non der Bestandtheile so verandern und stören kann,
daß sie nicht mehr oder nm unvollkommen lebend zu
wirken vermögen.

Zuerst also, Veränderung der Grundmischung durch
Entziehung solcher Grundstoffe, die wesentlichzur Vi»
wlttät der Materie gehören, als z. B. des Warmcsioffs,
des Sauerstoffs, des Eisens. Die Schwäche beym
Skorbut scheint in einer solchen Cntsäurung der Mate»
rie gegründet zu seyn.

Ferner, ein zu großer oder zu geringer Grad der
Kohäsion der Bestandtheile, (I.,xit«, Ilißiäit« nlm!2).
Ein zu großer Grad der Kohäsion vermindert die Leb»
hastigteit der Lcbensäußerungen und schwächt dieselben ,
in so fern er die zu jeder Lebensäußerung nöthige Ver°
änderlichteit theils in der Mischung, theils in der Lage
der Theile erschwert; ja der höchste Grad, Kallofität,
hebt dieselbe gänzlich auf, und macht denselben Theil
unempfindlich und unbeweglich. Zu großer Mangel
der Kohäsion schwächt und stört die Lebensaußerungen,
in so fern ein gewisser Grad der Festigkeit, Tonus, zur
gehörigen Gegenwirkung und Regnlirung der Beweguu»
gen nöthig ist.

Hichee gehören auch gewisse Potenzen, welche di¬
rekt, d.h. nicht durch Ueberreitzung, sondern durch uu»
mittelbare Einwirkung iu die Organisation z» schwächen
scheinen: heftige, sowohl geistige als körperliche, Er¬
schütterungen , traurige Gemüthsaffekten, und die rei¬
nen narkotischen Mittel, bey denen man, wie z. B.

beym
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beym Hyoscyamus, gar keine e/cklire<nde vor der belau¬
benden Wirkung vorhergehen sieht, und deshalb?» d'ie
durch sie erzeugte Schwache nicht für indirekte, sondern
für direkte hallen muß.

5. Sympathische Schwächung, Schwächung ei¬
nes Theils durch den andern, eine Klasse von Ursache,
welche also nur in einer zusammengesetzten organischen
Verbindung möglich ist.

Sie ist von zweysacher Art, entweder konsensuell,
Mittheilung des analogen Zustandes, oder antagoni¬
stisch , Mittheilung des entgegengesetzten Zustandes.

s. Konsensuell. Die örtliche Schwäche eines
Theils , sie mag nun durch Reihmangel oder Ueberrei-
tzung oder Desorganisation desselben entstanden seyn,
kann andern Theilen, ja dem ganzen Organismus
Schwäche mittheilen. Dies wird um so mehr der
Fall seyn, /emehr der Theil lonsensuelle Verbindung
und Einfluß auf die ganze animalische Oekonomiehat.
Noch grösser wird dieser Einfluß aufs Ganze seyn, wenn
diese örtliche Schwäche entweder einen Lebenszugang
von außen hindert, oder mit Ausleerung der Säfte ver,
bunden ist. Daher können örtliche Schwächen des Ge.
Hirns, des Magens, der Lungen, der Genitalien und
der Hant, in vorzüglichem Grade Ursache der allgemei»
nen Schwäche werden.

l>. Antagonistisch. Zu sehr erHöhle und anhal.
tende Thätigkeit eines Theils, kann schwächend, ablei¬
tend auf andere wirken.

So schwächt übelmäßige Anstrengung der Denk-
fraft die Verdauung. So kann frühzeitige Anstrengung
der Denkkraft bey Kindern das Wachsthum und die
ganze physische Entwickelung hindern, und eine krankhaf»
le Schwächung des lymphatischen Systems, die Skro-
felkrankheit, so wie Mer andern Systeme nach sich zie¬
hen. Es ist dieses Schwächung nicht blos von Erschö¬

pfung



pfnng der Kraft, sondern von aufgehobenem Gleichge¬
wichte ihrer Thätigkeit, dies erhellet daraus, daß man
sie verhüten kann, wenn man bey gleicher örtlicher An¬
strengung, z. B. der geistigen, die andern Organe,
z. B. der körperlichenBewegung gleichförmig in Thä¬
tigkeit setzt, wodurch aber, in so fern dadurch die Sum¬
me der Kraftoerschwendungvermehrt wird , die Schwä¬
che vermehrt werden müßte, wenn sie ^blos Folge der
örtlichen Schwache wäre.

V. Aeußere Hinderung der Kraftaußernng.
Hier liegt der Fehler nicht in dem Oraanc selbst,

und den wesentlichen Bedingungen der Lebcnsäußcrun»
gen. Reiß, Erregbarkeit, Organisation, sondern in
einem Hinderniß?, welches sich von außen der an sich
möglichen Krafläußerung widerseht, und sie unterdrückt.
Diese Schwäche heißt daher: Schwache von unterdrück¬
ter Kraft, OppreMo virium. Den anschaulichsten Be¬
weis davon giebt uns die Schwächung eines Theils,
welche durch den Druck einer schweren Last oder durch
Unterbindung eines Nerven oder Muskels entsteht. Auf
ahnliche Weise können innere Ursachen wirken, wenn sie
einen ähnlichen mechanischen Druck auf ein Organ aus»
sern. Im geringern Grade zwar kann ein solcher Druck
als Vermehrung des Reitzes wirken,.und die Thälig«
keit erhöhen; wenn er aber den Grad erreicht, der die
Bewegungskrast des Organs übersteigt, dann wird er
diese Schwäche durch Oporession erzeugen. So kann
Kompression oder Unterbindung der Nerven Schwäche ja
Lahmung derselben erzeugen. So schwächen angeschwol¬
lene und verhärtete Drüse» unter den Achseln die Thä¬
tigkeit der Armnerven, so schwächt der Druck d:s aus¬
gedehnten Uterus bey Schwangerschaft die Thätigkeit der
Abdominaleingeweide, und des einsaugenden Systems;
der Druck des eMavasirlen Wassers im Gehirn , in der
Brusthöhle, im Unterleibe, die Thätigkeit dieser Orga¬

ne;
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ne; der Druck des Felles, die Thätigkeit aller Mus¬
keln und Organe. Auf diese Weise entsteht durch un»
mäßige Urberladung des Magens nicht allein Unthätig«
keit desselben, sondern auch Trägheit der Cirkulation und
übrigen Funktionen; so kann Ueberfüllung der Blulge-
fässe mit Blut, wenn die Last die bewegende Kraft des
Herzens übersteigt, Trägheit und Hemmung der Cirku»
lation eräugen, und jede örtliche Kongestion oder Sto¬
ckung in den Oefässen eines Theils Schwäche dieses
Theils hervorbrinHen,

Hierauf gründete sich die Einteilung der Allen,
in wahre und falsche Schwache (clcbüit« ver» Ahuli«).
Unter wahrer Schwache verstanden sie diejenige, worin
wesentlich Mangel der Lebenskraft, und der zur Lebens,
äußcrung nöthigen Bedingungen vorhanden war, folg«
lich ein negativer Zustand, und die Kur demnach in einer
Addi/ion bestand; unter falscher Schwache hingegen die»
jenige, wobey kein reeller Mangel von Lebenskraft und
LebenSreihen, sondern nur Hinderniß vorhanden war,
wclchcs ihre Aeußerungen unterdrückte, folglich ein post»
tioer Zustand, ein p!u5, wobey die Kur in einer Priva»
lion oder Wegnahme jenes Hindernisses bestand , wo also
z. B. ein Aderlaß den Puls lebhafter und starker ma¬
chen , und die Kraft erhöhen konnte, oder durch Blech»
Mittel, Purgiermittcl, chirurgische Entfernung eines me,
chanischen Drucks , die unterdrückte Kraft gehoben wurde.

ß. 92.

Die krankhafte Schwäche kann in sehr verschiede,
uem Grade vorhanden seyn, wonach sich denn die Wir«
tungen und Erscheinungen modisiciren. Von d. m er¬
sten gelindesten Grade der verminderten Lcbensaußerung
bis zum Grade des völligen Aufstirens, der Absterbung.
ßiebt es unendlich viel Mittelstuffen, die sich durch die
relschjedene Starke der KraftaußerunZ, durch das ver»

schie-
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schicdene Verhältniß der Erregbarkeit, die mannichfalll«
ge Anomalie in der Form der Aeußerung, und die Ver¬
schiedenheit der chemischanimalischen Produktionen unter,
scheiden. ^

Die Ursachen des verschiedenenGrades der Schwache.
i. Natürliche schwächere Anlage. So wird ein

Kind, ein schwächlich geborne» Mensch leichter erschöpft,
und folglich schneller bey den nämlichen Ursachen zu einem
hohen Grade der Schwache gelangen, als ein lebens-
reicher Körper.

2. Der grössere oder geringere Grad, die grössere
oder genngere Menge der konkurrircnden Schrvachhms-
ursachen.

Z. Die Dauer der Schwäche selbst. Sie ver»
mehrt sich durch sich selbst, indem sie die Lebensrestau-
sarion hindert und unvollkommen macht.

§. 93-
Die Lebensschwäche kann allgemein oder örtlich

seyn. Auch die örtliche wird erst dann krankhaft, wenn
sie animalische Lebensclußerungen des Theils hervor«
bringt, oder seine Verrichtungen stört. Sie hat sehr
verschieden« Grade, und demnach können auch ihre Er«
sckeinungen verschieden seyn, unerachtet sie im Wesent¬
lichen sich immer unter die oben angegebenen allgemeinen
Wirkungen der Schwäche bringen lassen. Im geringern
Grade zeigt sich gewöhnlich nur fehlerhafte Eeregballcit,
entweder Erethismus vderTorpor, leichtere Ermüdung,
und weniger Släligkeit in den Krafläußcrungen, gerin,
gere Wärme; bey einem höbern Grade vermehrte An,
Häufung und Stockung der Säfte von verminderter Fort»
bewegung, Ezlravasate, verminderte Nulrilion des
Theils, verminderteKohäsionder Fasern, Laxität, gänz,
licher Verlust der Nervenkraft, der willkührlichenBewe«
gung und Empfindung (p,«!?!«)-. der höchste Grad dnf
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örtlichen Asthenie ist die ^anzlicke Absterbung eines Theils
^l-gnßrXn« 8pl,g«Iu«), derjenige Zustand, wo nicht al
lein die Erregbarkeit des Theils ganzlich vernichtet, son¬
dern auch die organische Mischung und Bindung seiner
Theile ganzlich aufgehoben i»I, daher sich nun chemische
Zersetzung, entweder Fäulniß, oder Verlrocknuna, auch
wohl Verwitterung eines Theils einstellen.

§. 94.

Sie Ursachen der örtlichen Schwache find:
i. Allgemeine Schwäche. Sie wird einen Theil

des Körpers in vorzüglich hohen Grade ufficiren, wenn
entweder dieser Theil an und für sich schon eine grössere
Anlage zur Schwäche hat als andere, oder wenn wäh»
rend des allgemeinen Schwächezustandes auf einen Theil
vorzüglich viel schwächende Ursachen örtlich instu/ren.

2. Oerllich schwächende Ursachen. Alle oben an¬
gegebenen Ursachen der Schwäche, wenn sie auf einen
Theil des Körpers wirken. Folglich:

2. Gehinderter Zugang der iebensnahrung,
durch Kompression der dem Theile sie zuführenden Ge>
fasse und Nerven, oder Verhinderung des Zuganges
von außen, wenn es ein Theil ist, der mit der Außen»
welt in Berührung kommt. Z. B. Lunge, Darmka»
nal und Haut.

l,. Oertlicüe Ueberreitzung durch Wärme. über,
mäßige Anstrengung des Theils, krankhafte Thätigkeit.
So zieht erhöhte Erregbarkeit eines Theils Schwäche
nach sich ; so hat Entzündung eines Theils immer
Schwache zur Folge, ja gänzliche Erschöpfung und Ab,
sterbung des Theils.

c. Oertliche Entziehung der Reihe, Entziehung
der Wärme, des Bluts, auch Ausleerung andererSäf,
te, verminderter Einfluß des Seelenreitzes, Ruhe, un>
terlassener Gebrauch eines Theils.

ä.
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6. Oertliche Desorganisation/ Verhärtung, Re,
lazation. So kann eine zu lange Ausdehnung, eine
langwillige ja oft unheilbare Schwäche eines Theils nach
sich ziehen.

e. Sympathische Schwächung durch vermehrle
oderwerminderle Thätigkeit eines andern Theils.

s. Oertliche Oppression der Kraftaußerung durch
äußern Druck, innere Ueberfüllungu. s. w.

in. Anomalie.

8- 95.

Veränderung der Oria/itat der leliensaußerun,
gen, theils in Beziehung der Art/ wie sie geschehen,
theils der qualitativen Beschaffenheit des Produkts,
das sie hervorbringen.

§. 96.

Wir müssen diese krankhafte Veränderung der Le«
benserscheinungenvon der vorigen quanlitalioen lren«
ncn, denn

r. Es ist doch nicht einerley, mit welchem Grade
der Stärke, und mit welcher All der Aeußerung etwas
geschieht. Schon die von allen neuein denkenden Nerz»
len nölhig gefundene Trennung des Begriffs: Erregbar«
teil von dem Wirkungsvermögen beweist dies, denn
was ist die Erregbarkeit in diesem Sinne anders als die
leichtere oder schwerere Empfänglichkeit für Reiße, und
die schnellere oder längere Ausführbarkeit der durch den
Reitz hervorgebrachtenVeränderung im Gegensatz der
Quantität oder Stärk? der LebenSäußernng (welche un¬
ter den Wilkungsvermögen verstanden wird) — folglich
etwas, was nicht den Grad, sondern blos die Art der
Wirkung betrifft.
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2. Wenn auch eine quantitative Veränderung da«
bey zum Grunde liegt, so giebt doch die dadurch erreg,
te qualitative Veränderung erst den zureichenden Grund
(die nächste Ursache) der Erscheinungen. So kann <. B.
Schwäche die Ursache eines Wechselfiebers, einer Epi¬
lepsie , einer Hypochondrie «. seyn, aber der nächste
Grund, warum die Schwäche dort Wechselfieber, hier
Epilepsie oder Hypochondrie erregt, liegt in der durch
die Schwache erzeugten qualitativen Veränderung der
Organisation. Wir können also in solchen Fallen zwar
die Grundkrankheiten ohne Rückficht auf die qualilali,
ven Fehler begreifen, aber nicht die verschiedenenKrank»
heilsformcn, d.h. die Krankheilen, so wie sie sich in
der Natur (in concl«o) darstellen.

H. Es giebt aber auch qualitative Fehler, die pn«
mitio und sticht erst Folgen einer auan/ilalipen Verckn»
derung sind. Ich will nur an die venerische Vergiftung
erinnern, deren wesentliche Wirkung nicht in einem pluz
oder nun»« der Lebensäußerung besteht (unerachtet diese
quantitativen Veränderungen sie begleiten können), son¬
dern in der specifischen Veränderung der Organisation,
daß sie wiederum venerisches Gift erzeugt, und daß diese
krankhafte Erregung nur durch ein ebenfalls qualitativ
verschiedenes Mittel, Merkur , geheilt werden kann.
Und wie manche ähnliche, theils in Absicht der Erschei.
nungen, lheils'in Absicht der Mittel, specifische Krank«
heilen giebt es nicht. — Es muß daher diese organische
Veränderung nicht blos als untergeordnete, sckundaire
(zur Bestimmung der Krankheitsformen oder des Uebel,
befindens), sondern auch als eine Klasse der primitiven
oder Grundkrankheiten aufgestellt werden, wenn das
System vollständig, und alles umfassend seyn soll. Denn
was hilft es uns, wenn wir diese Arten der Krankhei«
len unter die Klaffe der örtlichen bringen, und sie dadurch
aus dem allgemeine» Gesichtspunkte z« rücken suchen.

Sie



Die Grundsätze für ihre Entstehung und wesentliche Er¬
kenntniß müssen doch durchaus in dem Allgemeinen ent¬
halten seyn, und, wenn nun manche derselben nicht blos
aus der örtlichen Beschaffenheitund der stärkern oder
schwachem Wirkung des Organs begriffen werden tön»
nen, wie das eben bey der Venerischen der Fall ist, so
findet sich ja etwas in dem Untergeordneten, was aus
den Prämissen nicht «klärt werden kann, folglich eine
Lücke im System').

") Niemand wird läugnen, daß nicht bloj im Grabt, sondern
auch in der Ar« zu leben ein Unterschied ist. Anders lebt der
Ner» , ander« der Muslel, anders der Knochen. Diese qua¬
litative Verschiedenheit des Lelens ist offenbar Produkt der Or¬
ganisation , die die Erregbarkeit und demnach auch die lkrre»
gung verschieden modistcirt.

Nun also, alles was die Organisation verändern kann, kann
auch diesenl^loclu« vit» abMdern, in so fern er von dem
Zustande der Organisation abhängt, und so kann Anomalie
(qualitative Veränderung der Lebcnsthätigleil) entstehen.

Und so steht der Saß fest: e« ezifiirt Anomalie (odcrAlie-
nation) der Lebenithätigkru in dem eben angegebene» Sinne.
Reil sagt (Fieber'.ehre ,. B. S. «28) „Ich habe (bey der
Klassifikationder Fieber) nur auf den Grad der Lebenskräfte
Rücksicht genommen, nicht auf die veränderte Natur derselben,
die man Atteuation nennt. Bey den chronischen Krankheitenist
gewiß diese Alienation der Kräfte vorzüglich wichtig" le.

Aber man antwortet: diese Anomalien sind immer nur erst
Folge der vermehrte» »der verminderten Erregung (Othenie
und Astheme) und also nicht als primitive Veränderung des
Lebenden anzusehen. Sie gehören demnach nur zu den Fehlern
des llebelbesindens (der durch die eigentliche Krankheit gestör»
ie» Funktionell). Dirs beweist man damit, weil keine andere
Veränderung der Erregbarkeit ptimiiiv möglich sey, als durch
Vermehrung oder Verminderung der Auffendingr, der Reiße,
«nd also durch Geben oder Nehmen, z,!,.'« oder minu».

Dieser Beweis kann aber nur für die gelten, welche ein«
nur durch Aossendinge, und zwar deren quantitatives Rcißver-
hältniß mögliche Beräüdcning der Organisation, und der da¬
von abhängenden Erregbarkeit annehmen. Zu diesen habt aber
ich, «nib so viel ich weiß, alle Aerzte vor Brown nie gehört,
und, was das Wichtigste ist, feit tmzen fangen auch selbst die
eifrigsten Anhänger jener Brownischm VoriMungsort an da»
von abzugehen (wodurch, im Vorbeygehen gesagt, sie eigenl»
lich den ganzen Broxonianismus, dessen Wesen in diesem Safe

be.
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§- 97.

Die Anomalie läßt sich folgendergesialt einlheilcu.-
I. Allgemeine Anomalie der Wirkungsart, d. h.

die sich auf alle Organe, und die dem Lebenden über»
Haupt eigene Wirkungsart bezieht.

Sie laßt sich unter drey Haupttubriken bringen:
l. ErethismuS — krankhafteihölM, ungleiche,

unverhallnißmaßige Erregbarkeit und Beweglichkeit.Zu
leicht und zu lebhaft erregbar mit einer entweder eben so
raschen, oder nicht im Verhältniß stehenden Beweglich,
keit — specifisch reitzbar (Idiosynkrasie), so daß man»
clie Reiße zu stark oder ungewöhnlich , manche zu schwäch
oder gar nicht wirken — sympathischzu leicht oder zu
unbegranzt erregbar (kränkliche Sympathie).

Dieser anomalische Zustand der LcbeusHaligfiit
ist dasselbe, was mehrere Autoren unter dem Namen
krampfhafter oder nervöser Zustand im weitsten Sinne
verstehen ; daher auch die anomalischcn Aeußerungen

selbl

besieht, aufgeben). S. Röschlaubs Magazin III. B. i. Stück
S. Z9- wo Röfchlaub sagt: „Ich glaube, daß alsdann (nllch
üenauerer Disiinklion der Ausdrücke) erhellen werde, daß nicht
jedes Arzneymittel als reihend angesehen werden müsse und
dürfe."

Sobald man dies zugicbt (und man muß es zugeben, wen»
man «inen Sinn fue die crfahrungsmäßige Wahrheit Hai!,
so folgt, daß es primitive Veränderungen der Organisation
giebt, die nicht erst von der Wirkung des Reifes als Reiy ab¬
hängig sind oder vielmehr (denn Reihmig geschieht immer), es
kann gleichzeitig mit bor Reibung durch manche Potenzen eine
innere qualitative Umänderung der Organisation geschehen,
die also als primitiv zu betrachten ist; die,e veränderte Or^a-
nisalionsqualität muß auch en,c qualitativ veränderte Ledensth.i-
tigkeit nach sich ziehen, in so fern die Qualität der Le5en3thä<
tigkeit mit jenem bestimmten und nun veränderten Oraanisa-
lionszustaubeunzertrennlich verbunden war Es eziftirl also die
Möglichkeitjener primitiv erzeugten Anomalie der Lebensthä-
ligkeit in dem Sinne, wie ich das Wort nehme.
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selbst oft mit dem allgemeinen Namen krampfhafte Äff, ^
^ioncn belegt werden.

2. Torpoc (krankhaft verminderte Erregbarkeit
und Beweglichkeit). Sie äußert sich durch die aufge¬
hobene oder unvollkommene Perceplion der Reiße, und
durch zu trage Ausführung der dadurch hervorgebrachten
Erregungen.

Z. Anomalische Reproduktion. Unregelmäßig
oder nicht gehörig begrenzte Aeußerungen der Nat^pla,
fiik, z. B. der Trieb zu Crescenzen beym kankrösen
und venerischen Zustande.

II. Besondere A-iomalie.
i. I«Bej<ehll«g auf den Oet C/okaie Anomalie).

Jedes Organ kann, in so fern es seine eigenthümliche
mit dieser Organisation verbundene Wirkungsart hat,
auch seine eigenthümlichen Abweichungen von derselben,
also besondere Anomalien haben. Wir können die große
Mannigfaltigkeit der Organe in Absicht ihrer Wirkungs»
art, und der demnach möglichen Anomalien ihrer Aeuße-
rungen in einige Hnuptttassen bringen.

«, Mliskellhacigreit. Ihre anomalische Aeuße«
rung ist zweyfach: vermehrte und beschleunigte Kontrak¬
tion mit abwechselnder Relaxation (8s>«5muz clmiicus),
oder anhaltende Kontrakt>on, und daraus entstehende
Undeweglichkeil (^j'nnniz tonicu«V V/pde Formen der
Anomalie siiden sich in den zivey H,lliptklaffen der Mus«
kein, den aeradcn (Vewcgungs-) uod cirkulairen (Ge¬
fäß») Muskeln in verschiedenen Graden. In den Bc»
wegungsmuskeln änß/rn sie sich durch Zittern (den ge¬
lindesten Grad). Selinenhilpseu, Konvulsion, Erstar¬
rung, in den Gcfaßmuskeli» im geringen Grade durch
Oscillation, vermehrte Forib^ivegong , Absonderung und
Ausleerung der Safte, im höhcrn Grade durch anhal¬
tende Konstr ktion, und daraus entstehende erschwerte,

Hufelands System I B. N oder
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oder gänzlich gehinderte Forlbewegung, Absenhetul.g
uud Ausleerung der Säfte.

b. Nerven, und Gehirnthat/gkeit. IhreAnoma«
lien äußern stch durch die mannigfaltigen Formen der
Fehler der Sensationen, der Bewegungen (in so fern
sie durch Nerven erregt werden). der Ideen und ihrer
Kombination. Der Unterschied der Epilepsie, Katalep»
sis, Chorea, der verschiedenen Arten des Wahnsinns
liegt lediglich in der verschiedenen Form der anomalischen
Wirkungsait des Nervensystems.

c. Chemisch-organische Thätigkeit der abson-
dttndcn und einsaugenden Organe, theils zur Enlfer»
nung, »Heils zur Zubereitung einer Materie. Ihr Pro»
dult ist eine bestimmte Materie, und ihre Anomalien
äußern sich durch die Merßaslen chemischen Qualitäten
dieser Produkte.

2. In Beziehung auf eine ganz eigenthümliche
Wirkungsalt (specifische Anomalie), die sich dadurch
auszeichnet, daß sie nur durch specifische Reißung erregt
wird, und den specifischen Charakter dieser Reitzung be«
hält, so daß dadurch eine ebenfalls specifische Mischung
und ein eigenthümliches Reitzverhältniß der Organisa,
tion entsteht, das sich selbst in der specifischen Wirksam,
keil und Unwirksamkeit der Mittel zeigt. — Den be¬
sten Beweis geben die miasmatischen Krankheiten; doch
scheint diese specifische Mischung, und davon abhängen^
de Wittungsart zuweilen in sich selbst (ohne äußere spe«
cifische Reiße) entstehen zu können, z. B. der gichlische,
skrofulöse und kankröse Zustund.

§. 93>

Die nächste Ursache der anomalischen Wilkungsart
ist immer in einem fehlerhaften Zustande der Organisa»
tion selbst zu suchen, wodurch die Qualität der Lebens-
äußerung verändert wird.

§. 99
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§. 99.

Die enlftrnlen Uisachen sind folgende:
I. Die quantitativen Fehler. Durch VermchVung

oder Verminderung der Stärke oder Summe des innern
Lebens eines Organs oder der ganzen Organisation un,
»er oder über den normalen Grad wird die Erregbarkeit
immer auch fehlerhaft. Daher entsteht jenes Misver»
dallniß der Erregbarkeit zum Wirkungsoermögen, das
wir bey Veränderungen in der Lebensstärke wahrnehmen.
Diese Art der Anomal« ist also immer mit einem quan«
litativen Fehler, entweder einem plu« oder, mlnu« des
Lebens verbunden; sowohl Vermehrung als Entziehung
der Reiße kann sie erregen, sobald sie stark genug wird,
um das innere Leben der Organisation zu stören, und
also wahre Lebensschwache oder Lebensstarke heroorzu»
bringen.

II. Unmittelbare (nicht von dem quantitativen
Verhältniß abhangige) Veränderungen des qualitati«
ven Zustandes der Organisation und ihrer Thätigkeit.

Sie find folgende:
1. Alle Reihe, die nicht stark genug wirken, um

eine merkliche Veränderung in der Lebensstarke (dem in»
nein Lebensvrozeß) hervorzubringen. Sie verändern
blos den äußern Lebensprozeß, Erregbarkeit und Wir»
kungsart. So kann z. B. eine fortdauernd».' nicht star»
ke, aber unangenehme, oder irrige Idee eine Anoma»
lie im Denkzcschäfte (Dclii-lum) erzeugen, ohne daß ein
sthenischer oder asthenischer Zustand zu bemerken wäre.

2. Der HabituS. Ein vorher da gewesener Ein,
dt^ck hinlerläßi, oder ein noch fortdauernder unterhält
einen fehlerhaften Zuband der Organisation, der sich
durch eine anomalische Erregbarkeit und Wirkungsart
ausdrückt; z. B. ein vorheriger quanlitatwer Fehler,
der die anomalische WirlungSart erregte (Entzündung)

N 2 hört
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hört auf, laßt aber die fehlerhafte Erreabarkeit zurück;
der R^h der Indigeslwn, der ein Wschseifirber erregte,
ist eullernt, aber die Anomalie des Nervcnspjiems, die
dadurch erregt wurde, und folglich das Wechseifieber,
dauert fort. So können fortdauernde Reihe habituell
werden, d. h. sie erregen durch die Gewöhnung daran
keine erhöhte oder oermindene ^ebcnscperation, aber sie
unterhallen eine fehlerhafte M..i«ngsart der Organisa¬
tion ; besonders sind die sogenannten organischen Fehler,
d. h. örtlch mit der Organisation selbst verwebte Feh»
ler, dazu geeignet, z. B. Verhärtungen des Mag/ns
unterhalte!! eine örtliche fehlerhafte Erregbarkeit dessel¬
ben , Lüngeüknoten eine fehlerhaft? Erregbarkeit der
Lu--ge, Würmer eine fehlerhafte Erregbarkeit dcsDarm»
kanals.

Z. Das aufgehobne Gleichgewicht, der Aula-
gonismus kunn fthlerhaftc Wnt>mgs<nt erzeugen. So
bewirkt mangelnde Uctui'g der Muslularkraft anomali-
sche Wilkungsarl des Nervensystems, die Empfangniß
(eine ganz neue Erweckung der Thätigkeit eines bisher
blos vegctirenden Organs, wodurch also das bisher be¬
stehende Gleichgewicht des gesammtcn organischen Reiß»
Verhältnißes gestört wird), erzeugt oft augenblicklich eine
ganz veränderte Wirkungsart des Nervensystems, die sich
durch Konvulsibilität, Umstiwmung des Temperaments,
ja des Charakters oft auffallend auszeichnet, und die
entweder durch die ganze Schwangerschaft, oocr w nig.
stcns so lange fortdauert, bis dieser neue Reiß durch
Gewöhnung unwirksam geworden ist.

4. Specifische 3le>tze, d. h. solche, welche der
Organisation immer eine ganz bestimmte und eigen¬
thümliche Qualität mittheilen, die sich dmch bestimmte
Anomalie der Wirkimgsarl, und besonders ein qualita¬
tiv »crsch'edcnes Verhältniß zu den Hulmilteln aus¬
zeichnet , so daß nicht die verschiedenen Gradationen des

Rei-



Rcihes, sondern nur eine eben so specifische Qualität
des Reiyes die Aufhebung jener specifischen Anomalie
bewirken kann, z. V. das venerische Gift, das Nlai-
ter^ift, manche metallische Potenzen und schädliche Gis-
arten. So z, B. e!-z>/nsit langsame bleyische, arsenika»
üsche, mcrkuriclle Vergiftung Fehler in der Orgünisü»
iion < welche sehr gefäyrliche Anomalien der Wirkung-
art hervorbringen, die man weder sthenisch noch athe¬
nisch nennen, auch nicht durch sihenische oder asthenische,
sondern specifische Mittel, z. B. Oel, heilen kann.

HI. Allgemeine Fehlei des chemischen und me«
chamschcn Zustandes der Malene, ihrer Form uno
Terlur. Mangelnde Kol^lssion sL<?/,'tät) bis zu einem
gewissen Grade vermehrt, Rigidität und Kallosilac ver¬
mindert die Erregbarkeit. Uebermäßige Wärme er^czt
durch die leichlere Zcrsetzbarkeitder Stoffe, die sie be¬
wirkt, erhöhte, uns, durch anhaltende Einwirkung ha¬
bituelle kränkliche Enegbarrcit; Kälte thut das Ge¬
gentheil.

^Z
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Sechstes Kapitel.
Die Fundamentalmethoden der Heilkunst.

«

§. 100.

S»/o wie sich die v«lMedenen Formen un5 Darstellun«
gen der Krankheiten auf gewisse einfache Grundkrankhü.
ten reduciren lassen; eben so lasse« sich die verschiede»
nen modificirten und oft komplicirten Behandlungsarten
auf gewisse einfache Hauplmethoden zurückführen, die
deswegen Fundamentalmethoden genannt zu werden oer»
dienen, weil sie bey allen Kuren einzelner Krankheiten
immer zum Grunde liegen, und die ganze specielle Kur
nichts anders ist, als die Anwendung dieser Fundamen¬
talmethoden nach gewissen besondern Rücksichten, und in
verschiedener Verbindung.

§. INI.

Es umfassen also diese Fundamentalmethoden alle
die wesentlichen Veränderungen, welche die Kunst im or»
ganifchen Körper hervorzubringen vermag, und stellen
daher gleichsam den Machlumfang der Heilkunst dar.
So viel wesentlich verschiedene Veränderungen sowohl im
dynamischen als materiellen Zustande des organischen

Kör«



Körpels möglich sind, eben so viel giebt es auchFunda«
menlalmetboden der Kunst, welche alle zur Heilung ge»
wisse? Krankheilszusiände angewendet werden können.
Der Arzt muß zuerst das Wesen dieser Veränderung?»,
die Mittel sie hervorzubringen, die Regeln der Verbin»
düng und Anwendung dieser Mittel zu Erreichung jenes
Zwecks (eine bestimmte Umänderung), und die sekun«
dairen Wirkungen derselben, und ihren sowohl heilsa»
wen als schädlichen Einfluß (Indikation und Kontra!«,
dikaliou) auf die verschiedenen Krankheitszuständekennen
lernen, ehe e» die Anwendung derselben in der speciel.
len Therapeut»? verstehen und machen kann. Zugleich
wird hierdurch allein eine praktische ^l-cerl« meclic«,
d. h. die Kenntniß und Klassifikation der Mittel nach
ihren Wirkungen im organischen Körper, und den da¬
durch zu erreichenden Heilzwecken, möglich und begrün»
det. — Nach diesen Gesichtspunkten und Beziehung«
sollen sie nun hier betrachtet werden.

§. 102.

Es ist oben (§. 24. 25. 26, 27. zc.) gezeigt
worden, daß alle Einwirkungen auf den lebenden Kör¬
per, seine Erregbarkeit, zugleich aber auch seine male»
»iellen Verhältnisse afficiren, und daß keine Verände»
lung im Lebenden möglich ist , die nicht z» gleicher Zeit
das dynamische und materielle Verhältniß umänderte,
ferner daß der Heilzweck bald auf Umänderung des dy¬
namischen , bald auf Umänderung des materiellen Ver¬
hältnißes gerichtet seyn kann. — Wir müssen daher,
um die ganze Machtvollkommenheitder Kunst zu umfas¬
sen , auf beyde Verhältnisse Rücksicht nehmen, und alle
Hauptveränderungen kennen lernen, die sowohl im dp,
namischen, als im materiellen Zustande deS Körpers
durch die Kunst möglich sind. Denn nicht alle materiel¬
len Veränderungen sind erst Folge (sekundai« Effekte)

der
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der d!.'!!,n!!!su^!<, lind stll'st i'.'cül! sie es sind, so sind
d^ch ililf V'ntnüsscn u!id Ciüflüssr auf den Organismus,
folgllu) auch ihre tniweudungöall, nicht blos auf das
d^nan-ift! c Vc.hullius-, sondern auf manche sehr wicki-
lige Umüüderuug des Materiellen Verhältnißes bezogeli. *)

Es enlMt hieraus folgende Uebersicht der Grund«
Veränderungen, od^r Fuudamenlalmelhoden,

i In Bezi.buüg auf das dynamische Verhältniß
Kdüueu sie sich entweder auf die Quantität odel

Qualität oder den Ort der Ledenolhäligkeit beziehen.
Also

I. Er!c,'iznq «if d Ctlös'ling der L'bensaußcrungen,

II. Verminderung der L densclußerungeu,
^lelltuäi,^ sedativ»).

III,. Slä.klUg, V-,->il!'.!ig des Witkungsvcnnögens.

IV.
"') M,'u hl,! neurrülist velsncht, um d«s Hcilgeschäft zu »ereim

fVmcn,, blo- d.e di)u>,l»ischc» Veiiüderungen als Fundamen-
t>,!>nil!'od,!! auizustil!,'», und gcwiß ist es, d^ß sie die wich¬
tigst?,! , i,ud auch in »iclvü Fallen die Hanpünittel zu» Her»
l'o>bri',g,üg der n,al>r,ellen Veränderungen sind; aber zu einer
«!>! fi'»,d!>.ei, liebersich.' des Ganzen, besonders zur ersten An¬
leitung des jimgc» Ärz:es, reicht dies »ach meiner Meinung
nicht sin; bei'.»

i. Es lösten sich primitive materielle Veränderungen her-
vorbrmarn, z B mechanische Ausleerungen, Hrenniingen,
chemische unmittelbare Stoffoerändc.'ongen rc.

- Selbst die dyuamlschm Veräud rungen bruig^n wichtige
maielie,lc Wirkungen hervor, die oft ocr Hauplzweck des
A>-',tt sino,

I, Auch in ?',bsicht der Wirkungen ist die Absonderung noth¬
wendig Stt'ill mau z B die materielle Auslferüng-mc.hr^e
blos unter der Rubrik ' c! l'ück una cn,f , so hat U!.ti! nur cme
eiusiltt^e Kenittüsi dl^scr Methode, in so feu, die Aus¬
leerung Ollst d> vch Out.iebung gewisser Stosse sehr wichtige
materielle Verändernugen hervorbringt!! kann, die gar nicht zum
Vlgusse der Schwächung gehören.



so»

IV. Schwächung, Verminderung des Wilkungsvei»
mögcns.

s.Vlellwcir.z6ebji,»nz, l. ÄNl!pnIoZ>Nic«).
V. Veränderung oder Umstimmung der Wirkungsatt.

VI. Hllsverä.iderung der krankhaften Thätigkeit (Ueber,
lragung der besondern Thätigkeit von einem Theile
auf den andern).

(^leiiioclu« 2nc«ßOlM><:a,5. revcllens).
'2. In Beziehung auf das materielle Verhältniß.

VII. Vermehrung der Materie.
(d»ieirw6u« i-ellgulimz).

VIII. Verminderung der Malerie.
(lVIetliociuzc!err«Ken« , s. e^ licuünz).

IX. Veränderung der Materie in ihrer Beschaffenheit.
(lV^eidoclu« s^ltrin^en« , le!aXÄN5, re!o!vcn3,

)iumett«n«, cniruißic» ölc.)

O
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Siebentes Kapitel.
Die Excitirende Methode.

§. '°4-

G

E xcitiren heißt: die lebensaußerungen, sowohl »»
Absicht ihrer Lebhaftigkeit als Starke, vermehren.

Nlles folglich, was als Meitz auf die Organisation
wirken kann, d.h. alles, was überall auf das Lebende
wirken kann, kann auch als EMans wirken und als
solches benutzt werden, in so fern es die Lebenskraft in
Thätigkeit setzen kann, welches schon im vorigen Be«
griff enthalten ist l ( die direkt schwächenden Potenzen
allein ausgenommen, d. h. solche, die mit der Reitzung
eine die Organisation und ihre Thätigkeit destruirende
Kraft verbinden). — Nun ist aber jede Reitzung mit
einer vroportionirlen Aufzehrung v»n Kraft verbunden,
die Reitzeug an sich erzeugt also immer für den Mo¬
ment eine Verminderung derselben, folglich Schwäche.
Indem aber jede Erregung auch den innern »estauriren«
den Lebensprozeß vermehrt, so kann sie dadurch den
Antheil der Erregbarkeit, den sie verzehrt, auch wieder
ersetzen, ja einen Ueberschuß derselben zurücklassen, und
dann wird verm'hrle L?bensth<ltigkeit die Folge seyn.

Es



Es fann aber auch die Kraftoerschwendung jene innere
Resiaurntionsmöglichkeitübertreffen, oder die Nutzung
kann die Organisation selbst so destruiren, daß sie da«
durch in ihrer Vitalität ewe Verminderung oder gänzli»
chen V/rlusi erleidet, dann wird verminderte, ja aufge¬
hobene Lebenslhätigkeit die Folge seyn.

Nach dieser Entwicklung laßt sich erst eine richtige
Bestimmung vom eiciliren und ercitirenden Reihen
geben.

Ercilirend wird ein Rcißmittel wirke»/
t. Wenn es die Erregung in dem Grade ver¬

mehrt, daß die Selbstrestauration dem Verluste der
Kraft das Gleichgewicht hallen, oder ihn noch überlief«
scn kann.

In so fern ist also die excitirende Wirkung ganz
relativ. Sie lichtet sich:

«. Nach der Dosis, Intensität und EMnsion der
Anwendung. Das nämliche Mittel, was in einer be«
stimmten Dosis ycilirt, wird in einer zu starken Echws»
chungsmillel durch Ueberreitzung.

b. Nach dem Verhältniße zur Erregbarkeit. Bey
großer Erregbarkeit wird ein Grad von Reiß schon stark
e/cilirend seyn, den ein wenig erregbarer Körper gar
nicht empfindet. So ist Milch bey einem kleinen Kin<
de ein eben solches E/citans, wie der Wein bey einem
Allen.

2. Wenn das Reißmilttl selbst der Organisation
bleibende Stoffe mittheilt.

Nicht exciti«nd ja schwächendwird ein Nn'tz,
Mittel, wenn «s

I. Einen Grad von Erregung hervorbringt, der
die mögliche Selbstrestauralion übersteigt ( Ueberrei»
5ung ).

3. Wenn

"Ä
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2. Well» es bey seiner Einwirkung die Organi¬
sation selbst destruirt oder in ihrer Mischung so verän¬
dert , daß eine schwächere oder aufgehobene Vitalität
die Folge ist. So scheinen heftige mechanische Erschüt¬
terungen das reine narkotische Princip, das faulichle
Kontagium, zc, zu wirken.

Z. Wenn es eine schwächende Nachwirkung her¬
verbringt z. V. Ausleerung.

§. "V-

Die efc'tirendc Meihode hat also folgende Grund,
idee ( Indikation ): die Qualität der Reitzmitte! so
auszuwählen', und die Quantität und Art ihrer An»
weudunq so zu regulire», daß dadurch eine erhöhte
ieberiöa'ußel'una. erhalten »vcroe.

§. rng.

Was di: Auswahl der Reihmillel zur EMation
belrissl, so sind folgende die vorzüglichsten:

i. Der Sceleureitz. Erregung angenehmer Lei'
denschaftcn, der Phanlane, des Willens.

2. Die Siimesreitze.
Z. Der Muskularreitz, d. h. der Einfluß des

Seelenreihes auf Erregung der Muskelthätlgkeit (will°
kührliche Bewegung).

4. Mechanischer Reitz, Friktion, Erschülle»
rung, passive Bewegung.

Z, Reitz des Blucs und anderer Safte. Ver¬
mehrung der Menge und der reißenben Onaülät des
Vluts, Verdessllung der Gallenqi'alilat :c, sind oft
die besten Mittel, die Thätigkeit des Cttkulaü'onsspst^iüs,
des Gl!llenft)stcms?c. zu erhöhen. — So fxc nrl die
horizontale Lage, das Binden und Einwickeln, die Tha>
ligkcit des Herzens und Gefäßsystems.

6. Warme und Kälte,
Di?
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Die Wärme, das erste, durchdringendste und be¬
lebendste Rcitzinittel: das Feuer, der höchste Grad von
typischem Reihe.

Hie Kalte bey einer plötzlichen starken und momen¬
tanen Anwendung kann als h-ftige Sensation efcilircnd
wirken , nur mil der Bemerkung, daß es eine prioalioe
Reihung ist, — und daß ihre anhallende Anwendung
durchaus die innere Lcbensoperation und die Erregbar¬
keit selbst schwächt.

7. Elektricität, Galvanismus und Magnetis¬
mus, sowohl der mineralische, als in manchen Fällen
der animalische*).

8- Nahrungsmittel, Getränke, belebende Gas,
arten ourch die Lunge inhalirt, indem sie theils örllich
die Theile, denen sie applicirt werden, reißen, theils
ins Blut übergehen, und dessen Reitzkcast vermehren.

9. Arzncnsubstanzen.
Für den praktischen Gebraus) ist die Einlheilung

in flüchtige und anhaltend reihende s l'cm,«) sehr
nützlich.

Flüchtig reißende sind die, deren erregende Ak¬
tion sich sehr schnell übers Ganze, besonders übers Ner.
vensysiem verbreitet < aber auch schnell wieder ceßirt,
und in Nachlaß oder Schwache übergeht. Dahin ge¬
hören (um so viel möglich die Gradation ihrer Stärke
zu beobachten): die Näpfen, Opium, das flüchtige
Alcali und flüchtige Sauren (8nl Huccim ) dp!ril«« Vi>
«i, Wein, Saucrstoffgcis, Kohlensaures Gas, Kam¬

pfer ,

*) Ich will zwar nicht entscheiden, ob dabey ein vh>)sischesAgenj
wirke, oder ob er blos die Kunst sen die Phantasie des Kran¬
ken zu e^i'iren, sich ihrer z„ bemächtigen und sie »ach Gefal¬
len zu leiten; für die excitirende Wirkung ist dies eins, ja die
Phantasie vft ein grösseres Agens, als alle vhlMben; doch
wirkt wahrscheinlich beydes. ?ch empfehle über diese noch dun¬
kele Maleric nachzulese:!: HeiNi'ken )deen ,ind Arobachluncen,-
den thier. Ma^!>?ti:Ml,s nnd ^eiftii Nn!"cnd«ng betreffend.
Bremc« i8«u.
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pf«, Moschus, Kanthariden, Belladonna, Phospho-
ins, die äthetischen und empyreumatischen Oele und
die Substanzen, die sie entHallen (01. Cg^eour. KlemK.
nip. »nim^e Vippelii, ^5pN«lti, ?elro!»um, l'lierebm.
tliin,, ^5« sceli6,, l3»Ik)gnum, 8erpentÄr!l>, VÄl«ri«n,i,
V,ni!I», Oinamnmum, l^,r^<i^l,yUi, 7.inßiber, kiper,
Oossee, t»l«r>,nn verum, /^rnie,, Ili^mu«, ^u«m«'m,
tvlenrli«, 8elpll<i,m, <7n«,ilamill«, 8ene!;,, ?l. 8«mduc.
älillmanium, ?,'mli).

Anhaltender reihende (solche, deren Reitzung
mehr örtlich, daS Nerdensystem weniger schnell durch,-
dringend, und dauerhafter ist) Merkur, Arsenik, Bley
(beyde letzten verbinden aber mit der Reitzkraft eine
die Organisation zerstörende Kraft), ^!c,!i 6xum,
Schwefel, resinösi' Sub/?a/ljc/l t^^/ae, <?u«/««:u!n,
5c«mmonlum, üsllämi, ) Clümn« , ^nzeü«.

Tonische ReilMUtel. (solche, deren Wirkung
mit einer dauerhaft vermehrten Krafläußerung, folglich
mit einer positiven Restauration der Vitalität der Mate«
rie verbunden ist): bittere adstringirende Mittel,Säu,
«n, Eisen.

Die voktili, tomca, welche durch die Verbindung
eineS flüchtigen mit einem tonischen Rcitzmitlel (entwe»
der durch Natur oder durch Kunst bewirkt) entstehen.
Natürliche Stoffe der Art sind China, Eisen, Mprrha,
Angustura, ^blimnium <ü,ryoplixll«r3, 5oj. ör ^orc.
^ur«niiorum; künstliche, die mit 8p>n't<,<! Vini oder
flüchtigem Alcali bereiteten Tinkturen und Essenlien, die
wichtigen Aufgüsse der tonischen Mittel, «.

Auch die Substanzen, welche specifische Reitzmit»
tet einzelner Organe sind, können theils zur E^citation
dieser Organe, theils zur sympathischen Excitalion des
Ganzen benutzt werden, als da sind, die Brechmittel
und Purgiernüttcl (besonders die resinöstn und drasti'
fchen), die äußeilichm und innerlichen Hautretzenden

Mit.
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Mittel (lubefäclcmi!» A äi«pkoret>c2, ^iuretlc» 8:c. ).
Nur ist zu merken, daß die Ausleerung, die diese Mit«
tcl bewirten, ihre e^citirende Kraft wieder aufheben
kann.

§. 109.

Auch unterscheiden sich die Reitzmiltel dadurch,
daß manche das Blulsystem besonders afficiren und al»
so erhitzen, andere nicht oder in weit geringerm Grade.
Die Ursache liegt darin, daß die ersteren specifisch auf
die Irritabilität der Blutgefässe wirken, oder dem Blu¬
te selbst Stoffe ( Wärme, Sauerstoff, Eisen?c.) mit,
theilen, die dessen Reitzkraft vermehren; letztere nicht.
Es entsieht daraus die Einlheilung der Reihmiltel in
erhitzende und nicht erhitzende, die zum plaklischen Ge-
brauch nützlich ist.

z. 110.

Die Falle für die e/cilirende Methode und die
«llgemeinen Regeln der Anwendung der Reitzmittel zu
dieser Absicht sind folgende:

Es wird diese Methode überhaupt durch jeden
asthenischen Zustand indicirt, in so fern sie die Lebens-
äußerungen , die dabey immer vermindert sind, erheben,
ja auch durch Vermehrung des innern Lebens - und Re<
stauralionsprozesses das Lebensoermögen vermehren
kann, welches letztere aber nur dann der Fall ist, wenn die
bey der Reitzung geschehende Kraftoerschwendung nicht
die mögliche Restauration übertrifft: In so fern ist sie
also ein Theil der stärkenden Methode, und wird nach
den dabey anzugebenden Gesichtspunkten angewendet. —
Doch kann sie auch ohne vorhandene Schwäche indicirl
werden, wenn es der Heilzweck erfordert, die Thätigkeil
des Ganzen oder einzelner Organe über den gewöhnli¬
chen Glad zu erhöhen, um eine heilsame Nachwirkung

i"
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zu «halten, z. B. die Ausleerung eines Kontagiums
durch vermehrte Hautthatigkeit, eines wässerigen Eztra-
vasals durch vermehrte Nierenlhüligkeil, so auch, wenn
man einen! andern Mitte! schnellere und stärkere Wirk¬
samkeit verschaffen will. Selbst zur Schwächung kann
zuweilen die reihende Methode benutzt werden, in so
fern ihre Nachwirkung Schwache seyn kann; dann be¬
kommt aber die Anwendung dieser Mittel einen andern
Zweck, und gehört nicht mehr zur rMtirenden sondern
indirekt schwächenden Methode (S. Schwächende Me¬
thode).

Hier also nur die Regeln der Anwendung der Reiz¬
mittel , wenn sie den Zweck einer erhöhten Thätigkeit
hat:

i. Vor allen Dinge« un/l'r/uche man ?>en Zustand
der Erregbarkeit, ob sie vermindert oder erhöht ist. Je
mehr der erstere Füll «Mut, desto stärkere ui'd fiüchu-
stere.. Rntznüttel sind erforderlich, um den Grad von
Erregung zu bewirken, der E/cilation heissen kann;
je mehr rs der zweyte Fall ist, desto schwächere Reih-
miltcl sind anzuwenden < weil sonst entweder eine gar
zu heftige und anomalische Ercilation oder eben durch
die zu starke Erregung Schwächung ja tödlliche Krafl-
crschöpfung bewirkt werden könnte. Nun aber je mehr
Ueberreißung vorhergieng (^Browns indirekte Schwache),
desto mehr pflegt Maigel von Erregbarkeit — Toipor;
je mehr Rcihverminderung vorherging, desto mehr pflegt
Vorralh der Erregbarkeit — Erelhismus — vorhan¬
den zu seyn. Doch ist es keine unmicielbare Folge, in
so fern die Organisation diesen Zustand wodificiren kann,
und es gilb! indirekte und dennoch sihr irritable Schwa¬
che. Die vorhergegangene Ueberr>!hung indicirt daher
für sich starte. Reihmai/gel schwache Re,tz>', aber im¬
mer mit der Bedingung, wen» im e^i.i» Falle Torpor,
im letzten Erethwmus wirklich vorbanden ist, — LV.-

hcr



her hülfen wir dies nicht blos »ach dem oerhergegange-
nen, sondcrn auch nach dem gcgenwänigsn Zustande
ieunheUen, der uns die Zeichen einer nhöhlen «der
Verminderten Elregbarkeil geben wird.

2. Da anch dies nicht immer entscheidend genug
ist, und wenigstens der bestimmte Giüd der nöthigen
Reitzmittel "ich! genug 2 pr',nri «„gegeben werden kann,
so thut man immer am besten, nlit schwacher« Reitzmit-
leln den Anfang zu machen, und nun so lange zu stei«
gen, bis man bemerkt, daß die Kraftäußerungen ( be«
sonders des Herzens) sich zu heben anfangen.

I. Besonders kommt noch hierbei) die örtlicheVer-
schiedenheit der Erregbarkeit in Betracht. Sie kann
«n manchen Orten grösser, an manchen geringer seyn.
Dadurch kann es geschehen, daß die Reitzmittel an ei»
nein Orte wenig < und am andern sehr heftige Erregun¬
gen erzeugen. Dies ist theils für die Diagnosts. »Heils
für die Anwendung dir Mittel wichtig. In Absicht der
ersten hüte man sich, aus dieser lokalen Modifikation
den Zustand der allgemeinen zu beurtheilen C so sah ich
vft bey alten Säufern den Magen äußerst erregbar,
während das Ganze und insbesondere das System dev
Cirkulation am größten Torpor litt). In Absicht des
letzten kann bey einer solchen ungleichen Venheilung das»
selbe Reitzmittel für den einen Theil zu stark seyn, wäh¬
rend es dem andern das angemessenste ist, ( so kann
z. B. die örtliche Erregbarkeit der Haut so groß seyn, daß
Reitzmittel, welche dem Ganzen wohlthatig und nölbig
sind, die Haut zu stark erregen und schwächendeSckiweisse
nach sich ziehen ). Dies macht manche Modifikation
in der Anwendung nöthig, insonderheit daß man einen
andern Applitalionsort wähle, wenn der eine zu uner«
regbar ist.

4. Aber die Reitzmittel haben nicht blos ein quan¬
titatives, sondern auch ein qualitatives Verhältniß zur

Hufelands System I. B. 0 Er,
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Erregbarkeit, was eben durch die Kraukheitsform oft erst
erzeugt wird. Dadurch kann es geschehen, daß ein im
Grade stärkeres Reitzmittel, zuweilen schwächer als ein
im Grade schwächeres wirkt, daß manches unangenehm
auf die Empfindung und dadurch schwachend wirkt, z.
B. die Wirkung des Moschus bey Hysiericis. Daher
in solchen Fällen die Verbindung mehrerer Rcitzmillci
sehr zu empfehlen ist, um das passende nicht zu verfeh¬
len, und die nicht passenden zu korrigiren.

Z. Es kommt nun darauf an, ob man allgemei¬
ne oder nur örtliche Epilation erregen will. Im ersten
Falle wendet man theils solche Reitzmittel an, welche
idiopathisch alle Punkte des Körpers afficirt und reihen
können, z. B. Wärme, theils solche örtliche, die durch
ihre örtliche Reitzung sympathisch allgemeine Erregung
hervorbringen, woben zu bemer/en /st, da5 dazu solche
Theile vorzüglich gewählt werden müssen , die durch ih¬
re grössere Empfindlichkeit und Nervenverbindungen am
meisten aufs Ganze instuiren, z. B. der Magen, die
empfindlichsten Hautstellen lc. , und solche Reihmittel,
die am flüchtigsten die Systeme durchdringen und in
sympathische Erregung versehen.

Will man örtliche Ercilalion erregen, wie das
bey örtlichen Schwächen', Lähmungen, und Absterdun-
gen der Fall ist, so geschieht dies theils durch die allge¬
meine Ercilalion, theils durch die örtliche Anwendung
der Neiymitlc!, welches zweyerley heißt, entweder un-
nültelbare Apolikalion der Reihmillrl auf den leidenden
Hrl und in d«e Nähe desseloen, oder Anwendung dcrje«
nigen Reizmittel, die eine specifische Tendenz nach dem
afficillen Orte haben, z. B. dieKanthariden bey Schwä-
chcn der Urin »und Zeugungswerkzeuge, des Willens
zur E/citlllwn gelähmter Muskeln.

t». Ist eine sehr schnelle und starke Excitation nöthig,
so wird sie dadurch erhallen, daß wir die flüchtigsten und



stärkesten Neitzmillel wählen, und alle Applikationswege
(z.Hd.) zugleich zu ihrer Anwendungbenutzen.

7. Eine sehr wichtige Hülfe zul Erhöhung der
Reitzung ist die, daß man zugleich mit den Reitzmitleln
solche anwendet, welche die Erregbarkeit (sey es auch
nur momentan) schnell erhöhen , blos um die Wirkung
der Reihe zu verstärken. Dahin gehört die Verbindung
der momentanenAnwendungder Kälte, des ^lea!, Kxum
innerlich und in Bädern, mit flüchtigen Reitzmitleln,
die Einalhmung des Sauerstoffgas in Verbindung fiüch«
liger Reitzmittel.

8. Ist die beabsichtigte EMation erregt, und soll
sie unterhalten werden, so giebt es dazu folgende 3)tl'ltel:

2. Saß man die Dosis und Summe der Reitzmit»
tel immer vermehrt (wenn die bisherigen durch Ge»
wohnheit oder fortdauernde Schwächung nicht mehr wir¬
ken wollen).

d. Daß man mit den Reitzmitleln wechselt, und
solche wählt, die eine qualitativ verschiedene Rcitzkraft
haben, grseht auch, daß sie im Grade schwächer wären.
Den, den der Wein nicht mehr reißt, kann Kaffee rei¬
ßen, wenn Opium nichts mehr thut , kann Belladonna
neue Epilation erregen ic.

r. Da^ man mit den Applikationsorten wechselt,
cl. Daß man "l'uni« roba«!N!, mit den flüchtigen

Reitzmitleln verbindet.
e. Daß man succcßioe die Dose und Summe der

Reitzmillcl vermindert ( wenn nämlich die vorigen Reitz«
Mittel die Erregbarkeit selbst so vermehrt haben, daß
der vorige Reitzgrad nun zu stark wäre).

O 3 Ach-
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Achtes Kapitel.
Die stärkende Methode.

"i.

S.Märken heißt: die lebensquantität (folglich die
Summe der innern und äußern lebensbedingungcn)
eines Organs/ oder des ganzen Organismus verweh,
ren, so daß die tebensa'ußerungen mit mehr Imen,
sltat, Dauer und Slatlgkeit geschehen, und weni»
ger leicht Erschöpfung darauf erfolgt.

§. 112.

Hier ist also der Gegenstand die innere Vitalität ,
das Wirkungsoermögen, des Organs selbst und ihre
Vernichtung, bey der e^citirenden Methode hingegen
nur die Lebensäußerung. Bey der ycitirenden sind wir
zufrieden, wenn die Aeußelunpen des Lebcns für i^ßl
lebbafter werden , ohne dabey Rücksicht zu nehmen < ob
dadurch für den innern Hraftvorialh etwas gewonnen
oder verloren werde; hier über suchen wir lediglicl den
innern Kraftvorrach möglichst zu vermehlen, unbe»
kümmert, ob dabey für jetzt die Lkbensäuhernngenleh»

hot>
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haftet oder schwächer werden; ja es kann Verminderung
der Reitzung eben das Hauplmitlcl zur Stärkung wer¬
den. Die ercilirende Methode folglich vermehrt die
Wirkung, die roborirende Methode das Wirkende; die
EMation ist also keineswegs selbst Stärkung, aber
sie kann ein großes Mittel zur Stärkung werden, in
so fern die Lebensäußerung (Erregung) das HauptmK-
mel zur Erhaltung und Vermehrung des innern LebenS
und der damit verbundenen Kraslresiauration werden
kann*).

Der Unterschied eines ezcitirenden und roborirenden
Mittels ist also folgender:

Das Ercitans erhöht die Lebensführungen, aber
ohne Dauer, nach geendigtcr Wirkung des Mittels
hört diese Exaltation auf oder geht sogar m einen Zu»
stand von oermehrttr Schwache über. — Das Robo«
rans hingegen bewirkt eine Erhöhung der Kraftäußcrun-
gen, die auch nach geendigter Wirkung des Milttls fort»
dauert, und keine Schwache hinterläßt (den Antheil seiner
Wirkung abgerechnet, den es blos als Reihmittel hat).

Das Ercitans kann durch Gewohnheit seine Wir,
kung verlieren, das Roborans nicht, in so fern seine
Wirkung nicht auf oberflächlicher Impreßlon beruht,
sondern der Organisation etwas posiuoes mittheilt, was
ihr eigen bleibt. Es ist mit diesen restaurirenoen Robo»
rantien wie mit den Nahrungsmitteln, sie stark.« im¬
mer mehr, je langer man sie braucht. Nur ihre Reih»
kraft können sie durch Gewohnheit verlieren, die re»
staurirende nicht.

8 lIZ.

') Diese Trennung des Begriffs Reißen «on Starken ist praktisch
unentbehrlich, weil e3 doch offenbar verschiedenist, ob nn l mit
Opium oder China ode« Saleh gestärkt wird , welches einerley
seyn würde, wenn man blos auf die im Grade stärker oder
schwäche«, flüchtiger oder weniger flüchtig rechende Kr-ift sehen
wollte.
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§. "F.

^

,^W>

M

Diese Methode beruht auf folgender Grundindi-
katien:

Man verbessere und regulire die äußern und in»
nern lebensbedingungen so, daß dadurch der mog<
lichst größte Reichthum an Wirkungsvermogen und
die möglichste Starke und Dauer der Aeußerungen
desselben erhalten werde.

. Dies wird bewirkt:
1. Positiv (direkte Stärkung).
,. Durch Ercitation, indem durch Reiße die Er«

regung bis zu dem gehörigen Grade erhöht wird, weil
ohne gehörige Erregung feine Vervollkommnung des in«
nern Lebensprozessesund keine Restauration, auch eben
so wenig Starke der AettLerunFm mägttch //?.

2. Durch Zutußrung Lebensnah««der Stoffe von
außen, und Verbesserung der Organisation, damit sie
diejenige Mischung und Textur erhalten, welche sowohl
dem Reichthume an Vitalität, als der Sticke der Le«
bensäußerung am günstigste« »st.

II. Negativ (indirekte Stärkung).
i. Durch Verminderung der Erregung, wenn sie

zu stark ist, um die Verschwendungder Lebenskraft 'zu
verhüten, und sie durch Ersparung zu vermehren.

2. Durch Entfernung der direkt schwächendenPo«
tenzen. Sie sind entweder solche, die durch Einwir,
kung in die organische Mischung die Vitalität der Ma«
lerie vermindern, oder durch äußeren Druck die Star¬
ke der Lebensaußerungen schwächen oder sie ganz op-
primiren.

III. Relativ. — Durch Wiederherstellung des
gehörigen Gleichgewichts des Lebenslhätigkeit in den ver¬
schiedenen den ganzen Organismus konstituirenden Thei¬
len, weil auf dieser harmonischen Zusammenwirkungdie

Le-



lebensoollkomlnenheit und Lebenssiärkedes zusammen»
Gesetzten Ganzen beruht.

I. Direkte Stärkung.

Die Mittel dazu sind alle diejenigen, welche enl.
weder die Lebensäußerungen erhöhen oder das Lebens-
vellnögen vermehren können.

Das erste geschieht durch Anwendung der e/citirenden
Mitttl. (S. Excitirende Methode).

Diese Klasse der starkenden Mittel ist vorzüglich
bey torpider Schwäche, und um den fixen Starkungs.
Mitteln und Nahrungsmitteln Wirksamkeit Zu verschaffen,
oder sie zu erhöhen , passend.

Das zweyte durch alle die Mittel, welche, durch
Mittheilung Lcbcnsnährender Stoffe oder durch Verbes¬
serung der chemischen Mischung und Bindung der Ma.
leite, der Organisation einen grösiern Reichlhum von
Vitalität, oder den zur Stärke der LcbenSäuherungen
gehörigen Grad von Kohäsion geben können.

Sie sind dreyfach:
I. Restaurirende Mittel.
Dahin gehören alle die Stoffe, die die wesentlich«

sie« innern Bedingungen des Lebens enthalten, die or»
gonifche Materie selbst «setzen , und zur Erhaltung der«
selben auch im gesunden Zustande gebraucht werden kön¬
nen: Lust, Nahrung, Wärme.

(S. die restaurirende Methode).
Diese Klasse der Stärkungsmittel paßt bey allen

Arten und Graden der Schwäche, und kann jede ande¬
re Slärkungsmethode begleiten; vorzüglich ist sie aber
bey der Schwäche, welche von EMamtion der Lebens.
Materie entstand , die Hauptsache.

Doch kommt es dabep sehr auf zwey Punkte an :
Ein»
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Einmal auf ihre leichtere oder schwächere Assimi-
lationssählgseit.

Je mehr sie Lebenstdat^keit und Kraftaufwand
verlanaen , um oss-Milirt zu werden , desto weniger pas-
s n sie bey einem hohen Grade der Schwache. Daher
können die, welche gar keine Verdauung und gar feine
oder sehr leichte Bearbeitung fordern, die Lebensnah,
rung durch Luft und Warme, auch bey dem höchsten
Grade der Schwache angewendet werden, wo die Ver»
dauungekrast erfordernden, unnütze ja schädlich seyn
n ürden, indem sie als unverarbeitete Stoffe im Ma»
gen liegen bleiben wmden.

Zweytens auf ihre mehr oder weniger reißende
Kraft. Sie nicht reihenden werden bey der irritabel«,
die reitzendnahreuden bey der torpiden Schwäche heil»
sam seyn.

II. Ss<iife<»be Mitte/ ^ttoboi-ÄM,'« ssx« s. lonics,
zum Theile Browns permanente Reitzmitlel), Arzney-
inittel, welche der Organisation ein vollkommeneres und
dauerhafteres Lebens-und Wirkungsoermögen mitthei¬
len, welches wahrscheinl'ch, wie bey den Nahrungsmit¬
teln, durch positive Mittheilung in die Orgamsalion
selbst eingehender belebender Stoffe oder wenigstens durch
Verbesserung oer zum Leben nöthigen Mischung und
Bindung der Materie, geschieht.

Dahin gehören alle die Mittel, welche den bittern
und adstringirendcn Stoff enthalten, die mineralische«
Säi.ren, das Eisen.

Die bittern Mittel haben außer der allgclncinell
stärkenden Kraft das Eigenthümliche, daß sie Lebhaftig¬
keit des äußern Lcbcniprozesfes (die Erregbarkeit und
Mobilität) folglich auch die Oscillation der Gefasse be«
gm-stigen, daher sie die Sekretionen befördern und bey dem
Zustande der Schwäche besonders passen, die mit man.

ge.n-
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selnder Fortbewegung der Safte (Stockung) verbünden
ist, weswegen sie auch Resoloentia genannt werden.

D'.e staikern Säurea ( Nineralsauren und Pbos-
phorsaure) und Adstringentia haben das Eigenthümli«
che, daß sie die Erregbarkeit und Mobilität d>r Organi¬
sation oer nindern ^wa^scheinxb inoem <i? die dem äus¬
ser« L'bensprszesse zum Grunde liegende Mischan^soerän-
derlichkeil sinken), daher sie die Empfindlichkett mahnen,
und in den Bewegungsorganen eine verminderte Oscilla¬
tion, vermehrte Kohalion der Bestanbtheile, im höchsten
Grade eine permanente Konstriktion bewirken *); wes-
wegen sie bey der Schwäche vorzüglich passen, die mit
große» Laxitat der Faser, mit Neigung zur Zersetzung der
Materie (Putrestibililal) und starken Ausleerungen o,r-
bunden ist. — Auch zeichnen sich die Sauren dadurch
aus, daß sie stärken ohne zu erhitzen, ein Umstand , der
bey leicht erhitzbaren Naturen wichtig ist.

Das Eisen nebst seinen Präparate» hat das Eigen¬
thümliche , daß es den Kruor, Röche und Warme des
Bluts so wie der ganzen Organisation sehr schnei er»
setzt, und durch eine offenbare Verbesserung der organi»
schen Grundmischung die dauerhafteste Erhöhung und
Verbesserung der Lebensjt'äske giebt.

Die vorzüglichsten stärkenden Mittel, nach diesen
Gesichlspuuklen, klaßisicirl, sind:

i. Rem bittere.
Ha,l'.

^>,

') Man fat nach Vrowuschen Sü^en die Sauren schwachen» «e,
nannt, und doch zrigt uns die Erfahrung, daß sie sooft du:
größten Stärkungsmittel w»ren, (ich brauche nur, a'lwman»
che Kur des sch vochen Magens zu erinaecn, die bl?s durch »>'
liiolelif l bewirlt wurde, an die örtliche» Entzündungen, die
si.> erregen können). Der N3 deespr'b aber bebt sich, wenn
wir Erregbarkeit und Stärke l Wirku^gsvermö^en) der Orgo»
niwtio» «hörig unterscheiden All rdin,s vermindert die Kau¬
len die Erregb rkeit l Mobilität der Ilalene), aber sie ver¬
mehr?» Wl.r«,,a5>,l>lmö>!,, und ^m sehe ich dai auszeichnen?
de und »orjügachedieser S<ä»iu»gsnnl!e>.



K'5'5^°

-^

t»8 ^^°

(^ugssiÄ, tttMiÄN« rub«, tüoluml,!,, l'iisolmm 5bs.
t7ent2ureum minu«, l'umari» , ^«rrubium «Ibum, (^»r»

2. Rein adsiringirende und saure
^ciclum Vitrioli, 8a!,5 , ^.'ilri, ?I,c>5pl,ar!, /^lu.

»e» , 8uccu5 lüatecliu, Oore. <^uercu5, 'loementill»,
lMo««.

I. Adstringirend bittere
(,'nin«, Ovls. regilil, ^llißullu«, 8«I<X , Kipp«.

4. Aetherisch, fixe.
Onin« , ^t^rrb« , ^bs/ntluum, 0,ryopI,^!lÄtÄ,

momill» rom. 8corclium.
F. E»'/enm/tte7.
I,lM«tlll» !^«rti«, ^cMop« m»rt'»»U«, I>,l»l« t«lt».

ll5»tul , mur'l«u. , vitriolstu« , Vinum ln»ll'l»le , ?lose,
l»I. «mmon, m«rri«!e«, ^<^u« miner. m«rti«le5 (von Ppl»
mo^nt, Driburg, Spaa, Schwalbach zc.)

Diese verschiedene Verbindung der Bestandtheileer»
zeugt verschiedene Verbindungen und Modifikationen der
Wirkung, die sich n^ch d:r obigen Darstellung der Wir¬
kung der Einfachen bestimmen lasten. Am vollkommen¬
sten starkend sind die, welche die Hauplbestandtheile des
Flüchtigreißenden und Fijen am konzentrirtesienin sich
Vereinigen, die China und das Eisen.

Die Anwendung dieser Mittel geschieht theils in¬
nerlich (durch Einnehmen und Injektionen), theils äus»
serlich durch Bäder, wenn sie alle benutzt werden können.

Die Fälle, wo sie vorzüglich passen, sind, wenn
die Schwäche von Ueberreitzung oder von Exinanition
herrührte, wenn sie mit großer Unempfindlichkeit, mit
fortdauernden Ausleerungen, oder großer Larita't ver»

bun-
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bunden ist, und wenn man die Wirkung flüchtiger Reiß»
mitte! sielen will.

III. Verbesserungsmittel der Kohäsion der
Fasern.

Der Zustand der Kobasion kenn durch zwey ent»
ge^engesetzl? Fehler die Stärke der Lebensaußerungen
schwächen, oder sie ganz hindern.

Einmai zu feste Kohäsion (Rigidität, Steifig«
keil der Fasern), wie sich dies bev solchen, die sich früh¬
zeitig übermaßigen körperlichen Strapazen auSgeseßl t)a°
ben, und bey alten Leuten, desgleichen bey einzelnen
Gliedern, die durch örüichc Ursachen in den Zustand
der Steifigkeit und Kontrakt«,- versetzt sind, zeigt. Hier
werden Einreibungen von Oelen und Salben, laue Bck»
der von Milch und erweichenden Defekten, die Stelle
der besten Reiß» und Stärkungsmittel vertreten. So
wie die Glieder Biegsamkeitbekommen, erhalten sie auch
Stärke.

(S. relarirende Methode).

Zweytens zu schlaffe Kohäsion (krankhafte laxi»
tat, Atome der Fasern), die entweder ein allgemei«
ner Fehler, oder ein örtlich erzeugtes Uebel ist. (So
bleibt nach zu starke» Ausdehnung der Muskeln oder
Gelenkbänder lange, ja oft zeitlebens eine solche Er¬
schlaffung , die die Stark« dieses Theils ausnehmend
vermindert). Hier ist die adstringirende Methode ein
Theil der startenden.

(S. Adstringirenve Methode).

II. Indirekte Stärkung.
115.

Sie kann auf zweyerlep Weise bewirkt werden,
l. Durch Verminderung der Erregung,

Sol-
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Solche Stärfuligsmitlel sind: der Schlaf, die
Ruh« (sowohl körperliche als geistige) , die Verminde¬
rung der zu lebhaften Erregbarkeit, und aller zu stark
wirkenden Reihe, ein passender Grad der Kalte, die
Unterdrückung der krankhaften Tbaliakeit der Kram»
pfe und Paroxismen bey Nervenkrankheiten. <In so
fern kann also die besänftigende Methode ein wichtiger
Theil der stakenden werden).

I» es kann zuweilen die beste Stärkung werden,
eine Zeit lang eine gänzliche Pause in der Anwendung
der Arzneymil»! zu machen, und höchstens biande gar
nicht reißende Nahrung, z. B. Milch, schlcimichle De»
kokte, Emulsionen:c. anzuwenden.

Die Falle, wo diese Methode am anwendbarsten
ist, sind , wenn eine zu große Erregbarkeit mit der
Schwache verbunden ist, un5 ste u5ie«Ha/r, w/onders
bey Kindern, zart organisirten Weibern, und allen,
die ihre Empfindlichkeit durch moralische oder physische
Ursachen rMtlrl haben, wie auch nach manchen Krank¬
heiten während der Rekonvalescenz. So starken wir
uns täglich durch eine periodische Entziehung aller See¬
len - und Sinnesreiße (den Schlaf) von der Krafterschö»
pfung, die uns eine gewisse Dauer des thätigen Lebens
zugezogen hat. So stärkt sich der Magen durch perio¬
dische Entziehung der Speisen zu kräftigerer Verdauung.
— Doch darf bey dieser Art von Stärkung die Rück«
ficht nicht vergessen w:rden, daß auch ein gewisser Grad
von Erregung zur Unterhaltung der innern Lebensopera»
lion und Selbstrestauration erforderlich ist, und daß
demnach eine zu lange fortgesetzte Ruhe eben so gut durch
zu große Verminderung des Restaurationsprozesses , als
zu lange fortgesehte Reitzung durch zu große Verweh,
rung des Konsumtionsprozesses schwächen kann. So wie
also die Stärkung durch Reitzung mir so lange stärkend
bleibt, als die dabep geschehende Selbstrestauralion der
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Konsumtion gleich bleibt, oder sie übertrifft, eben sobe»
ruht die Stärkung durch Reitzcnlziehnngauf folgender
Regel: man verminderedie Reitzung nur in dem Grade
oder der Dauer, daß der innere restaurirende Lebens¬
prozeß dabey nicht geschwächt, sondern vielmehr im Ver¬
hältniße zu der Konsumtion erhöht werde, und also ein
Ueberschuß der Restauration bleibe. Dies kann dadurch
geschehen, wenn man

l>. Gehörige Rückficht auf den Grad der Vitalität
nimmt. Je schwacher diese ist, desto weniger lange
und stark kann sie solche Pausen der Reitzung aus¬
halten. .Daher bey sehr Schwachen selbst der Schlaf,
so gut wie die Rcißmillel in kleinen Dosen zugemessen
werden muß. Es gehölt selbst Klaft dazu, um den
Schlaf lange auszuhalten, und ein zu lange fottgesetz,-
ter Schlaf bey sehr Schwachen kann die Schwache ver¬
mehren , ja Ohnmachten erregen. — Je mehr die Stär-
ke zunimml, desto gross« können auch diese Dosen wer¬
den. Je starker die Vitalität ist, desto länge« kann sie
von sich selbst zehren.

b. Wenn man diese Pausen der Reitzung mit pas¬
senden Ercitalionen wechseln laßt, so daß der durch die
E/citalion bewirkte Anstoß zu einer regeren Restaura¬
tion durch Ruhe nun gleichsam firirt wird (die nämli¬
che Methode, die die Nalur in gewöhnlichen Fällen
durch den Wechsel des Wachens und Schlafens befolgt).

c. Wenn man diese Reitzoermiiwelnngmit Ver.
Mehrung des Nahlungszugangs verbindet, wobey die
Anhäufung der Materie und Restauration der Vitalität
gewiß am vollkommensten bewirkt wird, so daß sehr
leicht Uibetsüllung die Folge seyn kann.

II. Entfernung der direkt schwächenden Po<
lenzen.

i. Solche, die eine die Vitalität schwächende
MlschlMgbveränderung ,n der orga„!>chen Maiere

her,
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hervorbringen, z.V. verdorbene Nahrungsmittel, ver¬
dorbene , eingeschlossene animalisir.'e Luft, blepische, ar-
senikalische und andere metallische schleichende Gifte, Kum¬
mer, anhallende Kälte, vermehrte Ausleerungen, sau.
lende Stoffe, sie mögen nun von außen uns mitgetheilt
sepn, z. B. sauleS Kontagium Wassernahrung, oder
von innen in uns erzeugt seyn, (faulende Galle, Schleim,
SotdeS im Zarmkanale) Unreinlichkeit, und unter¬
drückte Se-und Exkrelionen. — Diese letztere Ursache
verdient besonders unsere Aufmerksamkeit, da sie jetzt
häusig übersehen wird, und viele sich nicht denken lön»
nen, daß auch verminderte Absonderungschwachen, und
also die naturgemäßeVermehrung derselben stärkend wer¬
den könne.

Aber Niemand wird laugnen, da^ß t»/e Absonderun¬
gen nicht blos zur Verminderung der Quantität der
Materie, sondern auch zur ElNfernung der verbrauch,
ten und verdorbenen Bestandtheile, und also zur Vel,
besserung der Qualität der Materie bestimmt sind').
Noch mehr gilt dies von den Nbscheiduugcn, wo Se¬
kretion und Erkretion nicht ein Akt sind, sondern die
abgesondertenSäfte noch einige Zeit im Körper zurück¬
gehalten werden, wo dann dieser Aufenthalt in der War¬
me ihnen noch mehr pulrcscible und schadhafte Eigen¬
schaften mittheilt. Z. V. Galle, Urin, gastrische Ab»

son-

') 3ch lege denen, die daran nicht glauben, nur die zwey ein¬
fachen Fragen vor: warum hat die Natur mehrere verschieden
«rganisirte Abscheidungsorganenöth,g gefunden, da zur blossen
Verminderung der Menge eines himeichend gewesen wäre? —
Ferner, worum «ehe» die abgesonderten Säfte (»ach Hoffmannj
Versuchen) in gleicher Wärme weit schneller in Fäulnch über,
«ls da« A!ul? Beweist das nicht offenbar, baß sie mehr pu»
trcicible Stoffe enthalten, und der gänzliche» Desorganisation
schon im Kör»» näher find, als das Blut? — auch haben die
neuesten chemischen Analysen gezeigt, d«ß die Lunge vorzüg¬
lich den Kohlenstoff, die Leber den Wasserstoff, die Nirren den
Glickstoss, un> tic ß»u! de» Sauerstoff abscheide.
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sondelllngcn , die dann durch Absorption die ganze Saft-
masse verdaten können. Die Unterdrückung der nor¬
malen Absonderungenverdirbt also die organische Male,
rie, in so fern sie schadhafte Stosse zurückhält, und ihr
wieder mittheilt, und vermindert dadurch ihre Vitali¬
tät, da diese von der Integrität ihrer Mischung abbangt.
Gehörige Unterhaltung der Absonderungen, auch Ver¬
mehrung derselben, wenn sie supprimirt sind (S. aus»
leerende Methode) kann demnach ein sehr wichtiger
Theil der stärkenden Methode werden, und man sieht,
wie wichtig Reinlichkeit, als die Hauptbedmgung in die¬
ser Hinsicht ist.

2. Solcher, die durch mechanischen Druck
die Starke der lebensaußerungen vermindern, oder
ganz opp> innren. So kann die Verminderung der zu
großen Vollheit de-r Blutgefässe und des Herzens (die
selbst Ohnmachten und gänzlichen Stillstand der Cirku¬
lation bewiiken kann), stärkend und ezeilirend wirken.
So kann Wegnahme verhärteter Drüsen, öttUcher-Blut.
anhäufungcn oder wässerigerE/travasale, die die Ner¬
ven drücken, vermehrte Thätigkeit derselben erzeugen,
ja selbst Lahmungen heben. So kann die Paracenlhe.
sis bey der Wassersucht, oder Ausleerung deS Wassers
auf natürlichen Wegen das ganze Abdominalspstemund
seine Funktionen stärken, Ausleerung der Uebelladungen
des Magens und DarnckanalS vermehrte Thätigkeit die.
ser Organe, Entfernung des Felles vermehrte Stärk«
der Muskeln bewirken.

§. ri 6.

Die Regeln der Anwendung der stärkenden Me>
lhode sind im Allgemeinen folgende:

i. Man untersuche zuerst die entfernten Ursachen
der Schwäche, um zu bestimmen, ob direkte oder in¬
direkte Stärkung, oder beydts zugleich erforderlich ftp,

ob
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ob Ueberreißung, oderRritzmangcl, oder wahre Efinan?-
tion (durch Entziehung dei Nahrung oder Ausleerungen)
oder Oppression, Ursache war.

>2. Man untersuche die verschiedenen Modifikatio»
nen der Schwäcke.

,. Vorzüglich ob es irritable oder torpid? Schwä«
che ist. Eine Rücksicht, die zur glücklichen und zweck»
mäßigen Anwendung der stärkenden Methode von der
äußersten Wichtigkeit ist. Denn da der Hauptzweck der¬
selben Vermehrung der Vitalität und des Wilkungsvcr-
mogcns der Organisation ist, und diese ohne Erlegung
unmöglich ist, so kommt alles darauf an, den Grad
von Erregung hervorzubringen, und zu unterhalten, bey
«reichem der innere restaurirende L,benSprozcß jene Ver¬
vollkommnung der Oraanisallon bewirten kann, von wel¬
cher das vrrmehrle Wlrfttnasvi'rmögen abßclngr. Selbst
Nahrung wird dazu unm tz s»yn < nenn nicht ein gehö»
liger Gin>' von <2rre<nwy sie der Organisation cinver-
Icidl. Nun kann aber dieser passende, und auf Restau«
lalion abdeckende Grad von Erregung nur durch gehö¬
rige Rücksicht auf den vorhandenen Grad der Erregbar¬
keit und inneren Restauralionskrast der Organisation be¬
stimmt weiden. Dtnn wenden wir bey einem sehr schwa¬
chen Grad des innern Lebens, aber mit großer Er»
tegba,krit verbünden, .starke Reizmittel an, so wird die
dadurch erzeugte Erregung mehr Kraft aufzehren als Re¬
stauration zu crsepcn im Stande ist, und wir werden
also ichwäcken statt zu starken, da hingegen b>'y einem
lorpide» Zustande der Schwache dieselben Reitzmiltcl
gar keine vermehrte Erregung, und also auch keine Re-
staurai'on bewirken können.

Will man also bey irritabler Schwache starken,
so fange man mit den schwächsten Reih« U',d Stärkungs¬
mitteln an, oder man vermindere zuerst sogar t»>e ac<
wohnten Reltznmtcl, wenn sie zu starke Rechung erregen,

und
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und wende besänftigende Mittel an (indirekte Star,
kuxg ). In diesem Falle ist es oft am besten blos durch
milde (nicht reißende) Nahrungsmittel, reine Luft,
sanfte Wärme und Gemüthsheiterkeit zu starken, und
alle Arzneomitlel z» unterlassen. Ist dadurch das Le-
bensoermögen schon etwas erhöht, und die erhöhte Er¬
regbarkeit vermindert, so kann man schon stärkere Reiß»
und Stärkungsmittel anwenden, und so im Grade im»
mer steigen, bis die Organisation den Grad von Slckr-
ke erlangt hat, den wir beabsichtigen.

Ist hingegen torvide Schwache zu behandeln, so
muß der Anfang mit den stärksten Reißmitteln gemocht
werden, um nur erst den Grad von Erregung Herpor¬
zurufen , der zur Restauration erforderlichist. Am be¬
sten ist es daher zuerst blos flüchtige Reitzmittel, und
zwar bey hohem Grade der Schwache die allerstärkcsten,
anzuwenden, diese nachher mit restaurirenden Stoffen
( sowohl Nahrungs > als tonischen Stärkungsmitteln )
zu verbinden; nachher aber, wenn dadurch das Lebens-
vermögen und dem gemä't) auch die Erregbarkeit schon
erhöht ist, den ReiKgrad dieser Mitteln demselben Vcr«
hallniß zu vermindern, so lange bis dadurch der gehö»
rige Grad von Lebensstärke erreicht ist.

b. Je mehr die Schwäche mit vorhergegangener
oder noch fortdauernder Entziehung materieller Stoffe
( Erinanilion ) durch Nahrungsmangel, Profiuoien,
Eiterung, verbunden ist , desto mehr ist die nährend?
Methode mit der stärkenden zu verbinden. — Auch ist
dabey die Rücksicht auf die besondern entzogenen oder
mangelnden lebensnöthigen Stoffe und ihren Ersatz nichl
zu versäumen. So indicirt Mangel an Wärme beson¬
ders Mittheilung der Wärme, Mangel des Sauerstoffs
(beym Skorbut) Mittheilung desselben, Mangel des
Kruors Eisen, Entziehung des gmnnbaren Blultheils
(bey Eiterungen)die Anwendung gelatinöserSubstanzen,c.

Hufela,!ds Sustem l. Band. P <-. Je
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c. Je mehr Alonie der Faser mit der Schwäche
verbunden ist, desto mehr muß die adfiringirende Metho¬
de mit der stärkenden verbunden werden. Bey vorhan«
dener Rigidität hingegen ist die Verbindung der relozi«
renden Melbode nöthig.

Z. Die nährenden und tonischen Stärkungsmittel
sind zuweilen ganz ohne Wirkung. Jene nähren nicht,
diese stärken nicht. Die Ursache liegt blos darmn, daß
sie zu wenig reißen. Man verbinde flüchtige Rechmitlel
damit, z. B.Wein, Gewürze lc. und die nährende
und stärkende Wirkung wi,d erfolgen, weil ohne gehöri¬
ge Reitzung sowohl die nährenden als die to.iisch stärken«
den Stoffe gar nicht in die Organisation eingehen kön¬
nen. — So kann auch der Wechsel der Mittel, der
Form, des Applikalionsortes sehr dazu benutzt werden,
UM den stärkenden M,tte/n neue HV/ri/ams«'/ zu geben.

4. Die stärkende Mcthcde kann entweder allgemeine
oder önUche Stärkung zum Zwecke haben , ie nachdem die
Schwäche allgemein oder örtlich ist. Im ersten Falle dient
die Anwendung der stärkenden Mittel durch alle Applika»
tionswcge, besonders durch die, welche den applicirlen
Stoffen entweder durch Einsougung derselben oder durch
Mittheilung der Erregung die allgemeinste Wirksamkeit ge¬
ben. Im letztern Falle dient zwar aucl, die allgemeine Star«
kung, in so fern sie auch Stärkung der Theile zur Folge hat;
doch müssen dabey die stärkenden Mittel besonders auf den
geschwächten Theil dirigirt werden, welches theils durch un¬
mittelbare lokale Applikation, theils durch Verbindung
solcher Reihmillel geschieht, die eine specifischeTendenz
nach dem geschwächten Theile haben.

III. Relative Stärkung.
§. 117.

Sie hat zum Zwecke, die gleichförmige Verlheilung
und.Aeußelung derLebenelhatiükkll in allen Theilendes

or.
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organischen Ganzen zu bewirken, in so fern die Lebens»
starke des zusammengesetzten Ganzen auf der zweckmäs»
sigen und harmonischenZusammenwilkung aller einzel»
nen Theile beruht.

Sle ist also dann vorzüglich angezeigt, wenn durch
ungleiche Uebung und Gebrauch eine ungleiche Thätig»
keit entstanden ist, z. B. wenn man nur die Denkorga¬
ne gebraucht, und die Muskularkraft ungeübt gelassen
bat. Hier braucht es zur Stärkung oft nichts weiter
als die Muskeln mehr in Thätigkeit zu setzen, dadurch
wird die Harmonie wieder hergestellt, und das Ganze
gestärkt.

Doch kann und muß diese Methode auch als Un-
tersiußungsmillel der übrigen Slärkungsmelhoden an»
gewendet werden, in so fern die gleichförmige Austhei«
lung der selbst durch jene Mittel erregten und vermehr»
ten Kraft eine wichtige Bedingung ist.

Die Mittel dazu sind:
!. Gleichförmige Uebung und Gebrauch der Kräf»

te und Organe.
2. Allgemeine Anwendung solcher Reiße, die die

Organisation in allen Punkten gleichförmig affinen,
und demnach eine völlig gleiche Thätigkeit erzeugen.
Dahin gehört vorzüglich, und vielleicht einzig, die Ao«
plikation der Wärme in der Form lauer Bäder.

Ist eine wirkliche Schwäche eines Theils oder So»
siemS vorhanden, so tritt die lokalstärtendeMethode ein.

Z)2 Neun--
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Neuntes Kapitel.
Die besänftigende Methode.

z. ii 8.

Sl<ie hat zum Zwecke, die zu heftigen oder a»omai<-
schen Lebe,.'F<ill5"ungen,a/s N'/rlungen der Krankheit
zu vermindern, ode» wenigstens dem Bewußtseyn des
Kranken zu entziehen.

§. H9-

Dies muß zwar ursprünglichdadurch bewirkt wer¬
den , daß man die Grundursache jener krankhaftenSymp-
lome hebt, und in 10 fern kann sowohl die stärkende als
schwächende als auch specifische Methode die beste besänf¬
tigende Methode werden. So besänftigt das Adellaß
die Symptomen des sthenischen, der Wein dir Symp¬
tomen des asthenischen, das Quecksilber die Syn.pto.
men des venerischen Zustands. — Es giebt aber noch
eine Besanftigungsmelhode, die unmittelbar auf Ver¬
minderung der Aeußerungen des kranken Zustands ge«
richtet ist, ohne dieselbe erst mittelbar durch Verminde¬
rung der Grundursache zu heben, und diese erfordert
hier eine besondere.Betrachtung, weil sie als unabhan»
gig von der andern angesehen werden kann.

§. i2c>.
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§, 120.

Diese Methode bat folgende Mittel:
i. Verminderung der Erregbarkeit des sensoriellen

(Nerven) Systems, durch solche Mittel, die dieselbe
specifisch und besonders schnell vermindern können, eS
mag nun dies durch schnelle Erschöpfung oder eine spe¬
cifische Umänderung der Neroenorganisatton geschehen
(antispasmodische Mittel. S. specifische Methode). —
So kann auch der Schlaf und alle ihn befördernde Mit«
tel sehr viel zur Besänftigung der Symptomen, we¬
nigstens zur Aufhebung ihrer Empfindung, beytragen.

2- Ableitung und GegenreH. <^S. antagonistische
Methode). Die Erregung angenehmer oder auf ande»
,e Weise specifisch entgegengesetzter Eindrücke und Em¬
pfindungen kann die vorhandenen Symptomen bcsänfti,
gen. Was können nicht Musik, angenehme Unterhal¬
tung , sanftes Streichen, laue Fußbäder wirken !

Z. Die fetten und ölichten Mittel, Besänftigungs¬
mittel, deren Wirkung eben so gr>iß und anerkannt,
als ihre Wirkungsart nach der gewöhnlichen Erregungs¬
theorie unerklärbar ist. Die örtliche Applikation dieser
Mittel ist im Stande, fast alle Arten von Schmerzen
und Krämpfen zu mildern und zu besänftigen. Bey
den heftigsten Magenkrämpftn, Magen < und Darment¬
zündungen, krampfhaften Zusammenschnürungen leistet
das Einnehmen dieser Mittel die geschwindeste Wirkung.
Bey äußerlichen Schmerzen, Entzündungen, krampf¬
haften Erstarrungen und Zuckungen schafft das Auflegen
und Einreiben von Oel :c. gewöhnlich bald die beste
Linderung. Bey den schmerzhaftestenZufallen des Mast»
darms, der Urinwege ic. das Einspritzen von Oel. —
Aber nicht blos örtlich, sondern auch sympathisch er¬
folgt diese besänftigende Wirkung, wie ich unzählige-
mal gesehen habe. Das Einnehmen ölichler Mittel kam-,

die
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die heftMen Steinschmerzen, Blasenkrampfe, Dpsu<
rien, Nachweben, Rndbusteu und Brustschmerzen be»
sänftigen (daher die Namen vemulccnlia, Involvenri«).
— Schleimichle Mittel lhun das nämliche, nur in viel
geringerem Grade").

4 Entfernung aller acccssorischenReiße, die die
schon vorhandene Erregung vermehren können. — So
ist Ruhe sowohl im Ganzen, als des Theils, der der
Sitz einer krankhaften Thätigkeit ist, das allgemeinste
BesänftigungSmiltel. Ferner Verhütung und Entfernung
alles schnellen Wechsel der Temperatur ( daher ein laues
Bad ein so allgemeines VesänftigungSmillel ist),der Hitze,
des Seele nreitzes, gastrischer Reihe, des Blutreißes,
(die hohe Lage eines Theils kann schon Schmerz be->
sänftigen, indem sie die Blutanhäusung in demselben
vermindert).

F. Kompre^/o« der Nerven, wodurch die Nerven«
lhäliakeit gehemmt, und die Uebenragungdcr Asseklion
aufs Sensvlmm ( Bewußtseyn derselben ) , oder auf an¬
dere Theile, verhindert, ja sie selbst unter manchen Um¬
ständen aufgehoben werden kann. Wir können jeden
Schmerz besänftigen, wenn wir den Nerven des leiden¬
den Theils zusammendrücken, wir können Anfalle des
Wechselfiebers, der Epilepsie, verhüten und aufheben
durch Kompreßion der Nerven.

h Selbst die örtlich oder symptomatisch schwächende
Methode kann zur Besänftigung eines Symptoms ange¬
wendet werden, und gehört in so fern zur besänftigenden
Methode, in so fern der Zweck ihrer Anwendung als,
dann nicht Schwächung, sondern Verminderung krank«
hafter Aeußerung oder des Symptoms ist. Z. B. topische
Aderlässe als Besanfligungsmiltel angewendet.

*) Die örtliche Wirkung kann zum Theile dadurch erklär! werben,
b^ß das Fel die Einwirkung äußerer reißender Potenzen hin»
den, die sympathischeaber nur durch Pl!)pagati?n j,»es ange^
nehmen besänftigendenEindlnA.
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Die Fälle der Anwendung dieser Methode sind:
i. Wenn die Krankheitsäußerung eine besonder«

Heftigkeit oder Gefahr mit sich führt.
2. Wenn sie selbst die Grundkrankheit vermehrt.

Dann ist die besänftigende Methode selbst ein wesentlicher
Theil der Orundmethode. So kann die Empfindung einer
Affektion, der Schmerz, ein neuer Reiß werden, der
sowohl den sthenischen als astheniscben Zustand vermehrt,
und so kann Besänftigung des Schwerins bey Entzün-
düngen ein wichtiger Theil der schwächenden und bey
Krankheiten der Schwäche ein wichtiger Theil der stär¬
kenden und (durchRuhe) restaurirenden Methode wer.
den. So kann bey Brustwunden und schmerzhaften
Brustentzündungen der dadurch entstehende Husten ein
neuer zurückwirkender Reih werden und die Entzündung
vermehren, wobey die Besänftigung des Hustens durch
t^rcmic, Oleul» Lcc. ein wesentlicher Theil der entzün»
dungswidrigen Methode wird.

Z. Wenn die Krankheit in der forldauernden Ein»
Wirkung eines äußern Reißes ihren Grund hat, so kann
die besänftigende Methode dadurch, daß sie in diesem
Theile entweder die Reihfähigkcit oder in der reihenden
Potenz die Neitzkraft vermindert, das beste thun, z.B.
bey Applikation scharfer kaustischer Substanzen, G'fte,
auf dem Darmkanal besteht die ganze Kur oft nur in
Ocl und Milch, bey sehr schmerzhaften Wunden, Ver¬
brennungen , in Bedeckung mit Oel und Salben.

4. Wenn ein Arzneymittel zu heftige lokale oder
konsensuelle Reitzungen erregt, die gar nicht zu der be«
absichligten Wirkung gehören, oder sie gar hindern. Z.
B. der Sublimat, den wir zur Kur der venerischen Krank¬
heit anwenden, erregt Erbrechen, Magenschmerzen,
Diarrhöe«. Diese unangenehmen Nebenwirkungen hebt

ein
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ein Zusatz von Hyoscyamus, Opium, oder ein schlei-
michtes Vehikulum. Oder (welches ein sehr häufiger
F^ll ist ) , bey irritabler Schwache erregen die übrigens
passenden Stärkungsmittel im Magen ahnliche heftige
Zufalle, die, indem ste wieder schwachen, die ganze
Wirkung des Mittels aufheben können. Hier wird die
Verbindung des Hyoscyamus, Opium :c. indem sie
die zu große Erregbarkeit des Magens vermindert, jene
üblen Ncbenzufälle wegschaffen, und dadurch die Wir¬
kung des Stärkungsmittels erst recht wohlthätig ma¬
chen. So hebt die China, wenn sie Purgieren erregt,
das Wechselfirber nicht eher, als bis durch solche Zu»
säße die purgierende Wirkung aufgehoben ist.

§. 122-

Die Hauptregcl der Anwendung ,'/?.- die ^nr Be>
sanfligung angewendete» Mittel' dürfen der Grundindi»
kalion nicht entgegen wirkend seyn. So wird z. B. bey
entzündlichem Zustande, wenn auch Besänftigung mdi-
cirt wäre, dennoch das Opium nicht gewählt werden
dürfen, weil es das Blulsystem zu heftig reißt, und
demnach die Orundkrankheit, den entzündlichen Zustand,
vermehrt, da hingegen der Hyoscyamus in solchem Falle
passend ist, weil er jene erhitzende Eigenschaft nicht hat.
.— Nur der Fall ist ausgenommen, wo die Ir-äicÄtic» vi»
«Hz (§. 67. 63.) zur Erhaltung des Lebens eine sol-
che temporette Besänftigung, selbst mit Hintansetzung
der Hlluplkur, nöthig macht, oder bey unheilbare!»
Krankheiten die besänftigende Methode die einzige Ku?-
arl bleibt.

Zehn-
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Zehntes Kapitel.
Die schwächende Methode

§. i2I.

S.schwachen ßeißl: nickt allem die lebensaußerun«
gen, sondern auch das Wirkungsvermöge«/ die Vi,
laiilat der Organisation selbst vermindern, und die
schwächende Methode unterscheidet sich dadurch von der
besänftigenden, bey welcher blos Verminderung der Le»
bensäußerungen 5« Zweck ist. Doch kann die besänf«
ligende ein Theil der schwächenden werden, in so fern
Verminderung der Lebensaußelungen eine Verminderung
der innern Lebensoolltommenheit nach sich ziehen kann,
und eben so kann die schwächende ein Theil der be»
sanftigenden werden, wenn nämlich die Verminderung
der Kraftäußerungen nur durch Verminderung der innern
LebenSstälke erlangt werden kann.

§. 124.

Die schwachende Methode hat also folgende Grund,
idee: die innern und äußern Bedingungen des lebens
so zu modificiren, daß dadurch eine wirklicke Ver,
Minderung der innern lebensquantitat eines Organs
oder eines organischen Ganzen bewirkt werde, die
eine verminderte Starke der lebensäußerungen zur
unmittelbaren Folge hat,

Dies
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Dies kann auf doppelte Weise geschehen:
I. Direkt, durch Entziehung der zum Leben we¬

sentlich nöthigen Bedingungen. Folglich
i) Durch Verminderung der Reiße, hauptsäch¬

lich derjenigen, die die allgemeinstenund unentbehrlich»
sten zur Lebensäußerung sind. Durch diese Reißenlzie»
hung wird nicht allein die LelHnsäußerung vermindert,
sondern auch das innere Lebensoermögen, indem ohne
Erregung auch de, innere restaurirende Lebensvrozeß nicht
geschehen kann.

2) Durch Entziehung der lebensnährendenStoffe
und Verminderung derjenigen Mischung und Kohäston
der organischen Materie, welche die Stärke der Vitali»
tät und ihrer Aeußerungen bestimmt.

II. Indirekt, durch UeberreiHung, und dadurch
bewirkte Erschöpf«^ der Lebens/ra^, dies kann gesche»
ben, en/wede, durch allgemeine, oder durch örtliche
Ueberreitzung, in so fern die dadurch henmlte örtliche
Schwächung allgemeine nach sich zieht.

I. Direkt schwachende Methode.

Die Mittel dazu sind folgende:
1) Das Aderlaß, unstreitig das stärkste, schnell«

sie und allgemeinste Schwächungsmittel, in so fern e5
durch Blulenlzichung nicht allein den unentbehrlichste«
Lebensreitz, sondern auch die unentbehrlicheNahrung
der Erregbarkeit entzieht. Seine mehr oder weniger
schwächendeKraft wird durch die Menge, Geschwindig«
keit und den Ort des Blutoerlusts bestimmt, indem es
um so mehr das Ganze schwächt, je mehr es aus großen?
und dem Herzen nahen Gefaffen geschieht. (S. auslee¬
rende Methode).

Wir



Wir unterscheiden das allgemeine und das öttli»
<be Aderlaß, und verstehe» unter erstem die Blutung
aus grösseren Gefasst«, unter letztem die aus klemen
Haulgefässen. Die letztere schwächt ungleich weniger,
selbst wenn ein beträchtlicher Blutverlust dadurch bewirkt
wird. Sie wird durch Skarifikation mit der Lanzette,
oder mit dem Schröpfkopf, oder durch Blutigel bewirkt.

2) Ausleerungen seröser Safte durch darmaus«
leerende, schweißtreibende,diurelische Mittel, Blasen,
züge u. s. w. Nur ist dabey zu bemerken, daß die
Aktion der Ausleerung nicht zu reihend seyn darf, weil
sie sonst mehr eicmrend als schwächend wirken winde,
lv,e dieS bey starken Brechmitteln, Puraiermilteln, hitzi¬
gen schweißtreibenden Mitteln der Fall ist. Es passen
daher nur solche Ausleerungsmiltel, die ihrer Natur
nach nicht erhitzend sind, z. B. die salinischen Abfüh»
lungsmillel, die Manna und Tamarinden zum Purgie»
»en, die Anlimonialsaze zur Beförderung der Ausdün,
siung, und auch diese dürfen nicht in zu starken Hosen
angewendet werden.

Z) Verminderung der W<<rme, wodurch eben¬
falls zu gleicher Zeit Reiß und die innere Bedingung
der Erregbarkeit vermindert wird. Folglich kühle Luft,
kühle Bedeckung, kühle Getränke. Nur nicht plötzliche
Applikation der Kälte, welche als Rcitz irriliren, und
den entgegengesetzten Effekt erzeugen kann.

4) Entziehung oder Verminderung der Nahrung
und ihrer reißenden Eigenschaften. Folglich blos vege»
tabilische Kost, Obst und wässerige Gemüse.

5) Verminderung der belebenden Bestandtheile
der luft. Das Sanerstoffgas muß nicht in zu großer
Menge darin enthalten seyn,

h) Die Mitcelsalze, die eine eigenthümliche Kraft
besitzen, das Wirkungsoermögen und selbst die Kohä»
sion der Muskelfasern, insbesondere des Gefäßsystems

zu
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zu schwachen und zugleich den Körper chemisch zu kül),
len: Nitrum (das stärkste von allen) 5«l ^mmoni,cum;
1art!!lU5 vicri<il«cu5 , l^rlaruz lirtülilztul, 3,1 pol^cn«.
ltum, 3al (?!»ul,eri.

7) Die vegetabilischen Sauren CWeinsieinsäure,
Obstsäure, Zitronensäure ic.) und alle Pstanzensäste,
die sie oder salinische Bestandtheile entHallen.

8) Das Wasser / in so fern es die reißende Qua¬
lität des Blutes und aller Säfte durch Verdünnung
schwächt, die Warme vermindert, und die Fasern re-
laM. Folglich feuchte Luft, vieles Trinken, wässe-
richte Klystiere, und laue Bäder.

y) Milde schleimichte und ölichte Substanzen,
Emulsionen, in so fern sie die Faser relazircn , und al-
so ihr Wirkungsoermögen schwächen, auch sowohl die
Einwirkung der Reiße a/s l>/e Zr>/Mb/g5«/ pumpten.
Ihr Nupen zeigt sich besonders deutlich bey örtlichen Enl«
zündimgen.

10) Verminderung des Seelenreitzes, der Sin^
nesreitze und der Bewegungsreitze — physische und
geistigeRuhe.

II. Indirekt schwachende Methode.
§. 126.

Sie wird auf folgende Weise bewirkt:
1) Durch alle Arten von willkührlichen Kraft-

anstrengungen, wenn sie bis zur Erschöpfung oder Er¬
müdung fortgesetzt werden. So kann der an zu großem
Uebermaß der Kraft leidende, aber nicht bettlägerige
Kranke durch eine sehr thätige Lebensart und Strapa¬
zen geheilt werden.

2) Durch krankhafte Thätigkeit. So bringt bey
der natürlichen Heilung die exaltirte Thätigkeit in stye.
Nischen Krankheiten nach und nach den Grad von Schwä»

chung
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chung hervor, der Krisis und Wiederherstellung herbei¬
führt. So überläßt die Kunst zuweilen die Krankheit,
sich selbst, um diesen Grad von Schwächung zu er»
halten.

Z) Durch Anwendung gelinder oder sehr fiüch»
tiger Reitzmittel, die eine schnelle Erschöpfungder Kraft
bewirken können, sie mögen nun allgemein oder nur ört«
lich angewendet werden. So können Warme und reihen»
de (sogenannte zertheilende) Umschlage den Ueberrest der
Entzündung heben, dasselbe thun in die Nähe gelegte
Sinapismen und VesMtonen, und eben so kann Kam»
pftr, Senega, Ovium, eine nicht zu starke allgemeine
«ntzündlicheDialhesis heben, durH schn.lte Aufzehrung
des Ueberschussesvon Erregbarkeit.

§. »27.

Die Anwendung der schwächenden Methode hatfol»
Zende allgemeine Regeln:

i) Sie paßt überhaupt in allen Fällen, wo ein
sihenischer Zustand eMirl.

2) Bep der Anlage zur sthenischen Krankheit ist
die Schwächung die schicklichste, die durch Verwinde«
rung der Lebensnahrung, und durch vermehrte Kraft,
äußerung bewirkt wird.

Z) Bey dem stärksten Grade der sthenischen Krank,
heit (Entzündung) ist die stärkste direkte Schwächung
(durch Aderlaß :c.) erforderlich.

4) Bey einem leichten Grade derselben, im An>
fange, oder nachdem der höchste Grad durch Aderlaß,
und andere dircktschwächende Mittel gehoben ist, kann
die indirekte Methode (mit gehöriger Rücksicht auf den
Grad der Erregbarkeit) benutzt werden, und sie ist in
so fern vorzüglich , indem man dabcy dem Kranke Blut,
Verlust. und andere positive Sckwachungsmittel erspare,
die ihn mehr als nöthig schwächen, und die Krise er,

schwe«
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schweren würden. So kann nach gehörigem Aderlaß ei«
Vesikalorium oder Opium oder Kampfer den Ucbeilest
der Entzündung wegnehmen, wobey ihre schwächende
Wirkung noch vermehrt werden kann, wenn man direkt
schwächende Mittel, z. B. Nilrum damit vereinigt.

Z) Die schwächende Methode kann entweder all,
gemein oder örtlich angewendet werden. Im erste»
Falle werde» die allgemein schwächenden Mittel (allge,
meines Aderlaß, allgemeine Abkühlung ic.) angewendet;
im zweyten werden diese Mittel auf den leidenden Theil
bezogen, entweder blos lokal (durch örtliches Aderlaß,
örtliche Abküblunq ,c), oder durch allgemeine Schwä»
chung, die nothwendig auch Schwächung des einzelnen
Theils nach sich zieht.

EtV
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Eilstes Kapitel.
Die specifische Methode.

§. 128.

D.̂as Specifische bez/eßt sich entweder auf eine eigen,
lbumliche Qualität der krankhaften Lcbensthaligkeit,
oder auf einen eigenthümlichenOrt derselben, und eine
durch besonders dahin wirkende Mittel in derselben her«
vorzubringende Affeklion.

Im ersten Falle ist der Zweck dieser Methode:
Veränderung oder Umstimmung der fehlerhaften Wir,
kungsarl.

Im zweyten: Affektion eines Theils oder Sy,
siems durch Mittel, die eine besondere oder specifi»
sche Beziehung darauf haben.

Zum elstern gehören die 8pecI6ca hl,«I,t«<>,, zum
letzter« die 8p«ciK« ioc«!ia.

I. Veränderung oder Umstimmung der fehler¬
haften Wirkungsart.

§. 129.

Die qualitativen Fehler der Lebenslhaeigkeil (Anoi
malien) sind immer zunäa)si in einer fehlerhaften Mi»
schung der organischen Materie gegiündel. Ihre enl>
fernlern Ursachen sind entweder Veränderungen der Quan»

ti.
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tilät des Lebens (Schenie und Asthenie), welche im¬
mer auch Fehler der innern Mischung und also Anoma¬
lie nach sich ziehen, oder specifische Einwirkungen, die
blos dadurch, daß sie einen bestimmten Mischungsfeh.
ler der Organisation bewirken, die qualitativen Fehler
erzeugen < z. B. venerische Anomalie der Lebensthatig«
teil. Diese letzter« zeichnen sich dadurch aus. daß sie
ohne alle kausale quantitativen Fehler der Lebensthätig,
feit, ja bey ganz entgegenges.ßtemZustande derselben
durch eine äußere Einwirkung entstehen können.

Die Anomalie der Lebenslhäligkeit ist also in so
fern als etwas für sich Bestehendes (nicht blos als Form
der reränderlen Lebensquanlitat) zu betrachten, in so
fern sie ihren wesentlichen Grund in einem ei^enröt/mtt,
chen M/chungssMer der organischen Materie hat, in
so fern sie durch unmittelbare Einwirkungen in die or,
ganische Materie (auch ohne Fehler der Quantität) her¬
vorgebracht werden kann, und in so fern es Mittel giebt,
welche ebenfalls durch eine unmittelbare Einwirkung in
die organische Materie diese fehlerhafte Mischung umän¬
dern und verbessernkönnen (wie uns der Merkur bey
der ven?5ischcn Hrankheit zeigt). Selbst dann, wen«
die ursprüngliche Ursache ein Fehler der Lebensquanlität
(Slhe.,ie oder Asthenie) war, so kann doch der dadurch
erzeugte Mischungsfehler, und d:e davon abHangende
Anomalie ein Eigenthum der Organisation selbst wer.
den, und auch nach aufgehobenen, Febler der Starke
oder Schwäche fortdauren, welches man gewöhnlich
lmpressil) rcmanenz oder Naliilul morbolu, nennt.

§. iZl.
Dieser Zustand kann also auch Heilungsobjelt

werden, und die Aufhebung desselben ist der Gegen,
stand und Heilzweck der umstimmenden Methode.

Die
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Die Mittel dazu sind zwepfach.
I. Die Verbesserung des quantitativen Verhalts

mßeö, folglich die starkende und schwächende Melho»
dr. Dadurch wird der qualitative Fehler gehoben, wenn
er nur Wirkung und Form eines quanlilatioen Fehlers
ist. So wird die erhöhte Erregbarkeit mit allen ihren
Anomalien, die die Folge eines sthenischen Zustandes
ist, durch die schwächende Melho?e, und dieselbe, wenn
sie Folge der Schwäche ist, durch die stärkende und erci»
tirende geheilt.

Ja selbst bey solchen Anomalien, die nicht ursprüüg»
lich durch Fehler des quanlilatioen Verhältnißes, son¬
dern durch specifische Einwirkungen entstanden sind, kann
dennoch durch die Erhöhung der Lebcnsstärke durch e/ci»
lirende und stärkende Methode indirckle die Heilung man»
ches qualitativen Fehlers bewirkt werden, in so fern die
Erhöhung der Ledensthatigkeit überhaupt auch eine Ver¬
besserung der organischen Mischung zur Folge hat, wo»
durch auch der Mischungsfehler, welcher jener Anoma»
lie zum Grunde liegt, aufgehoben werden kann, z. B.
eine hartnäckige Skabies, die durch Ansteckung enlsian»
den war, kann dennoch am Ende sehr oft durch die
e/cilirende und roborirende Methode am besten geheilt
werden*). — Wenigstens kann die specifische Methode
durch Verbindung milder allgemeinen außerordentlich er¬
leichtert und unterstützt werden. So heilen wir oft tie

hart-

') Es ist daher keil! Grund gegen die Existenz eines Ursprung!,»
chen specifisch fehlerhaften Zustandes der O-gamfotion, d^f
man ihn durch die allgemeine eriilirende Metyode geheilt hat;
und es ist ein großer Fehlschluß, unerochtel er jent sehr häu¬
fig gemacht wird: ein Uebel wnrde durch ezcnirrnde Mittel ge¬
hoben , «ißo war es nicht specifisch sondern blos Schwäche.
Können dann nickt diese elcitirende» Mttel, inden' sie die Er¬
regung, und als» auch den innern Letensprozeß erhöhten und
verbesserten/ eben dadurch eine «erbessirte Organ,sation her»°r»
gebrach! haben,, wodurch jener specifisll«Fehler gehoben wurde?

Hufelanvs System l. H>. Q '

.-,
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hartnäckige venerische Krankheil nicht mehr durch Wer«
kui allein, sondern durch Verbindung des Merkurs mit
einer allgemein stärkenden und ercilirenden Behandlung,
welche, allein genommen, eben so wenig das venerische
Uebel gehoben haben würde. So wird bey hartnäckigen
Epilepsien U!-d andern Nervenkrankheiten die Verbin¬
dung der Belladonna, oder eines andern specifischen
Nervenmittels mit der stärkend excilirendcn Methode die
Kur bewirken , wo jede dieser Behandlung«« allein nichts
ausgerichtet haben würde.

II. Die Umstimmung der anomalWen Wir,
fungem l durch unmittelbare Einwirkung auf den Zu»
sicmo der Organisation (die eigentlich specifische Me»
ihooe),

Dies kann geschehen:
,. Durch sv/che A',/n/, l»,? «/»e echtneHtt/nttche

Krall t,efiK.n/ die Erregbarkeit des Nervensystems um-
zi„l'mnk>- . uvd ^ vnw.^de,n. ^Anüspaömodische
M'llel S. unten).

2. Durch Ableitung und Gegenreiß, d. h. Erre-
sfna anderer Thätigkeiten, die die erstern aufheben.
So kai'n z. B, Hunger vdcr Diarrhöe durch Erregung
t!' ei l^b!'aflen Icce oder Aufmerksamkeit der Seele auf
e >> anderes Objekt eben sowohl als durch ein Scnfvfta-
ster, oder ander? örtliche Regung der Haut aufgege¬
ben n> reen. (S. ancagoinstlscke Methode^.

Z. D«rch Erschülierung, die eine solche Uman-
^cruna in der Organisation hervorzubringen vermag, d'.ß
dadlxch die ganze Wirkungoart derselben umgestimmt
o>rd. So kann eine her'liae geistige oder körperliche (,me<
:>,i!,lsche. oder elektrische) Er,chfilterung Gemiiihskrank»
eilen, Epilepsien, hartnäckige Wechftificber heben, die

' urch kein andcice Mirtel zu heben waren , blos durch
ufbebung des feble» batten Habitus (der aber ohne ciüen

.Viganisütionefthlcr nicht gedacht werden kann. — Wie
viel
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«'ll «bngens mechanische Erschütterung auf Veränderung
der feinern Kräfte der Materie vermöge, zeigt sich ja
schon dadurch, daß man damit die magnetische Kraft
einem Stück Eisen geben, nehmen und umändern kann).

4. Durch Gewöhnung und Entwöhnung. Durch
allmahlige Gewöhnung kann die Organisation so umge»
ändert werden, daß die natürliche oder krankhafte Em¬
pfänglichkeil für gewisse Reiße ganz aufgehoben wird.
Durch Verhütung des Ausbruchs einer krankhaften Thä¬
tigkeit, die die Anlage dazu in der Organisation immer
wieder erneuert, und unterhält, kann die Organisation
Zeit gewinnen, sich so zu reintegriren und zu verbessern,
daß jene klänkliche Anlage ganz aufgehoben wird. —
So wie der Habitus zuweilen die einzige Ursache einer
foltdauernden anomalischenThätigkeit ist, so kann auch
die Heilung derselben oft blos dadurch bewirkt werden,
daß man diesen fehlerhaften Habitus durch Verhütung
des Ausbruchs jener anomalischen Thätigkeit aufhebt,
d. h. die Organisation aus der üblen Gewohnheit bringt.
So konnte ein habituelles Erbrechen dadurch geheilt wer¬
den , daß einige Tage der Patient sich aller Speisen
(folglich der Veranlassung zum Ausbruch des Zufalls)
enthielt, und durch nährende Klystiere und Bäder er»
halten wurde.

F. Durch Anwendung solcher Mittel, die eine bc-
sondere und bestimmte Beziehung auf die besondern qua¬
litativen Fehler der Organisation haben, welche der
Anomalie zum Grunde liegen, die wir aber nur empi-
risch kennen, z. B. das Quecksilber bey venerischer Krank,
heil, die Alkalien, das Guajak bey der Gicht, die ve¬
getabilischenSäuren beym Skorbut, der Schwefel bey
der Krätze, die salzsauren Erdsalze, der Merkur bey
den, sttofulösen Zustande.'

^!

Q 3 It.
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II. Assektion eines besondern Theils oder Sy¬
stems durch ^L^itica i^üjia.

5. 1^3.

Es giebt eine besondere Ortsbeziehung manch«
Mittel und mancher Organe, wodurch es geschickt, daß
sie auch an andern Orten applicut, dcnnoch auf das
ihnen i wnm ich mich so ausdrücken darf) besonders ver»
wandte Organ wirken und es reißen. Dies schließt kei«
neswcgs ihre allgemeine» Eigenschaften als Reihmiltel
aus. Wir bemerken nur, daß zugleich mit jenen all»
gemeinen Wirkungen auch diese specifischen vorhan»
den sind.

Diese Klasse von Mitteln ist daher sehr schatzbar
bey jeder örtlichen Behandlung, wo es darauf ankommt,
einen besonders ode»-, <?//?//, /n^nöt-/, ZFe,/ ^u aff/ciren,
bauxt/ilchl/ch wenn es ein Theil ist , dessen Lage uns kei«
ne umuittl.bare Emw^kung von nutzen auf ihn erlaubt.
Auch können sie vortreslich benutzt werden , um die all»
gemeine stärkel-de oder e/cilirende Einwirkung auf einen
solchen Theil besonde.s hinzulcitcn , z. B. wenn wir bey
einer Schwäche der Urinblase den allgemeinen ^ciliren-
den Mitl^l,': i-och Kanthalldeniieikiuc zusetzen, um ihnen
mehr die sptcisische Tendenz nach den Harnwegen zugeben.

Es ist daher die Kenntniß dieftr Eigenschaßl der
Mittel dem Praktiker von großem Nutzn,, und ich will
es versuchen, hier die vorzüglichsten der Art anzugeben,
so viel uns bis jetzt Erfahrung darüber bc^iminenl^ßl').

Kuf

') Vi ist »I! diesec Kinsicht auch die Kennlmß der Theile, bleu«:
tei einlmde, in, besondeiei Sympathie sic!)ei>, wichtig, weil
«cn durch den eine» und seine Affeltjon «uf den andet« am
besten wiiien, »»d ihn gleichsam «ls 8p<iciä,.u,i> lo^I« da»
f« beüufli, kann, z, B. die AppInaO'on de» Zieißmittel auf

hi«



Auf das Gehirn und Nervensystem wirken speci»
fisch alle Nolkotika, denn darinn liegt der eigentliche
Begriff eines narkotischen Mittels.

Auf die Mutige lioä. p«!)^!« «MÄNT und LeneZ?,
8ulpliur, ^ntimomum, ^cici«, <3ummi ammoniacum,
8^uiÜH, 8?men?l,c!!l>nc!ln, I/iclien izl2nä. Lzllam».

Auf den Magen und Darmkanal, die Brech«
und Purgiermittel.

Auf die Haut 8ulptmr, ^ntimonium, alle flüchtig
reißenden Mittel, 8zml,ucu«.

Auf die Nieren und Harnwcge diirrum und alle
Mittelfalze, Säuren, 8quil!ü, 8eneZ«, ^un^eru,, Ilic.
rcdinilnna, I'etrulcuin, l^Änel,2<-icle,, DiAlca!,« , I^v-, I^lii.

Auf die Zeugungslheile (^«ntlizl^e«, 3»!?!»«, Lo>
«x, ?Ko5p!wr, ^loe, Vl>nil!.i.

Auf die ieber bereue, tlkeüällnium, ^I'cäli llxum,
Lili«, I^!,2l,2ll)er.

Auf das Blutgefäßsr>stcm alle Mittel, die ätheri¬
sche, cmpyreumalische, inftammable, restnöse, martia¬
lische, schwefelichte Theile enthalten (^ilicK).

Auf das lymphatische System l^lercur, ^mimo.

crcie, lerra pona'erosl,.
Auf die schleimabsondernden Flächen, die balsa¬

mischen Gummiresmen sU,'s. peinv. cle Oop'iv,, 1c>.
!u, Kleccg , ^t^rrl« L<c.) , 8emen pyeÜÄiiclsil. Die
nämlichen Mittel pflegen oi'ch auf eiternde Organe speci»
fisch zu wirken.

Auf di-Knochen Vüosphor , Kalcherd-, Elfen,

ruv,, Ktercur.

die Brüste um »ine Hnim'rrhagmUteri zu heben. Ich »erweise
darüber ,»f meine Patho,,r»ic Abschnitt Konsensus. Auch 3ls-
sot »on den Nervenkrankheiten, der sie sehr sorgfalti« aeiamm-
lrl hat.

ck. .
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§. iI4.

Die R^gel der Anwendung specifischer Mittel ist:
man nehme zugleich Rücksicht auf den vorhandenen quan-
lilaliven Zustand der Erregung, und auf die Eigen¬
schaften des specifischen Mittels als allgemeines Reiß-
mittet, und bestimme darnach die Anwendung. Iu mcr
bleibt die specifischeAnwendung jener allgemeinen Rück¬
sicht untergeordnet. Wenn demnach düb specifische Mit¬
tel dem quantitativen Zustande der Erregung wldeistlei»
tet, z. B. wenn es ein E^citans, und der allgemeine
Krankheilecharallcr entzündlich ist, so muß das Speci-
sikl'm so lange ausgesetzt werde», bis dieser allgemeine
Fehler gehoben ist, oder wenigstens müssm diese nach-
lhriligen Nebenwirkungen des Mil/els durch verbessernde
Zumäße koi-r/qlll n-crden. So darf z. B. Merkur bey
venerischen Krankheiten, so sehr ihn auch der specifische
Charakter diese, Krankheit erfordert, nie angewendet
werden, wenn ein beträchtlich sthenischer Zustand v»r»
Handen ist, welchen er durch seinen Reih bis zum höch¬
sten Grade, ja bis zur Gangrän vermehren kann.

§. »ZZ.

Die Antt'spasmodika, als eine Hauptllasse de5
specifischen Mittel verdienen eine besondere und ausführ¬
lichere Betrachtung.

Sckon seit den ältesten Zeiten trennte man diese
Klasse der R^hnmtel von den übrigen. Die Ursache lag
lediglich in der Erfahrung, welche lehrte,

i) Daß gewisse Rcitzmitlcl sckneller und leichter
als andere auf das-Nerven'pstem wirkten, und anoma-
lischt Ncrvenwnkungen (Krämpfe, Konvulsionen, Schmer¬
zen , Deli<ia) aufhoben. Dies veranlaßte, daß man
sie unter eine eigcne Klasse mit dem Namen Antispas-
modika faßte.

2)
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L') Daß nun auch unter diesen Mitteln einige vor»
züglich das Sensorium, das Denkgeschäft angrissen, es
unthätig oder anomalisch thätig machten (daher denn De¬
lirien oder Bewrßtlosigkcil). Diese Mittel nannte man
Narkotika.

Diese Fakta, die zuerst die Idee dieser Mittel er«
zeugten, sind noch die nämlichen, die Absonderung einer
solchen Klasse von Mitteln ist für den praktischen Ge¬
brauch sehr nüßllch, und wir haben also vollkommenen
Grund, sie beyzubehalten. Ich entziehe dadurch diese
Mittel keineswegs der allgemeinen Klasse der Reitzmit-
lel, sondern ich verstehe darunter blos diejenigen von
den allgemeinen Rcißmilteln, welche vorzüglich stark
»der schnell aus das Nervensystem und dessen eigenthüm»
liche Funktionen (Empfindung, Bewegung < Denkge,
schäft) wirken, und die anomalische Thätigkeit deis lben
aufheben, ja sie ganz außer Thätigkeit sehen tonnen.

§. '36.

Was ihre WirkungSart betrifft, so kann wohl die
Frage nicht seyn, ob sie als Reiße und durch Re ye auf
uns wirken, wenn wir darunter überhaupt alles verste¬
hen, was einen Eindruck und Veränderung im L den«
den erzeugen kann (Imprelllo vitali«, !ncis«c!o, Inc>r,»
mentum); denn ohne diese Rcihung im Allgemeinen eIi-
stiel ja gar keine Wirkung im Labenden, sie ist die Be¬
dingung aller Lebensaffcktion. Sondern die Frage ist
nur diese: erzeugt die Einwirkung dieser Mittel den nach¬
folgenden Nachlaß der Neroenwiikungen, den wir wahr¬
nehmen, indirekt, wie Brown glaubt, oder direkt,
d. h, entweder durch Ueberreitzung und dadurch hervor»
gebrachte Erschöpfung der Neroenerregbarkeit / oder durch
eine mit der Einwirkung zugleich und unmittelbar »er»
bundene Veränderung der Nelvenorganisatlo» , dere^

noth-
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nothwendige Folg? eine qualitative Veränderung ode?
auch Vslmmdcluna der Nerventdatigkeit ist i

Wir ist das Wahrscheinlichste, daß beydes Statt
hat. Manche bewirken offenbar den Nachlaß durch
Ueberreitzung, wohi,, alle die erhihei:d?n Anlii'vas.modika
gehören, denn bier solnt er immer erst nack einer vor,
heraeaaugcnen Erhbbung der Erregung. Manche hin¬
gegen bewirken ihn "i'rch eine mit ih-cr Reihung gleich¬
zeitig vei bundene spec'fllche, d. K. qualitative llmände«
lun,; der Neroenorq,nnsalion selbst, deren Resultat eine
ruhigere, und regennaßere Ncroemhätigteit ist. Meine
Beweise si»d:

i. Wir bemerken bey mehrern dtlsilben keine dem
Nachlaß vorhergehende CMalion, weder im Blutsnstrrn
noch selbst im Nervensystem, z.B. das KxrrMum tt^l.
cyZmi, der F/nl/asch, das V/«cn/n yu«-n. beruhigen
NeroenznMe. ohne alle diese vorläufigen Veränderun«
gen. Ja selbst beym sthemschen Zustande, wo doch der
geringste Zusah von ercitirendem Reihe bemerklich wer,
den müßte, bewirken sie dies, und man kann sie ohne
Schaden geben. Will man dies so erklaren, daß die
Ueberreitzung so schnell geschahe, daß sie gar nicht be.
merkt werden kann, so habe ich nichts dagegen, be,
merke aber nur, daß es dieser Erklärung, da keine Zei«
chen der vorhergehenden Eicitation vorhanden sind, an
Beweis fehlt, und daß eine so schnell, blos in den Ner,
ve», und ohne Anzeigen erhöhter Reihüng erfolgende
Ueberreihung wohl ziemlich mit meiner Vorstellungsart,
durch die Reihung schnell veränderter Organisation zu¬
sammentrifft.

2. Die Analogie anderer direkt schwächenden Po¬
tenzen hebt den Vorwurs auf, den man dieser Vorfiel,
lungsan gemacht h>.t, daß sie , priori undenkbar sey.
Denn selbst die eifrigsten Vertheidiger der Browuschen
Ssße geben jetzt selbst zu, daß es direkt und zwar positiv

(nicht
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snicht blos dutch Entziehung der Reiße) schwächende
Potenzen gebe, z. B. traurige Gemüthsaffekten, <5«n.
«ZMM putr!6um.

Z. Man hat den Einwurf gemacht: wir sehen,
daß der Wein und alle stark und flüchtig reißenden Mit»
lel durch Ucberreitzung Neroenschwächung und Betau»
biing erregen, also muß auch bey allen Narkolicis und
andern AnlispasmodiciS dieselbe Wirkungsart zum Grun¬
de liegen. Aber ist das nicht der in der Medicin so
nachtheilige Fehlschluß: poli lioc erzo propter lmc? müß-
l.n wir nicht mit eben dem Rechte schlüssln: Kummer
sbwiCt, erzu muß er dies auch erst durch Ucderreitzung

4 3loch ein Einwurf ist zu heben: es ist nämlich
bemerkt worden, daß durch diese Mittel, örtlich und»
stark angewendet, auch örtliche Entzündungen, z.B.im
Nagen nach dem zu starken Genuß derselben, erzeugt
werden können. Hieraus schließt man, daß sie eine
rxcililcnd reihende Kraft besitzen. Aber hierauf antwor»
:e ich: einmal, diese Entzündung scheint mehr astheni»
scher Allzu seyn; zweptens,es kann ein M ttel in kon«
centrirler Gestalt angewendet, örtliche belrächliche Rci«
Hung erregen, und doch im ganzen Nervensystem zugleich
eine solche Desorganisation bewirken, daß Schwächung
desselben die Folge ist. Auch sehen wir ja, daß Mittel¬
salze, deren koncenlrirte Anwendung die heftigste ölt»
liche Entzündung des Magens und auch äußerer Theile
bewirken kann, dennoch die Thätigkeit des arteriösen
Systems so schwächen, daß sie unsere wirksamsten Mit>
tel bey entzündlicher allgemeiner DiathcsiS sind.

Ich theile demnach die ämilpzzmuöi« in prakli»
scher Rücksicht in drey Hauptmassen:

'^

^

». Fluch»
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I. Flüchtige k!xc!t2mm, welche die Eigenthümlich¬
keit haben, die Erregbarkeit des Nerwnsystems durch
U^bernitzimg schnell zu ».'schöpfen Die vorzüglichsten
sind: Opium, ^lnt:I,u«, (^mj>Iw!-3, ^2f>Iul,» , l>!«!i
vol»ii!e, <ül>"oreum , V«IerlHN», ^.l^ fceciä« , 0!. d«^«.
Pu», «nimale öic. wobey für den praktischen Gebrauch
die Bemerkung sebr wichtig ist, daß manche weit leich¬
te und vollkommner die Nelvenerregdarkeit ganz erscho,
pfen «ls andere, und daher eine weit grössere Schwache
ja Desorganisation desselben hinterlassen als diese. Von
der ersten Art ist Opium, von der letzten Moschus,
der auch lange und in s hr starker Gabe gebraucht,
doch nie den Grad von Schwäche hmterläßl, den wir
vom Opium wahrnehmen.

Diese Mittel »Miren zugleich das Blutsystem, und
erhitzen.

2. Specifische ReiHmiltel des Nervensystems, wel.
che ohne merkliche Ezcitation des Blulsystems . durch ei»
ne svcc sische Einwirkung und Veränderung der Nerven-
vrganisation und dadurch bewirkte Umstimmung derNer«
venthaligkeit, heftige oder anomalische Thätigkeit dessel»
ben aufzuheben vermögen. Die vorzüglichsten: die Oxy,
den des Zink, Wlsmuth , Anlimonium, Kupfer, Bley,
Quecksilber, ^lc«!i 6xum, Magnesia, Kalcherde, Vil^,
cum czuernurn, pscunia, Säuren, besonders die mine»
talisckeli, und unter diesen die Vitriolsäu,« ^) Alaun,
und adstringirende Mittel.

Z. Nalkolische Reitzmillcl, worunter ich diejenigen
verstehe, welche mit einer specifischen Kraft versehen
sind, auf das Sensorium selbst zu wirken, und dessen

Thä°
») Diese W rlung der Säuren ist entschieden , und praktisch höchst»

wicht,g. Sie vermindern die kränklich «höhte Erregbarkeit
<vie ich! indem sie die Organisation firiren und ihreZerseß»
barl?,t Vermindern), und könne» auf di'se Weis? die hartnä¬
ckigsten N.ro n'raükheiten heilen, ja selbst große Stärkungimit-
tel w rden, in so fern die erHöhle Erregbarkeit die Schwäche
immer unterhält und rcrmeh«!.
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Thätigkeit umzustimmen und aufzuheben , daher sie vor¬
züglich leicht Verwirrung der Gedanken und Betäubung
sowohl der Denkkraft als der Sinnlichkeit erzeugen.
Vielleicht indem sie die organische Zersetzbarkeit, die der
Nervenerregbarkeitzum Grunde liegt, binden. Wahr¬
scheinlich liegt das narkotische dieser Mittel in dem Ueber¬
maße des Wasserstoffs, das sie nach Schweißers merk-
würdigen Versuchen enthalten. Sie vorzüglichsten, Opium,
Le!!«äonu«, 8r»momum, tt^olc^amu«, Kux Vomic»,
^conitum , lüicutÄ, Neüeboru«, Vulcimar», Hyua ^uu»

Doch können diese Mittel mit einer das Blutsy-
siem cicitirenden Kraft verbunden seyn, welches aber
nicht wesentlich zu ihrer narkotischen Kraft gehört, weil
sie, wie z. B. Hyoscyamns , auch ohne dieselbe narko.
tisch seyn können. Dahin gehört vorzüglich das Opium,
welches daher beyde Klassen, der eicitirenden und nar»
kot'.schen Nervenmittel, in sich vereinigt. Hieraus enl»
sieht die praktisch wichtige E'mtheiwngder narkotischen
Mittel in erhihendi' und nicht erhitzende.

Die Anwendung dieser Mittel ist in alten den Fäl»
len passend, wo eine anomalischc Thätigkeit in den Funk»
lionen der Empfindung, Bewegung und des Denkens
vorhanden ist. Je mehr der Grund dieser Anomalie ir»
Nervensystem selbst und allein liegt, desto passender und
hnlsreicher sind diese Mittel. Nur ist zu bemerken , daß
die erhitzenden Antisvasmodika beym sihcnischen Zustande
eben so sehr, wie alle andere EMantia, schaden, hin¬
gegen »ir so nnhr passen, je mehr Asthenie mit der
anomaiischenThätigkeit verbunden ist.

5'

?w^ft
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Zwölftes Kapitel.
Die antagonistische Methode.

5- iZ9>

S„̂
ie beruht auf dem Grundsaße de^ HrMoismus:

die Affektio/7 eme^T^eM 5<inn unter manchen Ums?an«
den durch die entgegengesetzteAffektion eines andern
Theils aufgehoben weiden; dadurch weiden manche Ra-
turheilungen bewirkt ( §. 8 ), und auf deren absichtli.
che Erregung gründet !ich die Anwendung mehrerer Mit¬
tel und Applikationen, welche man gewöhnlich unter
dem Namen der Gegenreihe, Ableitungen, Rcoulsione»
lc. begreift, und die ich hier unter dem allgemeinen
Namen der antagonistischenMethode zusammenfasse.

§. I4o.

Die Grundidee bey dieser Methode ist: die le>
benslhatigkett eines Organs so zu erhöhen oder zu
vermindern, daß dadurch der entgegengesetzte Zustand
der lebensthatigkeit in einem andern Organe erzeugt,
und durch dieses Mittel der daselbst vorhandene krank«
hafte Zustand aufgehoben werde. So erregen wir,
( um das Verfahren recht anschaulich vor Augen zu fiel«
len ), eine vermehrte Erregung der Haut durch Warme
und andere örtliche Reizmittel, um eine verminderte

Thck.
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Thätigkeit des Darmkanals (Aufhebung d«Diarrhöe)
hervorzudringen. So kaun Verminderung derHaultha»
ligkeit durch Erkältung eine vermchrle Thätigkeit des
Darmkanals, der Nieren, der Lunge hervorbringen.

Die Methode ist also immer eine örtliche, aber sie
unterscheidet sich in dem Zwecke von der konsensuellen.
Anstatt daß wir beyder konsensuellen die Absicht haben,
durch örtliche Affektion eines ähnlichen in andern Thei»
lcn zu erregen, ist hier der Zweck, eine entgegengesetzte
hervorzubringen.

§. 14».

Uneracht diese Wirkungsalt mit den allgemeinen
Gesehen der ReiKung und ihrer sympathischen Millhei«
lung im Widersprüchezu stehen scheint, so wird sich der¬
selbe doch heben, wenn wir auf die genauern Umstän¬
de Rücksicht nehmen , unter welchen, und auf die Art,
wie sie erfolgt.

Die Art und Weise, wie die Erregung einer Thä«
ligkeit eine andere im kranken Zustande ausheben kann,
ist folgende:

i. Durch Ucberreißungoder indirekte Schwächung.
So gut wie sich die cfcitirendeWirkung konftnsuell mit¬
theilen kann, so kann auch dadurch eine konsensuelle
Aufzehrung der Erregbarkeit und folglich Schwächung
Statt finden.

2. Durch Entziehung oder Ableitung eines beson¬
deren Reihcs, der jene Thätigkeit krankhaft erhöhete
oder alterille. Bey jeder örtlichen Reitzung wird nicht
allein die Lebenslhäligkeit des Theils erhöht, sondern
auch zugleich und eben dadurch ein vermehrter Zufluß
des Blutes und anderer reißender Stoffe, z. B. der
Wärme, dahin erzeugt, wodurch in eben dem Verhält¬
niße andern, besonders mit jenem Theile durch Gefasst
und Nerven in genauerer Verbindung stehenden Theilen

die«
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dieselben <litzogtn werden, und dadurch ihre Thätigkeit
vermindert wird. So kann eine öllliche Reitzung, oa»
durch daß sie eine örtliche Vlutanhäufung erzeugt, und
dadurch einen Theil der Säfte der Cirkulation oder ei¬
nem besondern Theile entzieht, allerdings aufs Ganze
oder einen einzelnen Theil direkt schwächend wirken,
ohne dies erst durch das Medium der Uebenritzung zu
erzeugen. So kann die Applikation der Schripftöpfe
auf die Brüste einen Blntstuß der Gebärmutter stissen.
Am meisten wud dies geschehen, wenn die Mitte!, die
zur örtlichen Reitzung angewendet werden, zugleich die
Eigenschaft besitzen, den TIM zu erschlaffen und ihm
dadurch mehr Kapacität zur Abnahme der Säfte zu ge¬
ben. Daher die topischen warmen Bäder, Fußbäder,
Armbädcr, die»? Wirkung im vorzüglichen Gra^e haben.
Auf ähnliche Weis.' 5.»"/, se/bst die abhängige Lage ei»
ncs Theils z, B. dcr Füsse, oder der durch Binden ge¬
hindert, Rüllsiutz dcs Bwts aus einem äußern Theile,
die Thätigkeit eines innern schwächen, wie dies bey
Blulfiüssen erhellt.
l Es ist nicht unwahrscheinlich , daß auf diese Weise
auch Ableitungen und Zuleitungen feinerer Materien
möglich sind, die zur Reitzung oder Belebung der Or¬
gane gehören, und wodurch die antagonistische Wirkung
mancher Systeme auf andere und in sich selbst sowohl
im gesunden als kranken Zustande erklärt werden muss.
Besonders scheint dies in Absicht des Nervensystemsder
Fall zu seyn. Die merkwürdigen Versuche des Magne¬
tismus , wo durch Streichen und Manipuliren nach gc-
u-issen Richtungen offenbar bestimmte Leitungen, Ablei»
klingen und örtliche Anhäufungen der Nervenkraft zu
bewirken sind; die Aufhebung mancher krankhaften Ner»
vcnthätigkeit durch Erregung der Muskelthäligkeit; die
Aufhebung krankhafterThätinkcilcn anderer Organe durch
gewisse V-.-egnngen des S^nsorium oder übrigen Ner»

ven»
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Vensystems , z. B, die Stillung der Diarrhöe durch Auf¬
merksamkeit der Seele auf einen andern Gegenstand;
die Aushebung der krankyaften Sensationen durch Be¬
wegungen und umgekehrt, unangenehmer SensalKn
durch augenehme (nicht im Grade stärkere) und gegen¬
seitig; die große Wirkung des Brechmittels und dc^
Eckels zur Schwächung und Aufhebung krankhafter
That!gs"len anderer Theile ,c., sind nichls anders als
antagonistische Wirkungen, durch Ableitung oder entge¬
gengesetzten Eindruck.

Z. Durch Erregung derjenigen besondern oder einer
ihr analogen Thätigkeit, deren Unterdrückung die Krank«
heit erzeugte, oder deren Eristenz wenigstens zur Auf«
Hebung der Grundursache der Krankheit nöthig ist *).
— Es giebt eine Krankheitsklasse (die man auch die
melastalische nennt), die ihren wesentlichen Grund darin
hat, daß irgend eine gesunde oder krankhafte Thätigkeit,
letztere nämlich ohne Hebung der in der Organisation
liegenden Grundursache, aufgehoben oder unterdrückt
worden war, wodurch nun ein beständiges Bestreben
entsieht, diese Thätigkeit entweder wieder herzustellen
oder durch eine andere zu ersetz n, und die Gesundheit
nicht eher wieder hergestellt wird, bis dies geschieht,
oder der Fehler der Organisation, der dies Bestreben
unterhielt, aufgehoben ist. — Bey dieser Klasse von
Krankheiten (die allerdings etwas specifisches haben,
in so fern sie entweder ursprünglich durch ein specifisches
Gift, z. B. das venerische, erzeugt wurden, oder in
so fern ihre Grundursache nur durch einen bestimmten
Ort, oder Art der krankhaften Thätigkeit aufgehoben
werden kann) ist es oft das einzige Hülfsmittel, die

un-

^) Diesen Gegenstand hat Hr. Brandij in seiner trefiichen Ab¬
handlung über die Metastasen vorzüglich schön und scharfsinnig
entwickelt. Er nennt da?, w<:5 ich «ntagMifiische thätigkeit
nenne, eitarinnde T^iglejl.
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unterdrückte Thätigkeit oder eine ihr ähnliche wieder z»
«legen, wodurch der doppelte Vorth il erhallen wird,
theils die gegenwärtig: antagcnisiische oder vckariirende
krankhafte Thätigkeit von einem edlern Theile auf einen
weniger wichtigen zu übertragen, theils die Grunoursa»
che der Krankheit (in so fern sie in einem Organisa,
tionsfchler liegt, der durch jene Thätigkeit aufgehoben
werden kann), zu heben.

So kann ein durch Kalte, Schwäche :c. plötzlich
slipplimirtcs l'oclH^r, ^ü^ü-uli« erzeugen, und diese
vergeht wieder, wenn das Podagra wieder hergestellt
wird. Ein schnell ausgetrocknetes venerisches Geschwür
an den Genitalien erzeugt Halsgeschwüre, eine schnell
supprimirle Gonorrhöe Augenenlzündung, ein durch Bley»
Mittel supvnimrtcr skrofulös/r Kopfgrind Epilepsie, und
die Halsgeschnxire, die M'M/^«^«//i»ung, t>i> E/xVep/il-,
vergehen, sobald die äußern Geschwüre, die Gonorrhöe,
der KovfKlwd wilder hergestellt sm'o.

§. 142.

Die Mittel, wodurch diese Absichten erreicht wer¬
den, sind:

1. Alle örtliche Reitzmitlcl, Hautreiye, (Frik¬
tion, Siuapismen , Vcsikatorien ), Reihe des Magens
und Darmkanals, Brech.und Purgiermitlel (insonder,
heil die Brechmittel, die man wohl als die allgemein,
sten Gegmreitze betrachten kann, da der M^igcn nächst
dl'in Gehirü die staikcslcn und allgemeinsten Sumpalhien
hat, daher die große krampfsMendc Wirkung der Ioe,
lakuanha und anderer Brechmittel in kleinen Dosen ),
die Reitzmiltel der Nieren (clluretica); die Seelcn-
und Sinnesreize, die Reitzmiltel des lymphatischen Sn«
siems, «.

2. Die örtlichen Erschlaffungsmittel oder die Ver¬
bindungen der Reitzmittl'l mit einem erschlaffenden lau«

* war-
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warme Lokalbader, feuchte Dampfe, ölichle und fetlc
Applikationen, Klystiere von warmen ölichlen und rci-
tzenden Inqredienzien. Sie dienen besonders da, wo
eine örtliche Kongestion der Säfte oder Prosluoium er«
regt werden soll, theils um das Blut und andere Safte
von andern Theilen abzuleiten, theils um ein Proflu-
vium wieder herzustellen. So wird ein unterdrückter
Schnupfen, Diarrhöe oder Gonorrhöe durch bloße Reiß¬
mittel nicht fo schnell wieder hergestellt, als wenn wir
mit den Reihmitleln warm Wasser, schleimichle und
ölichle Mittel verbinden.

5. Specielle antagonistische Mittel, worunter ich
versiebe, welche im Stande sind, eine eigenthümliche
krankhafte Thätigkeit, welche unterdrückt ist, wieder
herzustellen oder wenigstens zu imitiren. Z. B. die
kühlenden Purgicrmitcel zur Wiederherstellung des Wech«
selfiebcrs oder der Diarrhöe, die Inokulation des Krätz¬
miasma zu Wiederherstellung der Kratze, Billige! un»
Skarifckalionen, um die Blutung eines Theils, welche
unterdrückt war, zu restituiren oder zu imi >rcn. —
Erregung der Eiterung, um entweder die Eiterung an
einem andern Orte aufzuheben, oder eine andere kra^k«
hafte Affektion aufzuheben, besonders eine solche, die
durch Unterdrückung einer andern (metastalisch) ent«
standen war. Diese ganz neu erzeugte und im eigenl»
lichen Sinne pathologische (nur im kranken Zustande
mögliche) Thätigkeit, ist eins der allgemeinsten und
wichtigsten Hülfsmittel der antagonistischen Methode bey
allen metastatischen Krankheiten, in so fern sie da, wo
weder die ursprüngliche Thätigkeit noch eine ähnliche ge¬
hörig wieder hergestellt werden können, ein Surrogat
derselben giebt, was die üblen Folgen derselben heben
kann. Der Organismus selbst arbeitet in solchen Fäl.
len darauf, und bringt dadurch oft Nalurhei.ungen z»
Stande. ( Z. 9 ).

Hufelands System I.B« R 3^43-
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§. I4Z.
Die Regeln der Anwendung dieser Methode sind

folgende:
i. Man nehme dabey gehölige Rücksicht auf den

Zustand des quantitativen Verhältnißes der Erregung,
welches immer die Grundindikation geben muß. Ist
folglich ein hoher Grad von Slhenie da, so würde jede
Nnmchiung des Reihes schaden, und jener muß elltge»
hören werden, wir müssen so lange jede antagonistische
Rcitzung vermeiden; (so darf z.B. so lange die ent¬
zündliche Diathesis bey einer innerlichen Entzündung
noch so groß ist, daß Aderlässe indicirt sind, lein Vesi-
kalorium, kein antagonistisches Reitzmiltcl, angewendet
werden ). Ist hingegen beträchtliche Asthenie vorhan»
den , so muß jede Beförderung einer absondernden Thä»
tißfeit, sey sie auch ai?lagom/?lW rnd/cirl, vermieden
werden, weil jede Ausleerung schwächt. Doch kommt
es hielbly gar sth« auf den Grad der Slhenie, Asthenie
und ar.f das Verhältniß der zu erregenden antagonistischen
Afftklion zu der schon vorhandenen an. So kann, wenn
dle der Sthenie zum Grunde liegende Reihung eine an»
lagonisiisch erregte Affeklion eines edlen Eingeweides ist,
die Heftigkeit der Slhenie und die Lebensgefahr dadurch
am bestrn gehoben werden, wenn wir diese Affcktion so
schnell wie möglich durch eine andere antagonistischeRei«
tzung von dem edlern auf einen weniger wichtigen Theil
verpflanzen. Z. B. eine durch schnell unterdrücktes Po-
dagra erzeugte Gehirn« oder Lungenentzündung verlangt
die schnellcste Anwendung örtlicher Reißmillel auf den
voiher vodugrisch afficirlen Theil um dadurch die Äffet»
lion wieder in die Füsse zuleiten. — Und eben so kann
bey Asihenie, wenn die primitive oder mitwirkende Ur¬
sache derselben eine antagonistisch vermehrte oder vermin«
dcrte Thätigkeit ist, die Erregung einer sie aufhebenden
gntagolnsiischen Thätigkeit, ja selbst Ausleerung, einen

we»
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wesentlichen Theil der Kur ausmachen. So habe ich Am»
blyopie und Amamosis ( also Asthenie der Augennetven )
durch lang unterhaltene und starke Eilerungen im Na¬
cken oder andenAermen vergehen sehen, wenn sie durch
unterdrücktegichtische oder Hautlhätigkeit entstanden war.
So sehe ich noch jetzt ein Kind von 6 Jahren schwäch»
licher und skrofulöser Konstitution, welches mehrere Iah»
re fast ununterbrochen an chronischen Augenentzündungen
und selbst Flecken der Hornhaut gelitten halte, und wo»
gegen ich alle erdenkbar reihende und stärkende Mittel,
sowohl örtlich als allgemein, angewendet halte, nun
schon seit ^ Ichren völlig von diesen Uebeln befreyl, seit¬
dem ich ihm ein Fontanell am Arm gelegt habe. Also
«ine örtliche Schwäche durch ein schwächendes Mittel ge¬
heilt .' Ein Räthsel, das sich nur durch die antagoni¬
stische Reitzung erklären läßt. — Aber dabey ist wohl
nochmals zu bemerken, daß man ja den Grad der vor«
handenen Slhenie oder Asthenie nicht übersehe, und im»
mer bedenke, daß ein antagonistisch wirkendes Mittel
dadurch nicht aufhört zugleich ein eMttlendes oder auch
schwächendes Mittel zu seyn, je nachdem es ist, und
daß es, durch diese allgemeine Einwirkung, in Absicht
des quantitativen Verhältnißes der Erregung, mehr
schaden kann, als es durch seine antagonistische Wirkung
nutzt. So wird im Anfange einer mctastalischen, d. t).
antagonistisch durch Unterdrückung der Hautlhätigkeit
oder einer arthrilischen, venerischen«. Affektion entstan¬
denen Lungensucht, die Anwendung eines künstlichen
Geschwürs sehr heilsam seyn können, aber dann, wenn
die Lungensucht schon große Schwäche erzeugthat, wird
es schaden und die hektische Konsumtion vermehren.

Daher ist es auch eine wichtige Regel, daß man in
solchen Fällen durch andere dabey angewendeteMittel
jene Nachtheile verhindern, und, bey asthenischem Zustan»
de die schwächende Wirkung eines antagonistischenMit»

R 2 lels,
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tels, durch desto stall« gebrauchte eZcitirende Mittel,
so wie bey fihenischem die reihende Wirkung eines sol»
chen Mittels durch zugleich gebrauchteschwächende,auf¬
heben oder korrigiren muß. Hier ist es also nichts we«
niger als widersprechend oder ungereimt, mit dem Ge,
brauche eines örtlichen Reitzmittels Nilrum oder auch ein
Aderlaß, und mit dem Gebrauche eines antagonistisch
angewendeten Purgans oder viureticum c7Kin» und Wein
zu verbinden.

«. Man wähle zur Erregung der antagonistischen
Thätigkeit den Theil oder das System , welches mit dein
leidenden am meisten in Verbindung steht, oder, wenn
das Uebel von einer unterdrückten Thätigkeit entstand,
den Theil, an dem jene Thätigkeit unterdrückt worden war.

Z. Man errege die, in Beziehung der Art, der
unterdrückten, oder dn, d/e w/r ausgeben wossen, am
nächsten kommende Thätigkeit, z. B. um eine innere Ei«
lerung ode« eine dmch unterdrückte Eiterung entstände«
ne Assellion zu heben, eine neu erzeugte Eiterung. —
Um eine von unterdrückter Hautkrankheit entstandene in,
nere Affeklion zu heben, ist es oft nicht hinreichend,
die Haullhäligkeit überhaupt wieder herzustellen, son«
dern man muß oft gerade die nämliche Art der Haut»
lhäligkeit, z. B. einen Kratzausschlag restiluüen. — Wun«
derbar und unerklärbar ist oft dieser Eigensinn s man
verzeihe den Ausdruck) der Natur, daß gerade der be»
stimmte Ort und die bestimmte Art der unterdrückten
Thätigkeit zur Hebung des antagonistischentstandenen
Uebels erforderlich ist, wie z. B. oft bey Krankheitenvon
unterdrückten Hamorrhoiden und Menstluis leine andeee
Bllttausleerung, sondeen eben die durch die Hämorrhoi«
dal- und Muttergefasse, bey Krankheiten von unterdrück«
icr Gonorrhöe oder riuor üiku« keine andere Ausleerung
als eben dieser Schleimfiuß durch die Urcthra oder den
Uterus , bey Zufällen von unterdrückterSalivalion oder

Fuß'
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Fußschweißkein andelcs Mittel als die WiedelhttsMung
der Salivalion oder Fußschwcisse, hilft.

§. ^44-

Die Falle, wo diese Methode anzuwenden ist, sind:
1. Jede örtliche Affeklion, die entweder keinen

entschiedenen sthenischen oder «sthenischen Charakter hat,
oder wo die darauf gerichtete Behandlung von keinem
Nutzen ist. So wird ein laues Fußbad, ein erweichen¬
des oder gelind reihendes Klystier, ein Senfpflaster auf
die Waden bey Affeklionen des Kopfs der Brust «.mit
Nutzen als blos antagonistischesMittel angewendet; so
lange die sthenische oder asthenische Natur der Krankheit
noch nicht entschieden ist, oder wenn gegen diese quan»
titatwen Fehler schon hinreichend gewirkt worden ist, aber
die lokale Affektion bleibt.

2. Jede Affeklion, dievon einer vorher unterdrück¬
ten gefunden oder trankhüflen Thätigkeit entstanden ist,
hauptsächlich solcher, die einen großen Einfluß auf die
Menge oder den Mischungsprozess der organischen Mate¬
rie haben, folglich am meisten Unterdrückung auslee¬
render und absondernderThätigkeiten; Krankheiten von
unterdrückterHaulthätigkeit, ausgetrockneten Ausschlä¬
gen und Geschwüren, von unterdrückter Thätigkeit des
Darmkanals, von gehemmten Bauchflüssen, von Unter,
drückung der Nierenthäligkeit, aller Arten von Schleim-
fiüsse, des Speichelflusses, der Milchabsonderung, und
überhaupt jeder Krankheitsäußerung, so lange die
Grundursache der Krankheit nicht gehoben ist.

Dm,<
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Dreyzehntes Kapitel.
Die restaurirende Methode.

§. 145.

R.̂estauriren heißt, der organischen Materie entweder
im Ganzen oder in ihren einzelnen Theilen solche Slotse
einverleiben, welche Bestandtheile derselben zu werden
und die organische Mischung zu konstitunen vermögen.

§. 146.

Da das Leben in einer beständigen Wechselwirkung
und Umlauschungder Stoffe besteht, so folgt, daß die
Restauration eine unentbehrlicheBedingung des Lebens
ist, und daß ohne beständige Mittheilung lebensnähren-
der Stoffe von außen eben so wenig, als ohne Erre»
gung, der Lebcnsprozeß möglich ist.

§. l47-

Da aber nur dasjenige als wirklicher Bestandtheil
eines lebenden Körpers angesehen werden kann, was
auch chemisch den Charakter des Lebens erhalten hat
(d. h. assimilirt und animalisirt ist ) , so folgt, daß zur
Restauration immer zweyerley gehört; erstens die Mit«
»Heilung des Stoffs, der zur Ersetzung der organischen
Materie und den dazu erforderlichen Zersetzungenund
Umwandlungengeschickt ist; zweptens gehörig? Lebensthä-

tig/



ligkeil der Organisation, um ihn aufzunehmen, orga
msch zu mischen, und zu bilden.

§. 148.

Je einfacher und unvollkommner die Organisation
»st, die genährt werden soll, desto einfacher und roher
kann auch der Stoff seyn , der sie nährt. Je volllom n-
ner, verfeinerter und zusammengefegter hingegen jene ist,
desto oollkommncr und voibereittter muß auch der Stoff
zu ihrer Restauration seyn , und desto mehr muß er selbst
nach seine? Mittheilung noch Operationen und Verän¬
derungen durchlaufen, um den Grad der Vollkommen¬
heit zu erlangen, der ihn zum vollendeten organischen
Stoff macht. Die Pflanze bedarf nur Luft und Was»
ser zu ihrer Restauration, und diese Bestandtheile kön>
nen unmittelbar von außen in ihre Substanz ausgenom¬
men werden. — Das Thier bedarf außer diesen noch
Nutrimenta, d. h. schon organisch verbundene und vor¬
bereitete Substanzen, für deren Aufnahme und neue
Zerlegung aber ein eigenes inneres Behältniß und eine
eigene chemisch - animalische Operation ( Magen, Ver¬
dauungsprozeß ) nöthig sind, welche daher auch den
Charakter der Thierheit wesentlich ausmachen. Das voll¬
kommene Thier, und also auch der Mensch , bedarf noch
außer diesem einen unaufhörlichen innern Zugang der
Luft, und ein auch dazu eingerichtetes Organ (dieLun¬
gen, Rcspirationsprozeß), um den schon zum Theile
assimilirten Nahrüngsstoff seine Vollendung zu geben,
und die zur Unterhaltung des Lcbensprozesses unaufhör¬
lich nöthige Oxydation und Erwärmung des Bluts zu
bewirken.

§. !49>

Da alle Bestandtheile des Körocrs wechseln und
sueceßio erneuert werden müssen, so erfordert die Re-

stau^
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siaurction des Ganzen, daß auch alle von außen gege¬
ben werde. Und da uns nun die Chemie lehn, daß
Sauelstoff, Kohlenstoff, Stickstoff, Wärme, Wasser¬
stoff, Eisen, Phosphor, Schwefel, Kali, Kalcherde,
die konsiiluirenden Grundstoffe des menschlichen Körpers
sind, so sind es eben diese Stoffe, welche das Restou»
lali?llsmaterwl ausmachen müssen. — Nun kommt es
aber nicht blos auf die Gegenwart dieser Grundstoffe,
sondern eben so sehr auf die Form oder Darstellung an,
in welcher sie uns mitgelheill werden, weil, wie oben
gezeigt worden (§. »45.), bey vollkommenen Geschö¬
pfen eine gewisse vorbereitende, ja selbst organische,
Mischung derselben nöthig ist, wenn sie uns brauchbar
d. h. assimilirbar werden sollen. Diese riahlungsfähl-
gen Formen sind, organisirttr Nahrungsstoff s die ei¬
gentliche l^üM'mensÄans dem Manien» und THielleiche),
Wasser, und atmosphärische Lust. — Der gesunde
Nensch muß Me drey Horw.cn zuMch benutzen , um sich
zu restaunren. Im kranken Zustande sind ofl lange
Zeit blos die zwey lehlern, Wasser und Luft hinrei¬
chend, aber immer wird Abmagrrung und Schwache
die Folge seyn, Ja es kann durch einen äußerst ano»
malischen Zustand der Organisation möglich werden,
daß auch einige Zeit lang der Mensch blos von Luft lebt,
und also in den Zustand der Pfianze übergeht. Doch
ist die Folge davon nicht allein Schwäche und Abmaße»
;u:ig, sondern auch baldige Desorganisation,

Man kann also die Restauralionsmilttl eintheilen
.n allgemeine, ( Produkte der allgemeinen Naturchemie,
Wasscr und Luft) und specielle (Produkte der organi¬
schen Chemie, die eigenlichcn Nahrungsmittel), und in
diesen ledern sind wieder gewisse Darstellungen, die als
,,'ähel? BestüMlMe im Thicrmche und Pflanzenreiche

vor»



vorkommen, z. B. Kolla, Gluten, Amylmn:c. dieje»
nigen, welche den Nahrungsstoff am koncenliiltesten,
enthalten.

Die Olgane zu» Aufnahme der restaurirenden Stof»
ft find der Darmkanal, die Lunge, und die ganze Haut.
Die materiellern Stoffe brauchen Gefässe, um aufge.
nommen zu werden, welches das Geschäft des ganzen
absorbirenden Systems ist; andere sind aber so fein,
daß sie die gewöhnlichen Poren aller Körper durchdrin»
gcn, z. B. die Wärme.

§. IF2.

Wir können bey der Restauration entweder die Ab«
ficht haben, die Tolalsumme der Vitalität, und der da»
zu unentbehrlichen Stoffe zu nähren und zu vermehren,
oder nur einzelne Bestandtheileder organischen Mischung
zu ersetzen und zu vermehren. Das erstere wollen wir
allgemeine, das letztere partikuläre Restauration nennen.

I. Allgemeine kebensrestauration.

Die allgemeine Lebensrestauration beruht auf drey
Hauploperationen, Nutrition (Mittheilung und Auf¬
nahme der materiellern Nahrungsstoffe, die zur Unter«
Haltung und Wiedererseßung der Grundmischung der
organischen Materie nöthig sind), Oxydation und Er,
wärmung (Mittheilung und Aufnahme des Sauerstof¬
fes und der Wärme, die zur beständigen Unterhaltung
des chemischenLebensprozesses,und der zum Leben nö¬
thigen Zersctzbarkeit und Zersetzung der organischen Ma,
lerie unentbehrlich sind. Die Nulrition kann eine Zeit
lang unterbrochen werden, ohne daß das Leben aufhört,

die
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die Oxydation und Erwärmung aber können keinen Au¬
genblick fehlen, ohne daß auch daS Leben sogleich cessilt,
— Wenn wir uns das Leben als eine chemischanim»l>-
sche Flamme oder Kombustion (was es wirklich ist) den¬
ken , so ist die Oxydation das , was den Akt der Kom,
bustion unterhält (dasZublasen), dieNullition nur das,
was die brennbaren Materialien giebt. E>ne vollständi¬
ge Restaurationsmelhode muß also immer diese drey
Hauptpunkte, gute Nahrung, reine Luft, und gehöri¬
ge Elwärmung vereinigen. Die Art und Weise, wie
diese Rcstauralionsopcrationen am vollkommensten und
zweckmäßigsten bewirkt, auch nach den Umständen mo-
dificirt, und als Heilungsoperationen benutzt werden,
ist es, was ich unter dem Namen der restaurlrenden
Methode begreife, und was demnach ein sehe wichtiger
Theil der allgemeinen Tßerapcutlt' ,/?.

Das Geschäft der Nutrition begreift zuerst die Mit¬
theilung nahrungsfähiger Stoffe, welche im Stande sin»,
die Grundmischung der Organisation, und besonders
der festen Theile zu ersehen , und dann die gehörige Auf¬
nahme , Umwandlung und Fifirung derselben.

Das gehörige Zusammentreffen und gegenseitige
Verhältniß beyder Bedingungen bestimmt die Vollkom»
Mütchejt der Nutrition.

Das Wesen der organischen Mischung besteht in
einer ganz eigenthümlich.'« und dnrch keine Kunst < son«
dern nur durch die Kräfte eines lebenden Körpers mög¬
lichen Kombination und Darstellung der Grundstoffe.

Wenn
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Wenn also die mitgetheilten Stoffe nähren sollen,
st gehölt dazu, daß sie in He Natur des zu nährenden
Körpers verwandelt werden^ d. h. daß sie die nämliche
Mischung und Darstellung erhallen, die dieser Körper
selbst hat. Diese Verwandlung hat drey Grade: zuerst
die Verwandlung in organische Materie überhaupt (Assi¬
milation , diese ist bey den Pflanzen hinreichend) , zwey,
tens die Verwandlung derselben in die lhierischorganische
Natur (Animalisatlon) / und endlich Verwandlung in
die individuelle Natur des einzelnen Subjekts (Indivio
dualisalion); denn es ist nicht genug, daß die Stoffe
überhaupt die organisch'ütale Mischung erhalten, son»
dern sie müssen auch den jedem Individuum eigenlhüm»
lichen Charakter dieser Mischung annehmen, wenn sie
vollkommen nährend seyn sollen.

Man kann noch einen, vierten Grad annehmen,
die Hyperanimalisation, wenn nämlich der schon ani,
malisirle Stoff durch die fortdauernde Einwirkung und
Bearbeitung der Lebensoperalion so verändert wird,
daß er den Punkt der vitalen Mischung übersteigt, sich
wieder chemisch zu zersetzen anfängt, und zum Leben
unbrauchbar wird, z. B. der Zustand des venösen Blu»
les, der ycerniblen Materien.

Das Wesen der Assimilation besteht also in einer
Mischungsoeränderung des ausgenommenen Stoffes,
denn nur dadurch ist eine Verwandlung desselben mög¬
lich. Sie setzt also zweyerley Bedingungen voraus:

i) Assimilirbare Beschaffenheit der gegebenen
Stoffe. Diese bezieht sich auf zweyerley:

«) Auf die chemische Verwandtschaft oder Analo«
gie der aufzunehmenden Materie mit der, in welche sie
verwandelt werden soll. Daher ist der schon organisirte
Stoff leichter und vollkommener zu assimilircn, als d«

Nicht
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nicht organisirte, daher ist animalische Materie dem Men¬
schen leichter und vollkommener zu assimiliren als vege¬
tabilische , weil sie ihm schon einen Grad näher ist.

b) Auf die reißende Kraft dieser Materien. Je mehr
sie die zur Assimilation nöthige Lebensthätigkeilder dazu
gehörigen Organe und Kräfte erregen können , desto
leichter und vollkommener geschieht die Assimilation.

2) Asslmilationskrafc des Körpers, oder das
Vermögen dcS lebenden Körpers mitgetheilten Stoffen
den Charakter seiner individuellen organischen Natur zu
geben.

Diese begreift zweyerlep:
,) Einen gehörigen Grad und Beschaffenheitder

Lebenskraft oder des Wirkungsoermögens (besonders
derjenigen Modifikation derselben, die ich organifirende
und plastische Kraft nenne), banpt/achlichm den Orga¬
nen , die zunächst zur Aufnahme und Verarbeitung des
Nahrungsmateriais bestimmt sind. Sie sind im Men-
schen der Darmkanal (unstreitig die erste Instanz für
das Nutlitionsgeschäft im engern Sinne), das absor-
birende System, hauptsächlichder Theil desselben, der
aus dem Darmkanal entsteht (Va5, latt«), die Lungen
und das Blutspstem.

d) Die gehörige chemische Qualität derjenigen ab¬
gesonderten Safte, deren Bepmischung zu den mitge¬
theilten Stoffen nöthig ist, um ihnen die organisch-che»
mische Mischung zu geben: Speichel, Galle, Magen¬
saft, Gekrösdrüsensaft.

§- 557.

Der aufgenommene Stoff wird stuffenweise durch
mehrere aufeinander folgende Operationen immer mehr
bearbeitet, und zu einem immer höhern Grade der or¬
ganischen Vollkommenheitgebracht.

Es



Es entstehen dadurch mehrere successive Slnffen der
Assimilation, gleichsam mehrere Stationen und Insian»
zen des Nutritionsgeschäfts, davon jede zur Vollkom«
menheit des Ganzen unentbehrlich ist. Sie find im Men»
schen folgende:

1) Chymifikation oder Digestion. Das Geschäft
des Darmkanals oder der ersten Wege. Die mechani¬
sche Wirkung des Kauens, die Bevmischung des Spei»
chels, des Magensasts, die Wärme, die peristaltische
Bewegung bewirken den ersten Grad, die Beymischung
der Galle und des vankrealischenSafts den zweyten
Grad der Verdauung, deren Wesentliches in einer vor¬
hergegangenen mechanisch'chemischenZerlegung, und einer
veuen Bindung nach den individuellen Gesetzen der oi»
taten Chemie des Körpers besteht.

2) Ehylifikalion — das Geschäft des absorbi»
»enden Systems der Gedärme nnd der Gekrösdrüsen —
der Uebergang der fiüßigen, schon in der ersten Instanz
ossimilirlen Materie s^des Chylus) in die zweyten Wege.
Schon der Uebergang geschieht nach den Gesetzen der Se«
kretion, d. t). einer specifischen Wahlverwandtschaft, und
noch mehr wird nun in den GekröSdrüsen durch forlge«
ftßle Bearbeitung, und neue beygemischte Stoffe die
Assimilationvervollkommnet.

Z) Die Scmguifikation — die Vollendung der
Animalisotion, das Geschäft des Blut^stems und der
Lungen. Der Chylus tritt nun durch den Dl,Äu5 t!,o«c,
ins Blulsystem (die dritte Instanz der Bearbeitung),
und hier geschieht die Sanguifikalion durch zwey Ope,
rationen.

,) Die Oxydation in den Lungen, die der Cßy,
lus gleich nach seiner Aufnahme ins Blut durchlaufen
muß. Hierbey scheint die Haut das daraus entstehende
«bsorbirende System, und die dadurch dem Blute be»

sM»
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ständig zugeführlen Stoffe, eine den Lungen ähnliche
Wirkung zu thun.

d) Die Vermischung mit dem schon vorhandenen
Blute, die Cirkulation und dadurch fortgesetzte Bear¬
beitung der neu aufgenommenenStoffe, und die Se¬
kretion des überstüßigen oder schädlichen.

4) Figirung ober Formation der völlig animali-
sirlen Stosse (Verwandlung derselben in feste Theile,
Nulrilion im enger« Sinne, die man sich immer als
eine Art von animalischer Kristallisalion denken kann),
und lhcilweise noch Höhcrc Veredlung der organisirlen
Materien durch eigene Organe, z. B. zur nervenbele.
benden Flüßigkeit im Gehirn, zum reproducirenden
Sl?ff in den Zeugungstheilen.

§. iF8.
W?s, was zue Sewilkung dieses letzter« Zwecks

bes Nuttilionsgeschäfls, Wiedererzeugungfest« organi¬
sche» S^stanz dienen kann, ist Nahrungsmittel. Es
gehören dahin

i) Alle organisirte Körper, Pflanzen und Thiere,
diejenigen ausgenommen, die zugleich dem Leben schäd¬
liche Stoffe enthalten (Gifte)*), oder die zu viel sol<
cher Bestandtheile besitzen, welche die Nahrung nicht be¬
fördern , ja wohl hindern, z. B. adsiringircnde Pstan,
zen. Der Mensch hat unstreitig den größten Nahrungs¬
kreis; alle organische Körper kann er zu seiner Restau»
»ation benutzen, und in seine Natur verwandeln, und
es ist dies ein Hauplstückseiner physischen Vollkommen«
heit, da wir bey den Thieren immer finden, daß sie
auf einen bestimmten und engern Nahrungskreis ringe»
schränkt sind.

2) Wasser.
§» 159.

*) Auch die Gifte tonnen zur Nahrung benutzt werden, wenn
man den schädlichen Stoff »?n ihnen zu trennen vermag, z. B>
die MaiMwurzel.
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Die organisirten Nahrungsmittel sind die vor»
züglichLen, dadurch nämlich, daß ihre Grundstoffe durch
die vorhergegangene organische Bearbeitung diejenige Mi¬
schung und Darstellung erhalten haben, die sie leichler
aufzunehmen, und in unsere Natur zu verwandeln ge¬
schickt macht. Wir bemerken gewisse bestimmte Mischun¬
gen der Art (konstante Produkte der organischen Chemie),
die als nähere Bestandtheile in Pflanzen und Thieren
vorkommen, deren Gegenwart und grössere oder ge«
ringere Menge die nährende Kraft eines Nahrungsmil»
lels bestimmt, und die wir daher als das eigentlich näh«
rende in den Körpern anzusehen haben, und deshalb
Nahrungsstoffe in Specie nennen.

Sie sind folgende:
1) Schleim (Klucilzgo). Die Bestandtheile find

Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlenstoff. — Er hat Nei.
gung zum Sauerwerden, und ist schwächer nährend.

2) Starkenmehliroff (^myium) ein vegetabilisches
Produkt. Seine Grundstoffe sind die nämlichen des
Schleims, aber er ist starker nährend.

3) Zuckersioff (8ZccI«lum). Mehr vegelabili-
sches als animalisches Produkt. Bestandtheile und Nah-
rungskraft find dem Vorigen gleich.

4) Vegetabilische Gallerte (^olla, einten).
Ihre Bestandtheile sind Sauerstoff, Wasserstoff, Koh«
lenstoff, Stickstoff, Phosphor, Kalkerde. Sie hat schon
Neigung zur Alkalescenz, und nährt stärker.

Z) Thierische Gallerte (6e!«in»). Bestandthei.
le und Eigenschaften, wie bey dem Vorigen, aber star,
ter nährend.

6) Eyweisstoff (par« Älbuimnol«). Ein animali«
sches Produkt. Bestandtheile und Kräfte wie bey dem
Vorigen.
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7) Öel und Fett (vleum, ääepz). Ersteres ein
vegetabilisches, letzteres ein animalisches Produkt. Ihre
Bestandtheile sind Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasser,
sioff. Sie haben die eigenthümliche Neigung zur ran»
ziglen Vcrderbniß, und sind schwach nährend.

Was die chemische Beschaffenheit der Nahrungsmit.
lel betrifft, so bemerken wir, daß Sauerstoff, Kohlen¬
stoff und Wasserstoff konstante Bedingungen der Nah,
lungsfahigkeit einer Substanz sind, daß aber der Zu¬
satz von Stickstoff, Phosphor und Kolcherde die näh.
»ende Kraft ausnehmend erhöhet, und daß dieses daS
Auszeichnendedes Thierreichs ist. Dies ist der chemi¬
sche Grund der Rlkalescenz, und der stärker nährenden
Kraft der thierischen Sub/lanzen, weil sie dadurch schon
mehr Analogie mit der menschlichen Natur bekommen,
und sich , wie oben gezeigt, darnach die grössere Nahr¬
haftigkeit lichtet. So auch sind unter den Wanzen die¬
jenigen am nährendsten, die in den obigen Bestandthei¬
len den Thieren näher kommen.

Das Wasser ist in doppeller Hinsicht ein wichli.
ges Agens der Ernährung:

1) Als Nahrungsmittel. Versuche mit Fischen,
und auch mit vollkommenenGeschöpfen beweisen, daß
erstere ganz, letztere wenigstens lange von blossem Was.
fer leben könnten. Auch ist es ja eine Mischung des
Sauerstoffs, Kohlenstoffs und Wasserstoffs, also der
Grundbedingungen der Nahrungsfahigkeit. Ich glaube
daher, daß es als Nahrungsmittel mehr Aufmerksam¬
keit verdient, als man ihm bisher geschenkt hat.

2) Als Vehikel und Medium der chemischen Ope¬
rationen , die zur Verarbeitung »nd Assimilation der ge,

nos.



nossenen Nahrungsmittel nöthig sind, und zu» gehörigen
Verbreit! ug derselben im ganzen Körper. Ohne Wasser
wären die Zerfetzungen und Mischungsveranderungcngar
nickt möglich, die das Wesentliche der Assimilation aus-
«lacken. — Es erhellet hieraus die Wichtigkeit und
Nothwendigkeit des Trinkens zum Nahrungsgeschafte.

§. 162.

Zur praktischen und besonders therapeutischen An»
Wendung der Nahrungsmittel tommtv es ferner darauf
an, die verschiedenen Eigenschaften derselben, die Form
und den Ort der Anwendung, und die Regeln derselben
genauer zu bestimmen.

Im Allgemeinen muß der Arzt die Nahrungsmit¬
tel immer unter zwey Beziehungen betrachten:

1) Als Restaurationsmittel zur Ersetzung des
Verlornen, und zur Erhaltung der Integrität der Grund-
mischung — also als innere Lcbensbedingungen.

2) Als Reihe, oder äußere Lebensbedingungen,
in so fern sie auf die schon vorhandene Organisaiion, ehe
sie sich ihr einverleiben, eine Einwirkung, und derselben
angemessene Reaktion erregen.

Die besondern Eigenschaften der Nahrungsmittel
und ihre Wirkungen in Beziehung auf den menschlichen
Körper sind folgende:

I. Die Verdaulichkeit.
Sie ist verschieden, nach den verschiedenen Ope¬

rationen, die das Ganze der Verdauunq konstiluiren.
und die also eine zu verdauende Materie durchgehen Muß,
um völlig assimililt zu werden. Wir können diese Ope¬
ration in drey Klassen, die mechanische, chemische und
organische oder vitale Veränderung eintheilen, und eben

Hufelands System I. B. S so
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so verschieden kann die Verdaulichkeit und Unverdaulich«
keil einer Substanz seyn.

i) Die mechanische Zerlegung, das Geschäft
der Zahne, und zum Theil noch des Magens. — Hier
wild die Verdaulichkeit durch die festere oder lockerere Ko-
ha'ston der Substanz bestimmt. Ein lockerer oder gar
fiußiger Körper ist mechanisch verdaulicher als ein fester
und zäher.

2. Hie chemische Zerlegung. Diese Operation
wird durch Wärme, Wasser, und im Darmkanal bey»
gemischte Safte, die man als eben so viel chemische
Zieagenlien betrachten kann, insonderheit den Magen¬
saft , die Galle, den Speichel und 8uccnz l'Hncle«licuz.
bewirkt. Je leichter eine Substanz für diese Reagen«
ti.'n zerlegbar ist, desto leichter ist sie chemisch verdau¬
lich, je weniger, desto unverdaulicher i/? str in diesem
Sinne. Dahin gehört die Trockenheit, die Viscidität
und fette Beschaffenheit oder Umnncklung d« Nahrungs«
mitte! (in so fern dadurch das Einwirken des Magen»
safls gehindert wird), die Rohheit, oder schon vorher¬
gegangene Zubereitung derselben (so find die Mehlspei,
sen gebacken, und nach vorhergegangener Fermentation
verdaulicher als in roher Gestalt), ja selbst das specifi¬
sche Velhällniß der Nahrungsmittel zu der besondern
chemischen Beschaffenheit eines Individuums. So wild
für den, der einen zu sauren Magensaft hat, acesciren-
dc Nahrung (Vegetabilicn) unverdaulicher, alkalesciren«
de hingegen (^Fleisch) verdaulicher seyn, und hingegen,
wo das Gegentheil Statt findet, ein entgegengesetztes
Velhällniß eintreten.

Z) Die organische Mischung und Bindung. Sie
wird duich die Nahrungsmittel in zwenctleo Hinsicht be¬
stimmt , erleichtert oder erschwert.

«. Ihre Analogie oder Verwandtschaft mit der or¬
ganischen Materie. Je naher sie schon ihrer Natur nach

die-
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dieser sind , desto leichler können sie von neuem organisirt
werden. Also animalische Kost in diesem Sinne vel»
daulichcr als vegetabilische.

b. Ihre Neißkraft. Je mehr sie die zur Assimi¬
lation nöthige Leoensthaligkeit der Organe erregen kön¬
nen, desto leichler und vollkommener werden sie assi»
milirt. In diesem Sinne sind die reißenden Nahrnugs«
Mittel verdaulicher als die nicht reißenden, und ein Zu«
saß reißender Stoffe, z. B. des Salzes, der Gewürze
kann ihre Verdaulichkeit erhöhen. Aber hier kommt auch,
wie bey jedem Reihmilttl, das relative Verhältniß in
Betracht nach den verschiedenen Graden der Erregbar¬
keit des MagenS und Verdauungssystems, und ein an
sich verdauliches Nahrungsmittel kann dadurch, daß es
zu stark reißt, unverdaulich werden; ein Nahrungsmit¬
tel , das dem einen wegen des passenden Rcißgrades
verdaulich ist, kann dem andern, der einen andern
Grad von Erregbarkeit hat, unverdaulich seyn.

Hieraus erhellt, wie in einer Beziehung eine Sa»
che verdaulich, und in der andern unverdaulich seyn
kann, und es lassen sich hieraus die mancherley Wider¬
sprüche erklären und beylegen, die man hierüber hat>
'— Mancher hält Suppen für verdaulich, mancher
nicht. Mechanisch und chemisch genommen sind sie al.
lerdings leichter zu verdauen als feste Körper, aber sie
reißen schwacher als feste Körper die Lebenslhätigki'it der
Vcrdauungsorgane, und daher ist ihre organische Ver¬
daulichkeit geringer. Deswegen sind sie für einen Ma¬
gen, der weniger Stärke, aber große Erregbarkeit hat
(z. B. den kindlichen Magen) die verdaulichste Spe'se,
hingegen für den starken und wenig reißbaren Magen
eines Bauers ist ein Stück hartes Brod oder Schinken
weit vndoulicher. — Genug, auch hier bleibt das or-
gauische Verhältniß, wie überall, das überwiegende,
und es kommt also immer darauf an, in wie weit die
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organische Neldaulichkeit der chemischen oder mechanischen
Unverdaulichkeit das Gleichgewicht hält oder s,e über»
lliffl. Die allerverdaulichste Speist ist also die, wo
alle Arten der Verdaulichkeit zusammentreffen , z. B.
»echt mürbes gebratenes Fleisch, da hingegen der hoch,
sie Grad der Unverdaulichkeit durch die Verbindung aller
Arten derselben entsteht, wie z. B. bey festen nicht fer.
mentirlen ja nicht einmal ausgekochten, ooer gar noch
in Fett gebratenen Mehlspeisen.

II. Die Nahrhaftigkeit.
Sie richtet sich nach der grossem oder geringern

Menge Nahrungsstoff, die das Nahrungsmittel enchält,
und nach der grösser» oder geringern Verwandlichaft des»
selben mit unserer Natur. Daher sind animalische Nah¬
rungsmittel im Durchschnitte nahrhafter als oegetabill«
sche, und unter den ersten Euer und Gallerte, unttr
den letzten die mehlichten Saamen (Reis, Weihen,
Mais, Gersten, Rücken, Haiei, Erbsen, Linsen,
Bohnen, Eicheln), die mehlichten Wurzeln (Salev, Kar»
löffeln, Erdbirnen), mehlichleS Vaummark, (Sago),
und die Früchte und Pflanzen, die reich an Zuckerstoff,
Schleim, Eyweisstoff oder Gluten sind, die süßen und
konsistenten Obliarten, besonders Kernobst, Zuckerrohr,
<3ummi ««bicum, dicken izknckcu«, die nahrhaftesten.
Am konzculrillesten ist wohl der Nahrungsstoff im Sa-
lep und Sago und Epern enthalten.

III. Die Sättigungskraft.
Wir müssen unterscheiden, sättigen und nähren.

Sättigen heißt den Hunger (also das unangenehme Ge¬
fühl, das im Magen durch Leerheit und Reih des un.
vermischtenMagensafts entstebi) aufheben ; Nähren hin,
gegen heißt, die organische Materie wieder ersitzen. Es
kann also Sättigung bewirkt werden ohne Nahrung, und
Nahrung ohne Sättigung (wenn die Nahrungsmilttl
so flüßig und vettauUch sind, daß sie sehr schnell durch

den



bei» Magen geben). Die Erfahrung lehrt, daß wir von
manchen Speisen fehl schnell satt werden , von andern
hingegen ungeheuer viel gemessen können, ohne satt zu
»erden.

Die sättigende Eigenschaft hat ihren Grund
i) In der Dichtheit und Viscidiläl der Nahrungs¬

mittel , wodurch sie genöthigt weiden, länger im Ma>
gen zu verweilen.

2) In ihrer ltnoerdaulichkeit, die eben diesen Ef»
fekt hat.

Z) In der ölichten oder fetten Beschaffenheit der¬
selben , wodurch die reihende Einwirkung des Magensafts
auf die Magenwanoe gebindert wird. Daher kann ein
Löffel fettes Oel den stärksten Hunger auf der Stelle
stillen.

IV. Die reißende Kraft.
Die Nahrungsmittel können auf doppelte Weise

leihend wirken, und als Reihe betrachtet werden.
1) Oertlich im Darmtanal.
2) Allgemein auf dovpelle Weise, theils symva,

thisch durch fonsensuelle Mittheilung der Magen »und
Darmreitzung ins ganze System, theils idiopathisch
durch materiellen Uebergang ins Blut, und Verbreitung
des reihenden Stosses im ganzen Körper. Diese Reih«
kraft gründet sich in ihnen selbst auf folgende Punkte:

1) Auf den Nahrunqsstoff selbst. Je mehr ein
Nahrungsmittel Nahrungsstoff hat, desto mehr erzeugt
es Chylus und Blut, und folglich Reiß fürs Ganze. —
Hierbey kommt es aber sehr auf den höhern oder niedri»
gern Grad der Animalisalion an, den der Nahrungs»
stoff in dem Nahrungsmittel schon erhalten hat. Da»
her reihen alle animalische Nahrungsmittel stärker als
die vegetabilischen.

2) Auf die reißenden Zusätze , die das Nah.
lungsmitlel. schon enthielt, oder die ihm durch die Jube¬

let»



»
278 -^^

reilung gegeben worden sind; vorzüglich Salze, Ge¬
würze, Spirituosa, Emppreuma, selbst Wärme. —
Alle warm genossene Nahrung reiht starker als die kalt
genossene. Selbst Wasser kann dadmch reihend und
erhitzend werden.

Doch ist auch hier die qualitative Verschiedenheit
der Reihe zu bemerken. Kochsalz ist ein starker Reiß
für Magen und Darmfanal (da selbst der Magensaft
seine reihende Kraft dadurch erhält), aber weniger für
das Blulsystem.

Wir können folgende Sluffenlcitcr der reihenden
Kraft der Nahrungsmittel festsehen.

Wasser reiht unter allen am wenigsten.
Unter den Vegetabilien sind am wenigsten reihend

die wässerigen saftigen Gemüse ohne Aroma und meh«
lichte Stosse; starker die nabrbaften Hbstnrlen; starker
die mehlichlen Wurzeln und Körner; noch stärker die
aromatischen VcgetabMen, und am aUerstarkstendie
durch Kunst empyrcumathisch gemachten (z. B. ge>
brannter Kaffee) oder in Gährnng versetzten Vegetabilien
(z. B. Bier, Wein).

Unter den Animalien am wenigsten reihend die
Milch (die gleichsam einen Mitlclkörper zwischen Pflan¬
zen und Thiernahrung macht), stärker die Flußfische,
dann das zahme Geflügel, dann das Kalbfleisch, dann
Rindfleisch, dann Hammelfleisch, dann Schweinefleisch,
dann Seefische, Sckaalthiere, wilde Thiere, und am
stärksten das geräucherteFleisch. Junge Thiere sind we¬
niger reihend als ältere, zahme weniger als wilde.

V. Die Flatulenz. — Die Fähigkeit Luft im
Darmkanal zu entwickeln, welche hauptsächlich Kohlen«
säure und Wasserstoffgas zu seyn pflegt.

Sie hat ihren Grund
i) In der chemischen Beschaffenheit der Nahrungs,

Mittel, diese Gasarten zu erzeugen.
2)



«---- 279

2) Im Mangel ihrer reißenden Kraft. Je mehr
diese fehlt, desto länger hallen sich die Nahrungsmittel
im Darmkanal auf, und je langer sie sich aufhalten ,
desto mehr können sie Luft entwickeln.

In beyderley Hinsicht sind animalische Na^'rünas-
nu'ttel weniger fiatulenl als vegetabilische, und unter
letztern die Hülsenfrüchte, Zwiebeln, Retlig, Kohlar»
ten, Kartoffeln, nicht sermentirle Mehlspeisen die fia-
lulentesteu.

VI. Die erhitzende und kühlende Eigenschaft.
Sie hat einen zwcyfachenGrund:
i) Die Kraft der Nahrungsmittel, das Blutsy»

stern durch Reih in stärkere Thätigkeit zu setzen.
2) Die chemische Beschaffenheit derselben, vermö¬

ge welcher sie viel Warmestoff enthalten, und im Kör,
per entwickeln.

Alle Fleischspeisen erhitzen mehr als vegetabilische,
und unter jenen besonders Fleisch vom warmblütigen
Thieren, rothes Fleisch, Geräuchertes. Unter denVe«
gelabilien erhitzen am meisten die, welche flüchtig alka¬
lische, ätherische, instammable, emppreumalhische Stof¬
fe enthalten. Je weniger sie wasserige Theile enthalten,
desto weniger erhitzen sie.

VII. Die chemischen Eigenschaften, in so fern
sie nämlich sich chemisch dem lebenden Körper mittheilen
können. Hier kommt vorzüglich die Acescenz und Al-
kalescenz der Nahrungsmittel in Betracht. Alle Vege»
labilien und die Milch haben die Neigung zur Acesoenz,
alle Animalien zur Alkalesccnz, und erstere können da¬
her dem Darmkanal, ja selbst dem Chylus und Blut
einen Charakter der Acescenz, letztere aber der Alkales,
«nz mittheilen.

§. 164.
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§. 104.

Was die Form der Nahrungsmittel betrifft, so
giebt es folgende Verschiedenheiten:

1) Roh oder bearbeitet. Die rohe Form ist
reißender aber chemisch schw ree zu zersetzen. Sie Zu¬
bereitungen (die im Kochen, Backen und Braten beste¬
hen) können also die Verdaulichkeit durch diese chemischen
Vorbereitungen vermehren, aber auch durch unzweck-
maßiqe Bearbeitungen z. V. Zusähe von Fett «.) er»
schweren, und den Nahrungsmitteln andere schädliche
Eigenschaften mittheilen.

2) Flüßig oder fest. Die feste Form reiht meh?
als die stüßige, l'tzlere aber hat wieder den Vorzug der
leichtern chemisck^nund mechanischen ZerseHbarkeit, und
also der chemischenVsrftaut/chkeit.

Z) Warm oder kalt. Der Unterschied ist nicht
wesentlich , da 0« genossenen Dinge doch baw die am»
wallschc Temperatur annehme». Doch giebt ein be¬
trächtlicher Grad von Hitze ihnen mehr reihende und er<
h>h»nde, fi^lulente, auch bey Konlinualion schwächende
und erschlaffende Kraft, da hingegen die kalte Tempera¬
tur der Nahrungsmittel kühlend (durch Entziehung der
Warme) wirkt, und überhaupt alle Wirkungen der
örtlichen Applikation der Kälte haben kann.

§. '65

Der Ort der Nnwendung ist zwar im natürlichen
Zustande nur aNein der Magen und Darmkanal durch
den Mund. Doch fsnn auch der untere Theil des Darm-
kanals, das Iricelimum cr,llum, durch den Hnu8 mit¬
telst reißender Klystiere, und die ganze Oberfläche der
Haut mittelst nährender Bader von Fleischbrühe, Milch,
Malzdekokt, dazu benutz? werden, wenn nämlich der
Weg durch den Mund verschlossenoder der Dvmkana!

auf
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auf irgend eine Art für das Verdauungsgeschäftunbrcuch«
bar gemacht ist, auch wenn eS darauf ankommt. -,echt
schnell zu restauriren, und also alle Wege zugleich zu
benutzen.

§. 166.

Die Kunst zu nähren, oder die Anwendung der
Nahrungsmittel zur Erreichung der möglichst vollkommen'
sten Restauration (nährende Methode), beruht auffol»
senden Punkten:

1. Man wähle die Nahrungsmittel, die am mei¬
sten und koncenlnrlestenNahrungSstoffeenthalten. ( §.
160. II.).

2. Man verbinde eine gehörige Menge Wasser da»
mit, ohne welches keine Ernährung möglich ist; C§.
iZ8) es geschehe nun dies durch Trinken oder durch
Verbindung des Wassers mit den Speisen.

Z. Man wähle die »erdaulichsteFormder Nahrung,
d. h. wo das Nahrungsmittel schon vorgearbeitet und
chemisch zerlegbarer, und ihm auch der Grad von rei»
Zender Eigenschaft mitgetheilt ist, der zur Erregung der
nöthigen Bbensthätigkcit der Verdauungswerkzeugeer»
forderlich ist, z. B. ein Zusah von Wein, Gewürz :c, ,
wobey es freylich auf den verschiedenen Grad der Erreg»
barkeit ankommt.

4. Man suche den Genuß und die erste Verdau»
ung der Nahrung mit angenehmen Empfindungen zu
verbinden, welche ein großes Hülfsmittel zur Erregung
desjenigen Grads von Lebcnsthäligkeit sind, der die
Assimilation befördert. Dahin gehört vorzüglich der an»
genehme, den Appetit reißende, Geruch und Geschmack
der Nahrungsmittel, und angenehme (aber nicht hef,
lige oder leidenschaftliche)Seelen-und Sinnesreihung
während des Essens und gleich nachher, auch Sprechen
und Lachen. Eine fade oder gar mil Cckel, allein oder

gar
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gar unter ärgerlichen und traurigen Einwirkungen, ge¬
nossene Nahrung wird nur halb so viel und nur halb so
guten Nahrungssasl geben, als unter entgegengesetzten
Bedingungen.

5. Man nehme die Nahrung lieber öfter und in
kleinen Portionen, als selten und in großen Quantitäten
auf einmal.

6. Man unterstütze die Verdauungskraft und den
Appetit durch magenstarkende Mittel.

7. Man befördere die Thätigkeit der Cirkulation
auf den gehörigen Grad, um die Vollendung der Ani»
malisation zu bewirken, die nur dadurch vollkommen
wird. Das schicklichstedazu ist Bewegung im Freyen,
aktive oder passive ( nach den verschiedenen Graden der
Kraft). Nur mit der Bedingung, daß sie erst nach ge«
endigter Magenoerdauung geschehe, und nie b/s Mr
Ermüdung for/geseßt werde.

8. Man lasse hierauf gehörige Ruhe des Körpers
und Geistes folgen, damit die nun animalisirte Nah,
rung auch Zeit habe, sich gehörig und reichlich zu figi»
ren und in festen Stoff umzuwandeln, (welches als eine
Art von animalischer Krystallisation immer eine gewisse
Ruhe fordert). Das beste Mittel dazu ist der Schlaf.

§. 167.

Die Regeln der Anwendung dieser Methode, und
ihrer verschiedenen Modifikationen in therapeutischer Hm»
ficht sind folgende:

1. Da die Hauptwirkung der Nahrungsmittel in
der Restauration der organischen Materie und in Rei«
ßung besteht, so paßt diese Methode erstens und vor,
züglich in allen den Fallen, wo wahre Asthenie mit Ver¬
minderung der Materie (cum exinanition«) und also
das Bedürfniß einer Vermehrung derselbenvorhanden ist,
zweptens it» denen Krankheiten, wo eine Excitalion der

Le.
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kebensäußerungen «forderlich ist. Im ersten Falle dient
sie als Restauralionsmittel und ist ein Hauplstück der
roborirenden Melhode, im zweyten Falle als Reitzmit«
lel, und ist ein Hauplstück der excitirenden Melhode. —
Schädlich und nicht anwendbar ist sie deshalb in allen
Krankheiten sthcnischer Natur , besonders wo großer
Uebelfluß des Bluts vorhanden ist.

2. Da aber zur Nulrition nicht blos Mittheilung
der Nahrungsstoffe, sondern auch Assimilation und Assi-
milalionSkraft deS zu nährenden Körpers erforderlich sind,
so folgt, daß, wenn diese fehlt, auch diese Methode
fruchtlos angewendet wird, ja sogar schädlich werden
kann, in so fern die mitgetheilten Substanzen alsdann
im Magen nicht assimilitt werden, sondern in chemische
Verdcrbniß übergehen und alsdann als fremde und schätz»
liche Potenzen wirken,' und den Krankheitszustand »er.
mehren. Dahin gehören alle Krankheilen mit mangeln»
der Vcrdauungskraft, insbesondere die akuten Fieber.

Z. Zur Assimilation gehört aber auch die Kraft und
gehörige Bearbeitung des Gefäßsystems. Ist dieses sehr
geschwächt, so wird die Animalisation des Nahrungs»
safts in demselben nicht gehörig vollendet, und es kön,
nen sich bey einem übrigens guten Zustand der Intesti»
naloerdauung noch Krudiläten (d. h. zwar verdaute,
aber nicht völlig animalisirte und also immer mehr oder
weniger heterogene Stosse) in den zweyten Wegen bil¬
den , wodurch die gehörige Vlutmischung gehindert und
schädliche Reiße (denn das sind alle heterogene Stoffe )
erzeugt werden. Man hüte sich daher, bey einem ge¬
schwächten Zustande dieses Systems während oder nach
Krankheiten, gesetzt auch, daß die Verdauung gut wäre,
den Körper zu sehr mit Nahrung zu überladen, sondern
verbinde sie immer mit gehörigen Reitz »und Stärkungs¬
mitteln , und steige nur in demselben Verhältniß, als
die Kraft sie zu erttagen und zn verarbeiten szunimmt.

(Eine,
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s Eine wichtige Regel für die Behandlung der Relonva,
lcscenz). — Besonders ist bey Blutflüssen aus Schwä.
che sehr darauf zu sehen. Hier kann die Restauration
zwar das Hauplmitlel nicht blos zur Ersetzung des er¬
littenen Verlusts, sondern auch zur Hebung der Ursache
seyn ; aber die Mündungen der Gefässe sind so geschwalbt,
da? sie einer zu schnell vermehrtenAnfüllung der Gefässe
uud dem dadurch erregte.» Andrang nicht widerstehen tön,
nen, und also dadurch sehr leicht Vermehrung oder Reci»
dioe des Blulflußes erzeugt werden, wenn man nicht
gradalim und nur im bestandigen Verhältniße der zuneh»
mcnden Kraft die Nahrung erhöht.

4. Man nehme auch hierbey auf die verschiedene
Modifikation der Schwache Rücksicht, und wähle bey
der irritablen ( besonders grosser Reißbarteit des Gefäß,
systems ) die weniger redenden, bey der eorv^en die
stark redenden Nahrungsmittel. So ist bey Kindern,
wo das Bedürfniß der Nahrung so groß ist, zwar die
nahrhafteste aber nicht animalische Speise passend, (wie
uns die Natur auch in der Milch, die sie zur Nahrung
dieses Lebensalters bestimmt, so deutlich zeigt), dass?!«
be gielt vom hektischen Fieber, wo Sago , Sal?p , Milch
lt. die beste Nahrung geben, und Fleisch schadet).

.5. Je rascher die Lebenskonsumtion ist, desto mehr
tritt das Bedürfniß der Nutrition ein. Daher im kind»
lichen Alter, und bey allen Krankheiten, die mit chro¬
nischer Ficberreitzung, Konvulsionenund andern Kraft-
a'lstrengungen verbunden sind, diese Methode immer mit
ben andern Hülfsmitteln verbunden werden muß.

6. Wo man bey gutem Appetit fürchten muß die
Gefässe zu sehr mit Säften anzufüllen , da fällige man
statt zu nähren. ( §. l6o. lll). Dasselbe M , wenn
man bey starken körperlichen Kraftanstrengungen und zu
schneller Verdauung mehr darauf sehen muß, das Ge«
fühl des Hungers zu stillen, als zu ernähren.

II.



II. Oxydation.
§. 163.

Ich verstehe darunter den unaufhillichen chemischen
Prozeß, der zwischen der Atmosphäre und dem Blute
in den Lungen vorgeht, und dessen Wesentliches in ei»
ncm Untausche besteht, wobey Sauerstoff und Warme
dem Blute mitgetheilt und der Ueberftuß an Kohlenstoff
und Wasserstoff ihm entzogen wird. Der Zweck dieser
großen Operation ist, theils die Animalisation der auf«
genommenenNahrungssäfle zu vollenden (daher mischt
sich der Chylus dem Birne kurz vor seinem Eintritt i»
die Lunge bey ) , theils in dem schon vorhandenen Blute
und organischen Materien einen bestandigenUebelschuß
von Sauerstoff und Warme zu erhalten, der zur Er¬
hallung deS Vitalilätscharakler und des regen Lebens
des Ganzen, zunächst aber des Cickulalionsspstcms,
ganz unentbehrlich ist.

Es ist also diese Operation ein höchst wichtige?
Theil der allgemeinen Restauration, und in so fern
wichtiger als die Nutrition, in so fern sie weit unzertrenn»
licher milder Lebensoperationverbunden ist, und letzte«
re feinen Augenblick ohne diese Restauration fortdauern
kann. Sie giebt die Flamme, jene blos die brennba»
ren Materialien.

§. ^69.

Die Quelle dieser Restauration ist die Atmosphäre,
und zwar das in derselben befindliche Saueistoffgas. Je
reichn die Atmosphäre daran ist, desto mehr ist sie ge,
schickt, diese Rcstauralio.n zu geben. — Bas Organ
derselben ist die Lunge, und ihre Funktion die Respisa-
lion. — Doch scheint die ganze Oberfläche der Haut
einen ähnlichen Unuausch und Einsaugung aus der Al.
Ulosphäre zu verrichte«, wenigsten verhalten sich die che»

mi°
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mischen Resultate des Transpirationögeschäfls ähnliche
nen des Respiralionsprozrsses.

§. '7«.

Diese Restauration verlangt zweyerleu:
i. Gehörige Thätigkeit der Lunge und der Haut.

Also Entfernung aller Hindernisse derselben (des Schleims
in der Lunge, d'es Schmuzes der Haut), passende Rei¬
hung der Lunge ( so kann z. B. beym Neugebornen die
Llingenlhäligkeitund Respiration aus Mangel an Gang»
barkcit und Uebung so unvollkommen seyn, daß dadurch
ein lödllicher Mangel dieser Restauration und ein venö>
ser Zustand deS ganzen Bluts entsteht) '), Heilung
des asthmatischen oder eines andern krankhaften Zustands
dieser 'Organe, körperliche Bewegung, Regung der
Haut, durch Reiben, Bader, Waschen, ffanellene Be¬
kleidung, Mustularbewegung, genug alles, was ich
zur Hautkultul rechne.

2. Mittheilung einer hinlänglich mit Sauerstvssgas
»ersehenen Luft, theils durch Einalhmung, theils durch
Berührung der ganzen Haulstäche, welches letztere im
Luftbad am vollkommensten geschieht.

Z. l?l.

Die Mittel zu dieser Mittheilung find:
Entweder das Leben in einer von Natur reineren

(d. h. hier Sauerstoffreichen) oder durch künstliche Mit«
lel in diesen Zustand versetzten Luft. Dahin die öftere
Erneuerung der Luft im Krankenzimmer, die Ventilatio,
nen, die Imprägnalion derselben mit Sauerstoffgas
durch Schmelzen des Salpeters oder Brunnsteins, die
Luft höherer und bergigter, besonders mit viel Sauer¬

stoff

') S. mein Auch über die Blattern im!» andere Kinderkrank¬
heiten. Z. Abch. 2. Kap. Einige tödlliche Zufälle ncngel'sr»«
Kinder.



stoff entwickelnden, Pflanzen (z. B. Nadelholz) be¬
wachsener Gegenden, die Landluft, reinet Frost, Be¬
wegungen, wobey man immer den Ort verändert, be»
sonders das Reiten.

Oder das Einachmen solcher Luft auS Gefassen
und Blasen, wo man den Vortheil hat, die bestimm»
le Quantität des mitzutheilenden Sauerstoffgas genau
zu wissen , und wie ei» anders Nahrungs - oder Arzney«
Mittel den Umstanden gemäß abmessen zu können.

§. 172.

Die therapeutische Benutzung dieser Restauralions«
Methode kann (wie bey der Nutrilionsmclhode ) zwey»
fach seyn.

i. Zur Lebens «Restauration bey wahrem Mangel
an Vitalität und den dazu nölhigen Stoffen: in sofern
ist sie ein wesentlicher Theil der restaurirenden Methode
überhaupt, und man würde seinen Zweck sehr unvoll''
kommen erreichen, wenn man in solchen Fällen nähren
woNle, ohne auf rcine Luft zu sehen. Insbesondere
ober ist sie passend bey denen steten der Schwäche, die
mit einem desorydirien Zustand der Materie verbun»
den sind, wo dem gemäß auch die Menge des Sauer»
sioffgas vermehrt werden muß, z. B. Skorbut, asthma»
tische Schwäche, Sussokation, AsphpM.

Doch vergesse man nicht, daß mit dieser Resiau»
ration auch immer beträchtlich Neitzung verbunden ist,
und beobachte immer die Vorsichtsregeln, die der ver¬
schiedene Grad der Erregbarkeit bey jedem Reiße und
Nahrungsmittel vorschreibt.

2. Zur Rcitzul^. In so fern ist sie ein Haupt»
stück der eMllrel.de>> Methode. Sie kann dienen:

Einmal zur örtlichen EMation der Lunge bey
allen Lungeilkranfheitenvon oder mit Schwache, Astb»
nm manchen Arten der Lungensuchl z. B. der viluilosen;

nur
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nur vergesse man dabey nicht, daß man immel au5? zu,
gleich die starke« Oxydation des BlulS allgemein efcilirt,
welches bey großer Erregbarkeit des arteriösen SyiiemS
und daher entstehendem hektischen Fieber sehr nachlhei-
lig werden kann, so daß das, was der Lunge örtlich
wohl thut, die Selbstaufreibung des Ganzen beschien»
nigen kann.

Zweytcns zur allgemeinen Excitalion , als eins der
stärksten RetßlMllel, welches sich dadurch besonders aus¬
zeichnet , daß es im ganzen Blutsystem und folglich in
jedem Punkt des belebten Körpers eine idiopathische Rei»
tzung erregt, welches bey einem torpiden Zustand des
Nervensystems, der die konsensuelle Wirkung und Ver¬
breitung der gewöhnlichen flüchtigen Rcißmillel hindert,
ja zuweilen ganz aufhebt, ein großer Vorzug ist. So
kann z. B. bey Lähmungen, wo die gewöhnlichen Reiß»
Mittel nickt wirken, weil eben der Konduktor, durch
den sie wirken, d« Nerv, seine ReitziMgkeit verloren
bat, noch durch diese Reihung, deren Konduktor die
Blutgefasse sind, Lebenslhäligkeit in dem gelähmten
Theile erregt werden.

Die Regeln der Anwendung dieser Methode als
Rcihmiltel sind die bey der e^cilirenden Methode gege¬
benen.

III. Erwärmung.

Ein gewisser Grad von Erwärmung ist wesentliche
Bedingung jedes Lebens, so wie Entwicklung von Wär¬
me eine unzertrennliche Folge alles Lebens. Je voll»
kommner ein organisches Wesen ^st, desto höher ist die
Temperatur seiner Warme und desto mehr bedarf es ih¬
res Ersayes und Zugangs. Die Operation der zweck¬
mäßigen Erwärmung ist daher ein Hauptlheil der Le¬

bens»



densrestauralion, besonders für den menschlichen Kör«
>,er, und ein Hauptgegenstand der heilenden Kunst.

Die Erwärmung eines lebenden Körpers kann aqf
folgende Weise geschehen.

1. Durch physische Mittheilung der freyen Wärme.
Nach dem Bestreben, was ihr eigen ist, sich ins

Gleichgewicht zu setzen, durchdringt und erfüllt sie jeden
Körper im Verhältniße seiner verschiedenen Kapacität
dafür, den belebten sowohl als den unbelebten, nur
mit dem Unterschiede , daß der belebte, vermöge seiner
AbsonderungS-und Verdunstungsorgane das Uebermaß
vermindern und sich so in gleichem Medium eine kühle¬
re Temperatur erhalten kann als der unbelebte.

Die Mittel hierzu sind, Applikation freyer Wär.
me von außen durch warme Bekleidung, warme Luft,
warme Bader, von siüßigen oder trocknen Substanzen,
z. B. erwärmtem Sand , Asche . Kleyln . warme Slei»
nc und Metalle, warmes Getränk und Speise.

2. Durch chemisch organische Erzeugung (Zerse«
Hung und Entbindung der latenten Warme im lebenden
Körper selbst).

Es giebt gewisse Operationen des Lebens, die im
Stande sind, durch eine chemische Zersetzung Wärme
auck aus nickt warmen Stoffen zu erzeugen, (dasheißt
gewöhnlich, den gebundenen oder latenten Wärm-stoffftey
und wirksam zu machen) , und sie dem Körper milzu.
theilen. Man kann sie daher Quellen oder Fokus der
lebenden Warme nennen , denn nur im Lebenden e^isti«
»en sie, und nur das Lebende bekommt dadurch dasVer»
mögen, auch in der kältesten Temperatur, sich selbst zu
erwärmen. Sie sind >m menschlichen Korper spende:

2) Die Respiration, wobey aus der eingeachmelen
Luft Wärme ent.'unden und dem Blute mttgechcill wird.

Hufelanvö System I. Band. T b)
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d) Die Digestion. Hier wird aus den Nayrungs«
Mitteln durch Zersetzung die in ihnen enthaltene Wärme
frey und dem Körper mitgetheilt.

c) Die Erregung selbst. Mit jeder Erregung ist
eine chemische Zersetzung verbunden, wodurch Wärme
erzeugt oder frey gemacht wird. In jedem Moment
und jedem Punkt des regen Lebens wird also Wärm?
aus der organischen Materie selbst erzeugt. Am meisten
aber gilt dies von der Lebensaußerung des arteriösen
Systems. — Daher haben lebensstarke Menschen unter
gleichen Umständen immer mehr Wärme als lebensschwa»
che, daher erregt jede Vermehrung der Lebensthätigkeil,
insonderheit des Blutsnstems , immer mehr Wärme, da¬
her bringt örtliche Entzündung die stärkeste örtliche Hitze
hervor.

Die Mittel zu dieser Wärmeerzeugungfind.-TßeM
Mittheilung solcher Luft, und Nahrungsmittel, die viel
gebundene Wärme «nchllUen z.B. Sauerstoffyas, Fleisch»
tost, empyleumatischeSubstanzen. Theils Vermehrung
der Lebenslhätigkeil, insbesondere des Blutsystems durch
Reitzung. In so fern sind alle Ezcitanlia hierzu zu be»
nutzen, vorzüglich aber die, welche das Blulsystcm ir,
riliren, und die daher auch erhitzende Mittel genannt
werden. Muskularbewegung in reiner Luft und der Ge¬
nuß reihender und viel Warme enthaltender Nahrungs¬
mittel gehören unter die vorzüglichsten, da sie beyde Be¬
dingungen vereinigen.

Z. Durch Verhinderung der Entweichung der
mitgetheilten oder erzeugten Warme, und dadurch
bewirkte Anhäufung der vorhandenen.

Dies geschieht, theils durch Verminderung der
Operationen des Körpers, welche die angehäufte Wärme
abzuleiten und zu verfiüchligen vermögen, wohin alle
Ausleerungen, besonders aber die Haulausdünstung,
gehören (alle Verdunstung kühlt auch unbelebte Körpel



ab); theils dadurch, daß man den Körper in ein Me¬
dium versetzt, welches ein schlechter Wärmeleiter ist.
Dahin gehört umgebende Trockenheit, trockene Luft (denn
alle Feuchtigkeit leitet stärker) — eine Temperatur des
umgebenden Medium, die nicht unter dem Grade der
Warme des Körpers selbst ist — Bekleidung des Kör¬
pers mit solchen Materialien, welche schlechte Wärm,
leite» sind; unter diesen stehen Baumwolle, Seide, be¬
sonders aber Thierwolle, Thierhaare und Federn oben an.

Je mehr alle diese Mittel zugleich benutzt und oer.
einigt werden, desto vollkommner und stärker wird die
Erwärmung seyn.

§. »75-

Die erwärmende Methode besieht in der zweckmäs«
figen Anwendung dieser Mittel zur Erreichung der dem
therapeutischen Zwecke angemessenen Erwärmung. —
Es giebt mehrere Grade und Modifikationen derselben
vom gelindesten Grade der gewöhnlichen Ledenswärme
an (^2" lle«um.) bis zum höchsten Grade der Er»
hißung.

Wir müssen auch hier die Wirkung der Wärme
als Reihmitlel und als Bestandtheil der Organisation
(innere Lebensbedingung) unterscheiden. So seht
Wärme als Grundbedingung der organischen Mischung
ihre Vitalität erhöhen kann, so sehr kann sie als Rciß,
in zu hohem Grade angewendet, dieselbe erschöpfen m.d
das größte Schwächungsmiltel werden.

Sie dient daher:
1. Als Restauralionsmiltel, in allen Fällen der

Lebensschwache, insonderheit, wo Mangel an Wärme
Ursache der Schwäche oder mit ihr verbunden ist. Z.
B. im Aller, bey kalten, blass«, schleimichlen Naturen ,
Folgen der naßiallen Witterung, wass>liger Nahrungs-
mmel, des Frosts, Ohnmacht, AspMie.

T « 2. Als

3
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2. Als Reihungsmittel in allen Fällen , wo eine stär¬
kere Erregung der Lebensthätigkeit erforderlich ist. Da
aber Wärme ein äußerst durchdringender und siarkerReiß
ist, so muß dabey genaue Rücksicht auf das Reitzoer-
hältniß und den Grad der Erregbarkeit genommen wer»
den (nach den Regeln der eFcilirenden Methode), weil
man sonst leicht dadurch mehr schwächen als eFciliren
kann. Man sehe also dabey:

Einmal auf den mit der Schwäche verbunderen
Grad der Erregbarkeit. Je irritabler der Schwach»
heitszustand ist, desto vorsichtiger, je mehr es lorpide
Schwäche ist, desto reichlicher gebe man Wärme. Bey
einem geringen und noch beträchtlich erregbaren Grad der
Schwäche ist es am besten die Erwärmung nicht durch
physische, sondeen durch vitale Mittheilung und Konftroa-
tion der Wärme zu bew/rfen (durch Sauer/ioffqas'-i'iche
Luft, an Wärmestoff reiche und reihende Ncchrun>i,
MllSkulalbeweaung, Friktion, wollene Bekleidun
Bey einem hohen Grade lorpider Schwäche ist tun - >
che (physische) Erwärmung nöthig, und um so mehr,
je mehr der Körper selbst daS Vermögen verloren hat,
Wärme zu erzeugen. Z. B. bey AsphpM

Zweytens auf die Beschaffenheit der Organisation.
Wärme nämlich hat als Bestandtheil der Organisation
die Eigenschaft, sie zersetzbarer zu machen und das Spiel
der Affinitaten zu erleichtern. Hierauf beruht wahr¬
scheinlich eben ihre Nothwendigkeil zum Lebensprozeß,
der ohne eine gewisse Zersehbarkcit der Materie gar
nicht denkbar ist. Aber ein zu starker Grad der Hitze
kann diese Zersehbarteit so groß machen, daß sie auf»
hört ein vitaler chemischerProzeß zu seyn, und in pur
chemische Zersetzung, ja wirkliche Destruktion der Ma¬
terie (wie das Verbrennen beym höchsten Grade der
Hitze zeigt) übergeht. Hieraus folgen die wichtigen
Regeln: bey einer durch Hitze schon sehr erhöhte?!

Zer.



Zersetzbarfeit der Materie (wiez.B. beym sogenannte»
Faulfieber) sehr vorsichtig mit Anwendung der Wärme
zu seyn, und dann bey einer durch gänzliche Entziehung
der Warme entstandenen völligen Unzerseßbarkeit und
dadurch aufgehobenen Vitalität (dem Zustand des Er¬
frierens ) , die Wärme nur allmahlig und äußerst Stu¬
fenweise mitzutheilen, damit nämlich immer im gleichen
Verhältniße mit der Wärme auch die Vitalität erwachen
und steigen, und dem nun wieder möglichen Zersrtzungs-
prozeß den lebenden Charakter mittheilen könne; da
hingegen bey dem zu schnellen Aufthauen und der noch
nicht in demselben Verhältniße wieder hergestellten Lebens¬
kraft ftne Auflösung in eine pur chemische Zersetzung
und also völlige und unheilbare Desorganisation (Gan»
glätt, Mortifikalwn) ausartet.

§. 176.

Auch der Einfluß und die Mittheilung des Lichts,
besonders deö Sonnenlichts < ist ein wesentlicherTheil
der Lebensrestauralion vollkommner organischer Geschö»
pfe, die ich unter dieser Rubrik mit aufnehme, weil
die Verschiedenheit des Lichtstoffs und Wärmcstoffs noch
nicht völlig entschieden ist. — Das Leben im Hellen ist
daher ein eben so wichtiger Theil der excitirendenals
das Leben im Dunkeln der schwächendenMethode.

II. Partielle Restauration.
8- l/7-

Der Zweck dabey ist: nicht alle, sondern nur
einzelne Grundstoffeund Bestandtheile der Organisation
zu ersetzen und zu vermehren. Es geschieht dies entwe»
der durch unmittelbare Mittheilung dieser Stoffe. oder
durch Vermehrung der Affinität oder chemischen savaci,

läc
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tät der Materie für einen oder den andern Stoff, folglich
durch Hülfe eines vermittelnden Stoffs oder Agens.

Daß dies möglich, und auf diese Art eine unmit¬
telbare ( nicht indirekte ) Veränderung der Materie und
Safte bewirkbar sey, wird folgendergestalt erwiesen:

1. Der Hauptsaß, von dem wir immer ausgehen
müssen, ist: es kann nichts in uns seyn, was uns
nicht von außen gegeben ist. Wird uns ein Grundstoff
gar nicht mitgetheilt, so kann ihn auch die Lebenskraft
oder das Leben nicht erschaffen*). Wird er uns aber
in sehr großer Menge mitgetheilt, so wird er auch in
großer Menge in der Organisation gefunden. Was von
den Grundstoffen gilt, gilt auch von manchen ihrer Dar»
siellungen und den naßern Bestandteilen der Körper,
in so fern sie nicht immer in die ersten Grundstoffe zer¬
setzt werden, sondern in ihrer gemischten Form über«
gehen können, z. B. Wasser «. ( §. 48).

2. Die Erfahrung bestätigt dies. Man nähre ei«
neu Menschen mit nichts als Wasser und wässerigen Ve»
getabilien. Sein Blut und ganze organische Materie
wird endlich eine wässerigere Beschaffenheit erhalten,
(die Anfeuchtung, Ktellwäu5 rmmeltanl). Man gebe
Nahrungsmittel, die einen Reichthum an Eisen haben,
und die organische Materie wird einen besondern Ueber»
schuß an diesem Bestandtheil zeigen. Man gebe viel
Gluten und Gelatina, und das Blut wird reicher an
koagulablen Theilen werden. Man gebe viel Alkali,
und der ganze Körper kann zuletzt alfalistrl werden.
Durch starken und anhallenden Gebrauch des Phosphors
oder Sulphurs oder Orpgene kann man den ganzen

Kör»

') Oder, wie sich der HortltfilcheL. S?ff»ann eben so naiv all
wahr «nsdmckl: „ A::Z nichts »::!> nichts. "



Körper vhosphonsilen. sulphuristren , oMgemsiren, d. h>
eincn Überschuß dieser Stosse hervorbringen.

8- i/i)»
Der Zweck dieser Methode taun seyn:
i. Den wirklichen Mangel eines Stoffes oder Be<

siandtheils zu ersehen. Z. B. bey zu großer Trocken»
heil des Körpers und Zähigkeit der Säfte dient die hu-
mektirende Methode; bey Mangel an Sauerstoff die
o^ydirende; bey Mangel an Eisen (z. B. in ChlorosiS)
die Mittheilung eisenhaltiger Nahrungsmittel und Was»
ser; bey Mangel an gelatinösen und koagulablen Stoff
im Blute (z. V. bey langwierigen Eiterungen, die ihn
lonsumiren) die Mittheilung gelatinöser und glutinöser
Nahrungsmittel; bey Ueberschuß der Säure die Mitthei¬
lung alkalischer oder zur Alkalescenz neigender Stoffe,
z. B. der Fleischkost.

2. Gewisse Heilzwecke zu erreichen , die nur durch
die Vermehrung eines solchen Bestandtheils erreicht wer¬
den können, z. B. die Alkalisirung der Materie zur Auf»
lösung steinigler und anderer Konkretionen, die Verweh»
rung des Schwefels zur Tilgung der Skabiösen oder
Meikuriellen oder Arseuikalischcn oder anderer metalli»
scher, Mischungsfehler der Materie; deS Wassers zur Er»
reichunss , Relaralion, Auflösung *). ( S. die Metho¬
hen der Umänderung der Materie),

Vier-

') Die hartnäckigsten Krankheiten des Unteileibj, hartnäckige
Haut ranlh'iten. Skirrbolitäte» ». sind oft blos dmb äußert
looiise» Gebrauch des Wägers vcrschwunzen. Man eri«««
«ch «n zhrdcos mlrk',v.il')ige Nisserkure». — D^r «»Vlich'

Ge



29 6

Vierzehntes Kapitel.
Die ausleerende Methode.

§. !8^

M
D,̂ie Kunst, Ausleerungen zu veranstalten, und zwar
sie zweckmäßig zu veranstalten, ist einer der wichtigsten
Theile der praktischen Medizin. Es gehört dazu, daß
wir zuerst die allgemeinen Wirkungen derselben, und
dann die Art und Weise betrachten, wie sie hervorzubrin¬
gen sind.

§. 18'.

Die allgemeinen Wirkungen der Ausleerungen und
ihrer künstlichen Beförderungen sind folgende:

i. Sie

Genuß der Aepfel heilete harlnäckigte Geschwüreund Kautaiis-
schlüge. Und so giebt es eine Menge Erfahrungen, wo ein¬
fache diätetische Mittel hartnäckige Uebel heileten, nicht «ls Rei¬
fe (denn lhre3iei!°kloft war oft viel zu «»bedeutend, und war»
„m thaten nicht ähnliche oder stärkere Heiße dasselbe?) sondern
indem sie in die Organisation einwirkten und sie umänderten.
— Nur durch Vervollkommnung der animalischen Chemie kön¬
nen wir künftig darüber Aufschlüsse und rationelle Erkenntniß
erw«rten. Für je«! aber wollen wir uns wenigstenshüten, aus
Vorliebe für irgend ein Snsicm diese Wirkungen ganz zu ver¬
gessen und unbenußt z» lassen, besonders aber die pathologische
„nd lheraveuttscheDiätetik einer grösser» Aufmerksamkeit wür¬
digen, die von den neuern als Heilmittel viel zu sehr vernach-
läßigt wird. M«n sehe hierüber nach; Dömling von bei,
Algülheiten der Säfte.
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1. Sie schwachen, in so fern sie die Quantität der
daS Leben tonstituirenden Bestandtheile vermindern, und
durch Entziehung der Säfte den Gefassen ihre natürlich¬
sten und wichtigsten Lebensreitze rauben. Sie schwächen
also zu gleicher Zeit direkt und indirekt. Diese schwä'
chende Wirkung wird um so grösser seyn.

«. Je unmittelbarer zur Unterhaltung der Lebens»
funklion die ausgeleerte Materie erforderlich ist. Folg¬
lich am alterschwachen dsten muß Ausleerung des Bluts,
des nächsten Lebensreitzes, seyn.

b. Je reichlicher die Ausleerung ist, oder je mth-
rere zu gleicher Zeit erfolgen.

c. Je schneller die Ausleerung geschieht, denn auch
die gehörige Ausdehnung wirkt als Reih und Stärkung
auf das Gefäß. Je schneller diese weggenommen wird ,
desto mehr entsteht Erschlaffung ( 5a!!Äplu5). Die Ge-
fässe haben nichi die Zeit sich gradatim zusammenzu»
ziehen.

cl. Je mehr sie zugleich mit Kraftanstrengung ver»
bunden ist ; denn alsdann wird außer der direkten auch
die indirekte Schwäche vermehrt. Durch diese schwächen»
de Kraft werden Ausleerungen die Hauplmitlel bey
Schemen, und können eine Menge heilsame entfernte
Folgen haben, wohin die Aufhebung der Entzündungen,
der Kongestionen, der Krämvfe (wenn sie stbenischer
Natur sind) die Wiederherstellung der Ausleerungen und
Auöschläge, (wenn sie durch Hypersthenie unterdrückt
wurden) gehören. So kann z. B. ein Aderlaß zuwei¬
len das beste Mittel seyn, den zögernden Blatternaus-
bruch oder die supprimirlen Hämorrhagien wieder her¬
zustellen, da es hingegen, wenn die^c Zufälle von asthe-
nischen Ursachen herrühren, das Gegentheil bewirken,
und die gefährlichsten Folgen haben würde.

Im Allgemeinen folglich sind alle Vermehrungen
der Ausleerungen bey Asihenien schädlich.
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2. Sie vermindern die Quantität der Säfte, und
können folglich nützlich werden:

«. Wenn eine zu große Menge der Säfte die Kraft
der Gefässe unterdrückr. Hier kann eine angemessene
Ausleerung die Kraft der Gefasst erheben, und wirklich
starken; so bey Plethora.

b. Wenn eine örtliche Anhäufung ode» E^traoa»
sation vorhanden ist, die die Funktion des Theils, und
so das Wohl des Ganzen stört, z. B. bey Wassersüchten,
örtlicher Plethora, Anwesenheitfremder Körper.

Z. Die natürlichen Absonderungenund Ausleern«»
gen sind die Hauptmittel zur Erhaltung der Integrität
der organischen Mischung, denn der chemische Lebens»
prozeß besteht in beständiger Verzehrung und Restaura»
tion seiner selbst, und eben so nöthig als die beständige
Zuführung neuer lebensnabrender Swsse zur Erha/lnnF
des Lebens und des Lebenden ist, eben so nöthig ist die
Absonderung der verbrauchten, und in dieser Gestalt
nicht mch» lebensfähigen Stoffe, wenn nicht nur das
Quantilätsverhaltniß, sondern auch die qualitative In,
legrität der organischen Materie erhallen werden, ja
wenn die Restauration selbst möglich werden soll. Ge°
uug es ist eine wesentliche Bedingung des gehörigen Mi»
schungsprozesses der organischen Materie, daß die mit
der Lebensoperation verbundenen Sekretionen gehörig
geschehen.

In dieser Hinsicht werden also die Ausleerungen
allerdings Reinigungsmittel des Körpers, und die Er.
Haltung der natürlichen Absonderungen, und ihre Beför»
derung, wenn sie unter den normalen Grad gesunken
find, kann zur Erhaltung dieser qualitativen Integrität
der Organisation, und des davon abhängendenWohl¬
seyns benutzt werden, ja selbst Stärkung zur Folge ha»
den, in so fern die Lebensstarkevon dem gehörigen Zu«
stände deS Mischungsprozessesabhangt.

Noch



Noch wichtig« wird dies, wenn schon schädliche
Stoffe und Materien im Körper enthalten smd, deren
Gegenwart einen nachlheiligen Einfluß auf denselben h»l.
Hier kann die Ausleerung dieser Materien alle die Krank«
heilen heilen, die ursprünglich dadurch erzeugt werden.
Dahin gehören mechanische und chemische Fehler der
Materie, und alle dadurch erregte krankhafte Reaktiv«
nen , ja selbst Schwächen , wenn sie Folgen einer schäd.
»ichen, und direkt schwächenden materiellen Potenz find.

4. Die Ausleerungen und ihre Beförderung können
zur ableitenden und antagonistischen Methode dienen, in
so fern sie entweder dem Antrieb der Säfte eine andere
Richtung geben, oder eine vorher unterdrückte Auslee.
rung wieder herstellen, oder durch eine andere ersetzen,
und auf d ese Weise die Krankheit heilen, welche durch
jene Unterdrückungentstanden war.

§. 182.

Es erhellt hieraus, was von der schwachenden
Wirkung der Ausleerungsmittel, und von der Furcht
für denselben zu halten sey, die jetzt von manchen eben
so sehr übertrieben wird, als ehedem die Vorliebe da¬
für. Das Resultat ist folgendes:

1. Ausleerungen schwächen zwar, in so fern sie
dem Leben etwas entziehen, aber sie haben zugleich noch
andere wichtige Wirkungen auf die Organisation, und
diese können für den Zweck wichtiger, und in dem Cr.
folge heilsamer seyn, als jene schwächende Wirkung.
Wer wird sic.', z. B. dadurch abhalten lassen, bey hart¬
näckiger Leibesoerstopfung den Stuhlgang, und bey Urin«
Verhüllung den Urin auszuleeren, weil diese Ausleerung
schwächend ist. — Aber so viel gebietet diese Rücksicht
immer, daß man bey Anwendungeines Ausleerungsmil»
lels immer auf den Grad der Schwäche sehe, und wenn
diese groß ist > entweder die Ausleerung unterlasse, oder,

wenn
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wenn sie unvermeidlich ist, sie mit e^citirenden und siar-
kenden Mitteln verbinde.

2. Ausleerungen tonnen sogar Stärkungsmittel
werden, in so fern sie entweder die Reiße vermindern,
die eine zu heftige Reaktion und Krafterschöpfungerzeu¬
gen , z. B. das Aderlaß bey Vollblütigkeit und Enlzün»
düng *), oder indem sie die direkt schwächenden Poten¬
zen wegnehmen, z. B. die Ausleerung des ^omagium
ziurriclum im Anfange der Mittheilung, die Ausleerung
einer Magenüberladung, oder gastrisch faulichter Stoffe
durch ein Brechmittel.

Die Ausleerung wird entweder durch Beförderung
natürlicher Absonderungen, oder durch künstlich erzeugte
Wege bewirkt.

I. Beförderung der natürlichen Se-und Se¬
kretionen.

z. i84.

Es sind folgende, deren absichtliche Vermehrung
ein Gegenstand der Kunst werden kann: die Sekretion
des Darmkanals, der Haut, der Nieren, der Lunge,
der Speicheldrüsen, der Nasenschleimhaut.

Die Mittel, wodurch überhaupt Absonderungen
vermehrt werden können, sind:

i. ZweckmäßigeReitzung der absondernden Orga»
ne, wodurch ihre Thätigkeit beschleunigt und verstärkt
wird. Das Zweckmäßige bezieht sich theils auf den
Grad der Reißung (denn eine zu starke verschließt die

Ge-

') Auf diese Weise kann Lungensücht nach Entzündungen, Nach-
tripper nach Gonorrhöen ze. eben sowohl von zu starken als un-
,crlasse»en Aderlaß entstehen. Ehedem tpar der erstere, jestt
ist der lefttle Fall häusiger.



Oefässe, und hemmt die Absonderung), Heils auf den
Ort. Ist die Absicht allgemeine Beförderung der Se,
kretion, so müssen Mittel gewählt werden, die auf das
Ganze reißend wirken. Ist die Absicht, nur eine be»
stimmte Absonderung zu vermehren, sv ist die örtliche
Reihung dieses Sekretionsorgans nöthig, und diese kann
wieder auf zweyerlen Art erhallen werden , entweder
durch örtliche Applikation, oder durch Mittel, die eine
specifische Tendenz nach diesem Organe haben, wozu
eines der vorzüglichsten die antagonistisch erregte Tha«
tigkeit, d. h. die Vermehrung einer Absonderung durch
Unterdrückung einer andern ist.

2. Ein gewisser Grad von Schwächung oder Er«
scklaffung der Mündungen der absondernden Organe.
Dann widerstehen stc weniger dem innern Antriebe der
Säfte, und es entsteht vermehrter Abfluß. Hier ist
also das Profiuvium passiv, da es im ersten Falle aktiv
ist. Aber auch hier ist nur ein gewisser Grad von
Schwächung zweckdienlich, denn ein zu großer kann
ebenfalls die Ausleerung hemmen ').

Z. Flüßigkeit, oder ihr Grundmalerial Wasser.
Sie ist die unentbehrliche materielle Bedingung aller
Fortbewegung der Säfte, und folglich auch aller Se»
krelionen, und ihre Vermehrung kann allein schon die
Absonderungen vermehren.

4. Entfernung der Hindernisse, welche der Sekre«
lion oder E^krelion im Wege stehen, z. B. Schmutz
bey der Hautsekretion, krampfhafte Zusammenschnü«
rung lc.

§. i85<

') Auch bey fassiven oder asssenifchenProssiwic» muß immer
nock ei» gtwijsel Grad «on LebeuilhätiMt nur mil »»mm»
deiler Ärsisieuz »der Tonus voihunden seyn, weil sonst gar
leiue Fottoewrguüg Elütl finden toilulc, wie wir auch im 3o<
>e s^he».
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z. i85.
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Es giebt also allgemeine, d. h. alle Sekretionen
»äßig befördernde Mittel, die allein den Namen blut¬
reinigender Mittel verdienen, wenn dieser Name einen
Sinn haben soll. Es sind diejenigen, die den eben pas»
senden Grad von Thätigkeit im Vlulsystem, besonders
aber in den Endigungen der Gefasst erregen, der zur
Beförderung der Absonderung erforderlichist. Dahin
rechne ich vor allen Dingen gehörige (nicht übertriebene)
Muskularbewegung , Heilerkeit des Gemüths und mäßi»
ge Freude, reine trockene und maßig warme Luft, viel
Trinken, laue Bäder , und unter den Arznlymilteln
Antimonium/ Sarsaparilla, Bardana, Tmaxakum,
Saponaria, Guajakum.

i- Beförderung der Sekretion des Darmkanals»

§. iZ6.

Die Mittel dazu find:
i. Reitzmittel. Alle Reihmiltel können diese

Wirkung haben, wenn sie jenen bestimmten Grad von
Vteißung erregen, welcher die Thätigkeit der absondern»
den Gefässe befördert, und unmittelbar dem Darmka»
nal applicirt werden. So können Wein, China, I.i>»
yuor «noäynu«, ja selbst Opium bey großer Reitzba» keit
des Darmkanals, oder in starken Gaben Purgiermiltel
werden. Ja selbst konsensuelle Reißung vermag dies.
So kann eine eckelhafte Idee Erbrechen, der Affekt der
Furcht Diarrhöe erzeugen» Doch ist diese Wirkung nur
relativ. — Aber es giebt eine Klasse von Reitzmittew,
welche einen bestimmtenund specifischen Reitz aus dieses
Sekrelionsorgan und Beförderung seiner Thätigkeit er»

re»



reg>!n, ja selbst eine specifische Ortsbeziehung darauf ha«
den (denn viele von ihnen erregen auch gastrische Reihung,
wenn sie der Haut appliciri werden), und diese nennt
man ausschließlich gastrische Reitzmiltel.

2. Relarirende Mittel, z. B. die ^lten Oele.
1. Antagonistische Reitzung / z. B. Unterdrü,

ckung der Hautlhäligleit durch Kälte.

3- 28/.

Die gastrischen Mittel »erden in folgende Klasse«
getheilt:

i. Brechmittel (Lmetic«). Solche, die den Ma.
gen vorzüglich reihen , so, daß nicht allein Vermehrung
feiner Sekretion, sondern auch konvulsivische Zusam«
menziehung desselben und Ausleerung nach oben erfolgt.

Dies können zwar ebenfalls alle Reihmittel bc«
wirken , wenn sie dem Magen in besonderer Quantität
«pplicirt werden; selbst mechanische Ueberfüllunq dessel,
den mit irgend einer auch nicht reihenden Materie, z. B.
Wasser; auch alle Purgiermiltel, wenn sie dem Magen
in starker Dosis mitgetheilt werden. Joch giebt es ge,
wisse Mittel, die diese Wirkung weit leichler und gewiss
ser hervorbringen, und daher Km«!«» in lpecie genannt
werden. Die vorzüglichstensind , Ipec2cu,n!,«, ^5«.
rum, 8ymII,, 1««. emerlcu« und andere Alttimonial«
präparata, k'Ioi« Alnci öl Viiliolum 2,nci.

2. Purgiermittel spurZ,mi«). Zwar können eben»
falls alle Reißmittel Purgieren erregen, und so können
selbst die Brechmittel die besten Purgiermittel werden,
wenn sie in geringerer Dose angewendet werden , so daß
sie durch den Magen kommen, ohne ihn in Konvulsion
zu sehen. Doch pflegen wir nur diejenigen p<vßgmi« in
lj,eci«zu nennen, die diese Wirkung vorzüglich leicht unl»
sicher bewirken.

M»ll
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Man theilt sie in erhitzende und nicht erhitzende
(antiphlogistische), weil einige die Eigenschaft haben,
nächst ihrer purgierenden Wirkung auch das Blulsystem
in Thätigkeit zu setzen, andere nickt.

Die vorzüglichsten der erhitzenden Klasse sind: K«il.
«Nl>l>Ärl)«r> , ^HlZppX, Ur^on,« , kol. 8enn , /Uoe,
(3ummi (?uit«e.

Die nicht oder weniger erhitzenden : die säuerlichen
und süssen Pfianzensafte und LxrlÄK,, k^ünnZ, l«.
,n»rinclen Ole» «xprell«, 82ÜN me«l,g , besonders 8«l
6Il>uderi, 82! pol^clir. 8eißnerre, 8«l »mzrum, Igrr.
«tgris. Li vilriulHi., c^rcmor 1«ri2ri , Kl2ßnelin, (!«.
lumel.

Z. Digestivmittel (Digestiv,). Die vorigen, in
so kleiner Dosis angewendet, daß sie nur die Sekretion
des Darmkanals, aber wenig oder nicht die E/krclwn
desselben vermehren. Durch diese Wirkung vermögen sie
zähe und stockende Materien im Darmkanal mobil zu
machen , und zur Ausleerung vorzubereiten. Daher der
Name.

§. 188. ,

Es wird diese Methode in folgenden Fallen und
Absichten angewendet, woraus erhellt, daß sie gewiß
eine der wichtigsten ist, die unsere Kunst besitzt.

1. Unschadhafte Materien aus dem Darmkanale
auszuleeren, unverdauliche Stoffe, sie mögen von außen
hereingebracht, oder innerlich erzeugt seyn, Würmer,
Gifte, selbst Kontagien ,c.

2. Um den Ueberfluß der Säfte überhaupt zu min.
dern, oder schädliche Materien aus andern Theilen aus»
zuleeren, z. B. bey Wassersüchten. Dahin gehört die
Verminderung der Plelhora überhaupt, und besonders
der AbdvminaliS durch kühlende Abführungsmitlcl.

Z.



Z. Um entweder örtlich oder allgemein zu schwä«
chen. Bey geringen Graden der S/Hrnie izt diese Me»
lhode allein schon hinreichend; bey starkern wird sie mit
Blutauslccrungen verbunden. — Doch versieht sichs, daß
zu dieser Anwendung nur die k/ihlcndcn passend sind,
weil die erhitzenden Purgiermittcl durch ihre das Blulsy«
stein e^cilirende Kraft die Erregung wieder ersehen,
oder wohl gar vermehren würden, welche die ausleeren«
de vermindert hat.

4. Um antagonistische Ableitungen und Vermin»
derungen krankhafter Thätigkeiten anderer Theile zu be¬
wirken. Diese Wirknng ist bey dieser Klasse vorzüglich
wichtig, da der Dannkanal in so allgemeiner Sympa¬
thie fast mit allen Theilen des Körpers steht. Am stark«
stcn ist die Sympathie des Magens, und daher auch
die Brechmittel zu dieser Absicht vorzüglich zu benutzen.
Sie werden dadurch wahre Aulifpasinodika. Dabin ge»
hören eine Menge Wirkungen , die sich blos durch die¬
sen antagonistischen Gcgrnreiß im Magen erklären lassen,
die oft augenblickliche Aufhebung äußerer und.innerer
Krumpfe und Zuckungen, des Hnulframpss, der H<i»
morrhagien und anderer Profiuvien , hartnäckiger Eran«
thcmen, der fehlerhaften Gallensckrelion, der Gemüths«
nnd Sinneskrankheilcn, örtlicher gichtischer und rheu¬
matischer Schmerzen «., ohne daß man einen sthcni«
schcn Charakter dieser Zufalle annehmen könnte. Wel¬
cher Arzt kennt nicht die fast specifische Wirkung der
Ipekakuanha in kleinen Gaben zur Tilgung der Ha-
nwrrhagien , des krampfhaften Ileus , der Diarrhöe
(wo sich die Rcitzung des obern Theils des Darmkanals
onlagonijUsch gegen die untern verhält), die große Wir¬
kung, welche drastische Purgiermiltel zur Hebung der
hartnäckigsten Hnuikrankheilen haben können?

z. Die Brechmittel können als momentane Ez'ci»
tanlia des Magens und der Respirallonsorgane benutzt

Hufelands System I, B. U wer.
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werden, wenn diese Theile in einen unthätigen ode? ge°
lahmten Zustand versetzt sind, denn die Aktion des Bre¬
chens selbst ist ja eine konvulsivische Reaktion des Ma«
gens, Zwerchfells, und aller Respiralionsorgane, der
höchste Grad der Kraftanstrengung dieser Theile. S»
kann beym Sleckstuß bey einer durch Schwäche gestör»
ten Respiration, und dadurch gehemmten Efpektoration,
die Erstickung droht, ein Brechmittel daS Reltungsmit-
lel des LebenS werden. Ja diese örtliche EMation kann
sich dem ganzen Nervensystem, und besonders dem ab»
sorbirenden System mittheilen, und eine sehr heilsame
Erweckuug des Ganzen bewirken. Selbst bey der Asphy,
xie kann das durch mechanische oder andere Mittel er»
regle Erbrechen der erste Anstoß zur Wiederbelebung des
Herzens und des ganzen Systems werden.

Dir Regew der Anwendung sind folgende:
1) Da hier alles auf den genau passenden Grad

der Erregung ankommt, so muß man die Dosis sehr ge.
nau dem Grade der Erregbarkeit anpassen. Ist sie zu
start, so kann übermäßige Ausleerung, oder ganzlich
gehemmte (durch Ueberreitzung), oder ftibst Entzündung
die Folge seyn. Daher die getheilte Anwendung die
sicherste ist.

2) Man nehme Rücksicht auf den allgemeinen Zu,
stand der Lebenslhaligkeit. Nie darf bey großer Schwa,
che ein solches Mittel angewendet werden, es müßte
denn nur Oppression der Kräfte durch einen Stoff seyn,
den das Ausleerungsmillel entfernen kann.

Z) Ist die Abficht Ausleerung einer gastrischenMa»
lcrie, so muß diese, wenn es nöthig ist, erst zur Aus»
leerung vorbereitet oder mobil gemacht we.-den.

4) Unerachtct die Ausleerung immer schwächend ist,
s? ist doch die Aktion, wodurch dieselbe bewirkt wird,

im»



immer leihend , besonders beym Brechmittel. Äcswe.
gen passen diese Schwächungsmitlel bey einem schi ho¬
hen Grade von Slhenie, wo der geringste Zusah von
Reihung schaden würde, gar nicht, wenigstens nicht in
starker Gabe. Man thut vielmehr besser, erst durch
Aderlässe das Uebermaß der Slhenie zu vermindern. —
Lokalentzündungdes Darmkanals verbietet sie gänzlich.

Z) Man unterscheid? bey der Anwendung wohl die
hitzigen und iühlendeu Mittel. Je mehr sich der Zu«
stand der Asthenic nähert, desto passender sind jene, je
mehr der Slhenie, desto passender sind di<>se.

6) Man verbinde sie^im bedürfenden Falle mit
andern Mitteln, die »hre Wirkung unlerstützen, und
ihre Nachtheile verhindern; mit anlispasmodischenMit¬
teln bey sehr reißbaren Subjekten, mit E/ciiannhus und
Roborantibus bey schwächlichenund unempjindllchen,
mit Oleostö und Relaranlibiis bey trockener Faser, oder
krampfhafter Konstriktiondes Darmkanals.

7) Man vergesse nie, daß der Darmkanal das
wichtigste Restauralionsorgan des Körpers ist, von des¬
sen Integtilät «nd Kraft die Integrität und Kraft des
Ganzen abhängt, und setze daher die Darm ausleerende'
Methode nie zu lange fort.

H. Beförderung der Hautsekretion.

(I^Iec1ioäu3 äiaplioretica.)

§. 190.

Die Absicht darf nie Beförderung des Schweisses,
sondern nur Beförderung der Transpiralion (der dunst»
förmigen Hauljekretion) seyn.

U H z. lpl.
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8. »9«.

Sie wird bewirkt:
i) Durch Entfernung der mechanischen Hindernisse,

die die Mündungen der Haulnefässe verstopfen, des
Schmutzes, der zu großen Rigidität der Haut, oder
ihrer krampfhaften Verschlirßung lc. Die Mittel sind
Waschen, Baden, Relazanlia, Anlispasmodika.

2) Durch Herstellung desjenigen Grades von Er¬
legung in den Haulgefassen, der der dunstförmigen Ab¬
sonderung am vorlheilhaftesien ist.

Dies kann auf doppelte Weise geschehen i
,) Durch Reihung, theils allgemeine des ganzen

Blulsystems — dazu Mnskularbewegung, Heiterkeit
des Gemüths, reißende Nahrung, Warme (besonders
warme Getränke) , und alle allgemeinen E/ciranlia —
theils lokale ReiKuug der Haut, welche wiederumzwey»
fach ist, «nlwedll unmittelbare Applikation der Reih,
Mittel auf die Haut (Friktion , Warme, warme Bä«
der, Rubefacienlia), oder specifische, d. h. durch Mit.
tel, die, auch innerlich angewendet, eine specifische Lo,
kalbeziehung auf die Haut haben (die in Specie sog?»
nannten Diaphorelika) l?!. L^mbucl, Cl,»mc»nl!!«, ^i-^
nic^r l^b. l?»rcl. bencci. l^Zc!. 3ene^T, 8lip. l)u!c.im^.
11, Antimon!«!,« , 8u!z,dur , ?,mk, ^lc«!i vulgr. I.iqu.
^l^. lucc. 3pis. ^lin^ereri, (?»msNc>l,, lXluscKuz, vjiiu^,

b) Durch Verminderung der Reitzung oder pass'n-
de Schwächung der Haulgcfässc, wenn nämlich eine
Ueberreitzung vorhanden ist, die die Absonderung hin«
dert. Ist ein hoher Grad von Sthenie vorhanden, so
können Aderlässe, Nilrum und andere statte Schwä-
chungsmitlel die besten Diaphorelika werden, ist es nut
krampfhafte Rcihung und Konstriktion der Haut, st»
wirken alle Anlispasmodlka und Narkolika diaplwselisch,
und mebesondele bat m so ftrn das L>pium den Haupt«

Platz,
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plaß, indem es zwar specifisch leidend auf die Haut wirkt,
aber diese Haulrcitzung sehr schnell in indirekte Schwä«
che übertreibt , so haß die stärkste Ausleerung dadurch
möglich wird. Auch die antagonistisch wirkenden Mittel
gehören Hieher, die die krampfhaft konstringirendeHaut»
reißung durch einen Gcgenreitz ableiten, so find alle
Brechmittel in kleinen Gaben in solchen Fällen diapho?
rctisch.

Z) Durch häufiges Trinken.

Die Anwendung dieser Methode ist schicklich:
i) Zur Verminderung der zu starken Thätigkeit

des Herzens. Die Oeffnung und freye Ausdünstung der
Haiiluillndungen ist eins der allgemeinsten und sanfteste»
Schwachung^millel des Blutspstems; indeln, sie den Wi»
derstand des Bluts gegen die Wirkung des Herzens,
und zugleich die reihende Qualität des Bluts (durch
Entbindung der Wärme lc.) vermindert.

2) Zur Aufhebung des krampfhaften Zustandes
des Nervensystems. Auch hierzu ist gelinde Ausdün«
stung das beste Ableitungs »und Besänftigungsmitlel.

Z) Zur Hebung aller Lokallrankheilen der Haut,'
E^anlhemen «., durch Entfernung schädlicher Stosse aus
derselben und Belebung ihrer Thätigkeit.

4) Zur Ausleerung schädlicher Stoffe aus dem
Blute (Kontagien, Gifte, zurückgehaltene Efkretions-
stoffe), und zur Verbesserung der allgemeinen Integri.
lä: der organischen Mischung, zu deren Erhaltung die
vollkommne Hautfunktion eine Hauptbedingung ist.

Z) Zur Hebung antagonistischer Krankheiten, die
durch Unterdrückung der Haulthätigkeit entstanden sind,
z. B. Rheumatismus, Dysenlm'a, Diabetes.

§. l<?Z»
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§. l9Z.

Die Regeln der Anwendung:
i) Man nebme Rücksicht auf den allgemeinen Zu¬

stand der Lebenslhcktigkeil , und auf die allgemeine Wir,
kungsart der Mittel, die man zur Beförderung der
Diaphoresis anwendet. Zu starte Reitzung der Haut
kann Konstriktion der Haulgefässe, und folglich gehin»
derte Absonderung, oder auch prosusen Schweiß erre»
gen, welches beydes gegen den Zweck ist. Ist daher
schon ein sthcnischer Zustand vorhanden, so muß man
gar keine reihenden Diavhorctika , oder nur solche, die
die Haut reihen, ohne das Blutsystem zu erhiyen, an¬
wenden, z. B. 1^r«luz eml.'neuz in kleinen Gaben,
nach den verschiedenen Graden der Slhenie. Man un¬
terscheide daher die erhitzenden und nicht e.-hiße.idcnDia»
phorclika. — Bey Asibrnicn find die eMtirenden Dia»
phoretika die besten, nur hüle man sich, daß sie nicht
Schwntz erregen, welchedie Schwäche vermchien würden.

2) Man hüle sich, durch zu weil getriebne dia¬
phoretische Methode Haulschwache zu erregen.

Z. Beförderung der Nicrenabsondevuna»

3. 194.

Sie wird bewirkt:
1. Durch Er.'fjU'ig dec'rnigcn Grades ron Tha.

iigkeit in den Nieieu, de/ die rolllommensie Absonde¬
rung möglich macht. Dazu giebt ev zweyerley Mittel:

a. Reitzung der Nieren, theils durch allgemeine
krcllanlia, theils durch Specifika, die ci«e besondere
PcZiehüng auf die Nieren hüben, als tt-cl. 8ciu,I!lr, 8^
NiH-i "b. vi^ilaüz ^lirz,. , l'ticret'ilüNinH, Petroleum,

t7»n>
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OmK«'>6ez, ^!e»li rixum, 8»zic», ^ciä», l^itrum, Oe.
mor lür»rl, 8pir. Kitr. ciulc., kohlensaures Gas, ^u-
niperuz, l'eilolßünum , antagonistische Reitzung durch
Unterdrückung der Hautthaligkeil durch Kälte.

b. Schwächung uud Erschlaffung der Nierenge.
fasse bey zu großer Reihung, die die Absonderung hin°
derl; hierzu entweder anliphlogisiische Methode, Ader¬
laß 2c., oder Anlispasmodila bey kramphafter Rciyung,

2) Durch hlliisiges Trinken nnd Vermehrung dcr
Flüßigfeit im Blute.

Die Falle der Anwendung-
1) Bey vermindetter Nierenabsonderung, und den

davon entstehenden Fehlern der ganzen Mischung.
2) Zur Ausleerung örtlich in den Nieren und Urin»

wegen angehäufter schädlicher Stoffe, Gries, Stein,
Schleim:c.

Z) Zur Ausleerung des in andern Theilen ange«
hausten Wassers., auch anderer schädlicher Materien.

4) Zur antagonistischenRcitzung und Ableitung.
Hierbei) ist die Sympathie der Zlieren mit der Lunge
vorzüglich wichtig, und wir können bey Husten, Asthma,
Brustwüsserfucht, und allen krampfhaften Lungenaffel«
lionen durch Diuretita oft sehr schnelle Erleichterung ver»
schaffen.

Z) Nie bey Entzündung der Nieren, auch nur
vorsichtig bey denen, die zum Blutharnen geneigt sind,
dürfen leihende Diurelika gegeben werden.

^. Beförderung der ^ungenabsonderung.

z. 196.
Sie wird auf ähnliche Weise, wie die Hautalj«

Mdmmg, beivirkt. i»
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i. Durch Rcitzung, wozu entweder allgemeine
Ercitanlia, oder lokale und Spccifika dienen. Zu den
lokalen gehören die Einathmungen von warmen, oder
mit andern reißenden Stoffen imprägnirlrn Dämpfen,
zu den Spccificis (die eine besondere Beziehung auf die
Lunge haben) gehören 5eneg«, 8c,»:>li, I^ulriti,, p«..
«iculum, kl. ^rnlc«c, 8amduci, ^iilpliur, ^ntimnnium
t?umm, «mnniHüum, Lenloe, äußerliche Einreibungen
leihender Mittel und Robefacienlia auf den Thorax.

2) Durch Schwächung und Erschlaffung der ab-
sondernden Lungeng.'fässe, im Falle, daß zu starke
Reitzung und Konstriktion ihre Absonderung hindert, also
Anliphlogistika, Aderlaß :c., wenn es entzündliche Rei,
ßung ist. und Antispasmodika, Olcosa, auch antago.
nistische Ableitung sz. B. Io^kakuanha in kleinen Dose«),
wenn es krampfhafte Konstriktion i/i,

Z) Häusiges Trinken.

Die Fälle der Anwendung reduciren sich darauf,
wenn die nämliche Absonderung in diesen Theilen ver,
windert ist, oder wenn ungewöhnliche und schädliche
Stoffe in den Lungen angehäuft sind, deren Ausleerung
nothwendig ist, z. V. zäher Schleim , die Uebcrrestekoa«
gulirter Lymphe nach Lungenentzündungen.

Schädlich ist die Anwendung reihender l?pcklori<
»endcr Mittel bey jeder wahren Lungenentzündung.

Z. Beförderung der Nasenabsonderung.

§. 193.

Die Mittel sind:
1. Reihung durch örtliche Applikation warmer ober

mit reihenden Stoffen imprägnirler feuchter Dämpfe und
Niespulver. Die gelinder«, die mehr die Sekretion beför,

der«



dern als Niesen erregen, sind ttb. ^l«iar«n, l'n^m.,
sl. I^2ven6u!,, 82cl,«cum, 82p«, die starker», die zi!«
gleich heftiges Niesen erregen, K,6. ^5ori, l-Iellebari,
Velins <3uÄ)aci, ttb. I^icoliZNL, (^»lomel, 8uccu5 llssä.
L«t« rut'l',

2. Oerlliche Schwächung und Erschlaffung , wenn
Ucberreitzung die Sekretion hindert.

5- 199-

Die Anwendung findet Statt. theils zur Auslee¬
rung schädlicher Stoffe aus den Nasenhihlcn und be¬
nachbarten Theilen, (z.B. der Luftröhre, wenn frem¬
de Körper darinn stecken), theils zur antagonistischen
Kliiart bey Krankheiten, die von Unterdrückung der
Sekretion, z. B. des Schnupfens entstanden, theils
auch zur konftnsuellen Reißung des Gehirns und der
Rcspirationsorgane. (So können Niesmitlel nüplich
seyn beym Stupor und paralytischem Zustande des Sen-
sorium und der Augen und Gehörsmnlichkeit, desglei»
chen bey AsphUie). — Auch hier ist entzündlicher Z««
stand ein Kontraindikans.

n. Beförderung der Speichelabsonderung.

§. 200.
Die Mittel sind;
1. Reitzung der Speicheldrüsen, entweder örtlich

durch Kauen und Saugen, Applikation reißender Sul>»
stanzen , besonders 8em. 8inl>pl« , litz^. ?^reinr., ?im.
z>me». »It,., ^rmo«c. ttb. dlicotiün. oder durch Spe»
cisika, die diese Absonderung vermehren, worunter Mer«
kur das vorzüglichsteist, indem er, unter allen Formen
und an allen Orten applicirt, immer auf dieses Organ
wirkt.

2. Oerlllche Erschlaffung durch erweichende Gar.
salismen und Kollulofien.

§. 20l«
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3. 2NI.

Die Zlnwendung dieser Methode findet Statt, Heils
bey örtlichen Affcklionen des Mundes und der benach.
darten Theile, die eine Ausleerung nöthig machen, theils
bey antagonistischen Affeklionen entfernter Theile, die
durch Unterdrückung des Speichelflusses entstanden,
theils bey einige.» allgemeinen Krankheiten, besonders
der venerischen, der Unthaligkeit des LpmphsystemS und
daher rührenden Stockungen und Extravasalen, und
hartnäckigen Nervenkrankheiten, doch scheint in diesen
allgemeinen Krankheiten der Speichelfluß nicht sowohl
als Ausleerung, sondern nur als Symptom und Zeichen
des höchsten Grads der Merkurialreihung zu dienen,
und also keineswegs das Mittel, sondern nur der Beglei»
ler der Kur zu seyn. Der Beweis ist, daß man diese
Krankheiten durch Merkttr, auch ohne Speichelfluß, hei»
len kann, und daß es sehr vorzuziehen ist, wenn man
ihn vermeiden kann.

Auch hier wird durch entzündlichen Zustand die
Anwendung aller reihenden Salioalionemittcl untersagt,
welches besonders von der Merkurialsalivation wohl zu
bemerken ist, die immer, bey entzündlichem Zustand?,
zuvor der Gebrauch des Aderlaffens verlangt.

U. Kunstlich erzeugte Ausleerungen stößiger
Materien.

^,« Blutausleerung.

3. 2«?.

Ihre nächsten Wirkungen ftnd:
!. Sie entziehen den wichtigsten Lebensreiy , das

Blut, sie schwächen demnach, theils örtlich, theils im
Ganz?:» die Lebensfunktion.

2. Sil



2. Sie vermindern die Menge der Säfte, und
so auch die Ausdehnung der Erfasse, den dadurch ei,
regten mechanischen Druck und die Spannung der Fa»
fern selbst.

§. 20Z.

Das Blrttausleeren ist folglich das schwächend^
Mittel unter allen, indem es unmittelbar auf die Quelle
des Lebens, das Herz, wirkt, und demselben den zu
seiner Aktion ganz unentbehrlichen Reih, das Blut,
entzieht. Und, da sich alle Funktionen nach der grösser«
oder geringern Lebhaftigkeit der Blutcirkulation richten,
so kann dadurch Schwächung aller Funktionen bewirkt
werden. — Doch hangt der Grad dlestr schwächenden
Wirkung gar sehr von der Menge der Ausleerung, ih¬
rer Schnelligkeit, der Grösse des Gefasses und der Nä.
he deS Herzens, ab. Je mehr Blut, und je schneller
es ausgeleert wird, je grösser das Gefäß und je naher
mit dem Herzen verbunden es ist, woraus die Aus¬
leerung geschieht, desto schwächender ist die Blutauslce-
rung. Je weniger diese Umstände eintreten, desto we¬
niger ist es schwächend. — Daher ist die Eintheilung
n allgemeine und örtliche Aderlässe bey der Anwendung

sehr wichtig. Allgemeines Aderlaß heißt dasjenige,
was durch Oeffnung eines grösfern Blutgefäßes bewirkt
wird, örtliches dasjenige, wobey nur kleine Geftlsse
geöffnet werden , wozu die Skarisikationen »nd Blutigel
benutzt werden.

z. 204.

Die Anwendung wird folgendergestalt bestimmt i
I. Das allgemeine Aderlaß.
Es gehört zu den entscheidendstenund unmittelbar

ouf die Quelle des Lebens wirkenden Mitteln. Es kann
daher das lödllichste Gift, aber auch der schnellste und

ein»
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einzige Retttr des Lebens werden. Aber eben deswegen
erfordert die Anwendung desselben die größte Vorsicht
und Aufmerksamkeit, und man hüle sich, wie leider so
oft geschieht, leichtsinnig damit umzugehen. Ein fehler»
Haftes Aderlaß kann oft nie wieder gut gemacht werden.

Die Fälle der Anwendung sind:
i. Beym höchsten Grade der Slhenie , der Enl«

zündung, sie mag allgemein (lllÄtbess, inK«mm,!or>»
lüiivc-rszü«) oder örtlich seyn; wie auch bey allen aus
dieser Duelle herrührenden Anomalien der Verrichtungen,
Krumpfen , Zuckungen, gehemmten Ausleerungen, Blut»
siüssen, (wiewohl im letzten Falle Vorsicht nöthig ist,
weil der Blulfiuß selbst schon schwächt, und sich selbst
keilen kann; daher es auch nur bey noch wirklich fort,
dauerndem sthenischen Zustande und bey Blutungen wich¬
tigen Eingeweide passend ist, wo es besser ist, den Hrl
der Blutung umzuändern).

2. Bey Plechors., sowohl. allgemeiner als örMcher.
aber nur in dem FaNe, wenn dieselbe üble Wirkungen,
hervorbringt, um dieselben schnell zu heben, nie aber
um die Plcthora dadurch radikal zu heben. Denn in»
dem das Aderlaß Schwäche hinterlaßt, so vermehrt es
dadurch die Anlüge der Gefasst mehr Blut aufzuneh¬
men, welche bey jeder Plethora zum Grunde liegt. Dies
gilt sowohl von der allgemeinen als örtlichen (Konge,
stion ). Iü beyden kann zwar die gegenwärtige Blut-
anhäufung auf der Stelle durchs Aderlaß gehoben
werden, aber die Anlage zur neuen Erzeugung und Wie,
deransammlung wird dadurch vermehrt. Daher auch
bey topischen Blutanhäufungen, ohne beträchtliche Slhe-
nie, die Ausleerung durch örtliche Blutlässe weit siche¬
rer ist, weil sie daS ganze System weniger schwächt.
So kann z. B. Blulanhäufung in den Hämorrhoidal«
knoten durch ihren Druck und Grösse so viel mechani¬
sche und lrampsigte Beschwerden erzeugen, daß eine

Blut-
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Blutausleerung dadurch nöthig wird. So kann die
allgemeine Blutmenge die Bewegungskraft des Herzens
unterdrücken und eine scheinbare Schwache erzeugen,
welche das Aderlaß heben, und in diesem Falle stabend
wirken kann. — Aber nie darf ein schon wirklich asthe»
nischer Zustand eingetreten seyn , sonst wird auch in die»
stm Falle das Aderlaß schaden.

Die Regeln der Anwendung:
i. Je stärker die Sthcnie ist, best? grösser, und

desto schneller muß die Blutausleerung seyn, (dazu die
großen O.'ffnungen, ja beym höchsten Grade die Oeff»
nung zweyer Gefassen zugleich), und desto naher dem
Herzen (auS einem grössein damit mehr in Verbindung
stehenden Gcfässe) muß sie bewirkt werden.

2< Bey allgemeiner sthcnischen Dialhesis ist der
Frl der Ausleerung der beste, der dem Herzen am
nächsten ist, bey örtlicher Affeklion der Ort, der dieser
Affeklion am nächsten ist.

Z. DaS gewöhnliche sicherste Anzeigen zum allge«
meinen Aderlaß ist ein starker, vollkr und harter (schwer
zu komprimirender) Puls mit vermehrter Warme und
andern Symptomen, die im direkten Verhältniße mit
dem Pulse stehen. — Doch kaun der wirklich entzünd»
liche oder plelhorische Puls zuweilen durch krampfhafte
Konstriktion der Gefasst oder durch Hemmungen des
AlhemholenS eine gewisse aber doch nur lemporclle Klein'
heil und im letzten Fall»' auch Weichheil erhalten.

4. Die Quantität ( Sosis dieses Mittels) kann
nur nach den Umstände.'! und Wirkungen bestimmt wer,
den. Man nimmt zwar im Durchschnitte, für einen
Erwachsenen ein Pfund als die Regel an, aber oft ist
ein Pfund noch zu wenig und ein halb Pfund zu viel.
Daher thut man am besten, das Blut so lange stressen
zu lassen, bis d:r Puls die zu große Härte und Voll»
l)eit perlierl, und das Symptom (^, H, Seitcustich,

He»
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Beklemmung des Athems) aufholt, weswegen man
das Adellaß uulernahm.

II. Das örtliche Adellaß.
Es unterscheidet sich dadurch, daß die Ausleerung

und ihre Wirkungen sich mehr auf den Ort der Auslee.
rung einschlänken, und weniger allgemeine Schwäche
des ganzen Systems helvorblingen.

Die Fälle und Regeln der Anwendung sind daher
folgende:

I. Bey ölllichen Entzündungen und Kongestionen.
Nur mit der wichtigen Regel , daß, wenn allgemeine
entzündliche Diathesis vorhanden ist, diese erst durch das
allgemeine Aderlaß gehoben seyn muß. weil sonst das ört¬
liche Aderlaß, indem es blos den einzelnen Theil schwächt,
ohne das ganze System in eben dem Verhältniße zu
schwächen, diesem einzelnen Theil durch den perminder.
<cn Widerstand bey fortdauernde»starker Thätigkeit des
ganzen Gefäßsystems e'me desto grössere Anhäufung des
BlutS zuzieht. Das heißt mit andern Worten: so
lange allgemeines Aderlaß angezeigt ist, paßt l"in ört¬
liches, und jenes muß immer vorhergehen. .

2< Bey denen Graden der örtlichen Slhcnie und
Blutanhäufung, wo das, allgemeine Aderlaß zu schwä.
chend seyn wurde. — So ist das lopische Aderlaß
im zweyten Stadium der Entzündung das Hauplmitlel,
wenn der heftigste Grad schon durch allgemeines Aderlaß
gedampft ist.

^. Auch bey allgemeiner Sthenie und Plethora im
geringern Grade, wo das allgemeine Aderlaß zu schwä«
chend seyn würde.

4. Zur Wiedelherstellung der Blulstusse eines
Theils, wobey mehr auf die Nachwirkung, die da¬
durch erzeugte Schwächung des Theils, gerechnet wird.

Z. Es kann zwar diese Klasse von Blutausleerun¬
gen auch den geringen Graden der Schenk, ja selbst

der
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der Asthcnic mit ein« örtlichen Blutanbäufung, «inge-
wendet werden, wvbcy ein allgemein»s Aderlaß schädlich
seyn würde. Aber ein höherer Grad von Asthcnic ver¬
bietet auch sie, so wie alle Ausleerungen.

2. Ausleerung des Serum durch künstliche Wege.

§. 20^.

Sie kann bewirkt werden, entweder durch mcchani
sche Mittel (8c2ri6e«l!a, l^nl2c<:i,lneli5), oder durch
Rnßmtttel, die man so stark wirken läßt, daß ein? Zer¬
setzung der Organisation (wie bepm Feuer) oder we¬
nigstens eine Trennung der Oberhaut und dadurch er¬
folgende O.ffnung und Ausleerung der feinsten serösen
und lymphatischenGcfasse möglich wird. ( VeNc,nii2).
Die Mittel dazu sind alle Reitzmillel, wenn ihre Wir«
kung auf die äußere Haut bis zum höchsten Grade ge¬
trieben wird. Doch sind einige dazu vorzüglich geschickt,
3emen 5in«pil, K»ä. ^rmor«ci«e, ^»mdürläc«, (,'orl.
ö4e?.cr«!, ^euer.

§. 206.

Die mechanischen Mittel können zur AueleermiH
öes Serum nur dann benutzt werden, wenn entweder
im Zellgewebe oder in grösser« Höhlungen schon Serum
l^oder auch Luft und jede andere Flüßigkeil) e/lravasirt
>st> und ihre Anweadung schränkt sich also darauf eii?.

§. 207.

Die durch Reihung ausleerenden Mittel (Iugmil.
lel, Vclillgnli«) bewirken immer, auch ohne vorhande¬
nes Exlravasat, eine seröse Ausleerung.

Ihre Wirkung ist zusammengesetzt, theils Allslee.
rung, theils die Wirkung des Netzes, der die Auslee«
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l!ll»ss hervorbrachte, welches beydes bey der Anwendung
gehörig in Anschlag gebracht werden muß.

Ihre Anwendung ist folgende:
1. Um eine önliche Anhäufung seröser oder lym»

Dhalischer Sasle auszuleeren. Daher ihre Benutzung
bey irllichen Wassersüchten, Kopfwassersuchl, Gelenk-
wasscrsucht :c. — Diese Wirkungsart scheint selbst b?y
manchen Arten chronischer Hautkrankheittn Statt z»
finden.

2. Um eine örtliche Schwächung zu bewirken. Es
schwächen diese Mittel direkt und indirekt zugleich, di»
rett durch die Ausleerung, (doch ist die Ausleerung se¬
röser Feuchtigkeiten immer weniger schwächend als die
des Bluts), indirekt, durch die vorhergegangene Ueber,
reitzung. ES ist daher in Absicht der Wirkung ein sehr
wesentlicher und doch so gewobn/ich ver«achlaßlMr Un«
lerfchicd unter Rubcfaciens und Vcsikans. Das Rübe«
fociens eMirt, und ist daher ein wesentliches SlllH der
erciürcnden Methode. Das VesikanS schwächt; dassel¬
be hautreißende Mittel wird, wenn es blos bis zur Ent»
zimdung liegt, eMiren, sobald es aber Blasen zieht,
c'ne örtliche, und derselben angemessene auch allgemeine,
Schwäche hervorbringen, die um so wohlthätiger, aber
auch nachlhciligcr werden kann, weil nicht blos der Reih,
sondern auch die Erregbarkeit zugleich vermindert wird.
Aus dieser wichtigen Unterscheidung lassen sich die vielen
Widersprüche lösen, die mau über den Gebrauch dieser
Mittel bey den Autoren findet, wovon einige sie bey
Entzündungen rühmen, andere sie verwerfen, einige
bey Nervenfiebern sie preisen, andere sie tadeln:e,» Da»
her folgend« Resultate:

,. Sie sind von außerordentlichem Nutze« zur He»
bung örtlicher innerer Entzündungen, wenn sie nämlich
nicht einen solchen Grad, oder eine solche allgemein«
V,«cklli« msiHinm«lorla mit sich verbünden hoben, daß



kin allgemeines Aderlaß nöthig ist ; denn in solchen Fäl«
len würde auch der geringste Zusatz von Reihung großen
Schaden lhun. Folglich besonders in der ersten Ent->
stehung solcher Lokalenlzündungen, oder, wenn im be¬
dürfenden Falle das Aderlaß schon hinreichend geschehen
ist, und die Entzündung fortdauert. In beyden Fällen
ist diese örtliche Schwächung, die zugleich den Ueberrest
der krankhaft erhöhten Erregbarkeit des Theils aufzehrt,
von außerordentlichem Rußen, wodurch dem Kranken
vieler Blutverlust erspart (denn ehedem suchte Man die»
sen Effekt durch wiederholte Aderlässe zu bewirken) und
manche Folg« der Entzündung, örtliche Stockung, Ver¬
härtung, Vereiterung verhütet wird. Ich halte diese Benu»
tzung der Vesikalorien, die wir Pringle verdanken , für
eine der wichtigsten und wohlthätigsten Erfindungen der
neuern Zeilen. — Bey dieser Anwendung muß das
Zugmittel so nahe wie möglich dem leidenden Orte und
groß gelegt werden, und allemal bis zur reichlichen
Ausleerung liegen. Denn hier ist ja eben örtliche
Schwächung die Absicht, und ich habe immer gefunden,
daß dadurch erst ihre Wirkung recht entscheidend und
kritisch wurde, wenn man sie bis zum starken Blascnzug
liegen ließ.

b. Auch bey asthenischen Lolalaffcklionen, eS mö«
gen nun Krämpse oder Entzündungen seyn, sind sie sehr
heilsam, als örtliche Reitzmiltel apolicirt; nur mit der
Bedingung, daß man in diesem Falle die Ausleerung
durch den Blasenzug vermeiden muß. Doch kommt hier
die Beschaffenheit und der Grad der Schwäche s.hr in
Betracht. Es giebt einen Grad von geringer u!>d irri¬
tabler Schwache (wie er z. B. oft nach örtlichen Cnt.
zündungen zurückbleibt), der noch immer sehr nahe an
Slhenie grenzt, wo eine durch örtliche Neberreitzung be.
Wirkte Aufzehrung der zu großen Erreabarkeit sehr heil«
sam seyn kann, und wo es also nützlich seyn wird/

Hufelands System l. B. K die



die Nutzung les Zugmittels bi» zur Schwächung (Bla<°
ftnzug ) zu treiben. Freylich bey indirekter und lorpi.
der Schwäche würde dies nachtheilig, und die bloße
Reitzung besser seyn. — Hieraus erhellt auch, wie
man diesen Zugmitteln mit Recht eine llampsstillende
Wirkung zuschreiben kann. So töunen sie selbst bey zu
großer Erregbarkeit der Haut und Hanlkrämpftn die
herrlichsten Mittel zur Hebung derselben und Wieder¬
herstellung freyer Ausdünstung werden.

Z. llm eine antagonistische Reitzung zu erregen.
So benutzen wir sie, um eine unterdrückte äußere Krank,
heitsthätigkeit wieder herzustellen, und die durch jene Un¬
terdrückung entstandene neue Krankheil zu heben. (S.
antagonistische Methode), z. B. Podagra , ErysipelaS,
Haulaueschlage. Eo auch um eine innere krankhafte
Thätigkeit auf die Oberfläche zu keilen, oder, bestimm¬
ter gesagt, durch Erregung dieser Hautkrankheit aufui-
hcben, besonders wenn zene Krankheit d>e Folge einer
unlerdrückten Thätigkeit war, z. B. Rheumatismus,
und alle metastalischen Krankheiten, — um gehemmte
Sekretionen durch diese künstlichen zu ersehen, z. B. bey
mangelnder Hautfunktion, — oder zu sehr vermehrte,
durch diese abzuleiten, z. B. bey Diarrhöe, Diabetes, Sa-
livation. Wenigstens können wir, wenn wir auch den
Grund der Krankheit dadurch nicht immer heben < da»
durch der Krankheilsäußerung eine weniger schädlicheLo»
kalitat und Form geben (wie oft sahe ich z.B. bey der
skrofulösen und gichtischen wirklich asthenischeu Augen,
tnlzüudung durch Vestkalorien und unterhaltene Eite»
rung derselben die Entzündung der Augen weichen , so
lange diese Hautkrankheit dauerte. Die Skrofelkrank«
heil, die Gichl waren freylich dadurch nicht gehoben,
aber ihrer Aeußerung war eine andere Richtung gegeben.
Und daß die Ursache der Wirkung nicht in den, dadurch
erlegten allgemeinen Reitze zu suchen war, erhellle dar<

«US,



aus, weN alle andern innern und Fußes« Reitzmittel
nichts geholfen halten). — Auch gehört dahin die trefii»
che Wirkung dieser Mittel im kritische« Stadium del
Fieber, wenn d,e Krise und die damit verbundene kriti<
sche Abscheidung nicht gehörig erfolgen will.

4. Um eine dcsorganisirlc HauEelle vollends zu
destruiren und dadurch Gelegenheit zu einer neuen Re<<
Produktion zu geben, z. V. bei) hartnäckigem herpes,
und allen Geschwüren, unmittelbar auf die Stelle
gelegt.

Z. Nie dürfen sse angewendet werden, bey einem
hohen Grade »on Entzündung, wo Aderlaß erforderlich
ist, denn hier muß iedcr Zusah von Reitz den entzünd»
lichen Zustand vermehren ; aber eben so wenig bey einem
sehr Hoden Grade von IWenic, z. B. bep dem höchsten
Grade des Typhus, besonders bep der faulichten Mo<
difikalion, denn hier ist jede Ausleerung, als Schwa»
chung, schädlich, und sehr leicht kann an der App ika»
lionssteUe gänzliche Mortifikalion, und dadurch Gan»
grana oder bösartige Geschwüre, entstehen. Hier pas»
ftn zwar Rubefacicnlia aber keine Vesikanlia.

Z. Künstliche Eiterung.

§. 208.

Die Mittel zu ihrer Erregung sind Fontanellen und
die eben genannten Vesikanlia , nur mit dem Unterschie¬
de, daß hier die Wirkung derselben durch fortgesetzter«
weichende und gelinoc reißende Mittel (z.B. Lmpi. ci»
rrin. I^ßi. äitzettiv.) unterhalte«», und dadurch eine wah»
te Eiterung hervorgebracht wird.

§. 209.

Die Wirkungen kommen mit denen der VesikaN»
lim überein, nur sind sie weit eindringender und anhol»

S » len»
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lende», und daher auch diese Mittel in noch hartnäcki«
geren Uebel» anwendbar und nützlich.

Ihre Wirkungen im allgemeinen sind:
i. Reitzung.
2. Schwächung, die sich nach der Stärke der Aus«

lecrung lichtet.
Z. Sekretion. Es wird hier ein neues Sekre«

lionsorgan erzeugt , und die Ausleerung ist daher keine
blos mechanische, wie beym Vefikans, sondern durch
eine eigenthümliche Lebenslhätigkeil der kleinsten Gefässe/
die nur durch Entzündung möglich wird , hervorgebracht.
Daher entsteht auch ein ganz neues Produkt, das Ei»
ter, welches außerdem nie im Körper sich findet. Da»
durch kann zwar manche morbuse Se. und E^kreliou
krankhafter und schädlicher Materien geschehen, aber,
wenn die Eiterung stark ist, auch manche Resorption der
hier erzeugten Eilerlhette.

Ueber die großen Wirkungen der Eiterung über»
Haupt sehe man, was schon oben bey Gelegenheit der
natürlichen Therapeutik ( Z. 9.) davon gesagt worden.

Die Anwendung selbst laßt sich so bestimmen:
1. Oerlliche Ausleerung angehäufter Materien,

und Hebung der dadurch verursachten Stockungen und
Uebel , zu bewirken. So werden fremde Körper durch
Eiterung aus der Substanz des Körpers wcggcschaft,
so können Eftravasate und Verhärtungen durch Eiterung,
die man unmittelbar in ihnen oder naheocy erregt, ge,
hoben werden. Bey dieser Wirkung scheint die Abson,
derung und zugleich die durch die unterhaltene Reitzung
in dem Theile selbst vermehrte Thätigkeit zu lonkurri»
ren. — Auch gehört die große und der Eiterung aus¬
schließlich eigene Wirkung hieher, die Infektion des
WulhgiflS zu vernichten, dadurch daß man die gebissen«

Stelle
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Stelle lange Zeit in Eiterung erhalt, (man mag sichS
nun durch Ausleerung deS Gifts, oder durch UmstiM'
mung der in dieser Stelle erregten specifischen Reitzung
erklären ).

2. Schwächung, besonders örtliche, zu unterhal«
leu. Es können durch künstliche Eiterungen Ueberrestc
von Entzündung gehoben, und auch, wenn ein Theil
eine besondere Neigung zu Kongestionen, Inflammalio»
nen, oder Klampfen sthenischer Art hat, der Ausbruch
derselben dadurch verhütet werden. So kann selbst ha¬
bituelle Apoplexie, Peripneumonie, Erystpelas, Eran-
lhemen, durch künstliche Geschwüre in der Nähe des
Theils verhütet werden, in so fern dadurch immer das
Uebermaß der sich daselbst ansammelnden Erregbarkeit
aufgezehrt wird. Ja selbst bey allgemeiner Plethora und
Kraflüberfiuß, der nicht ourch Bewegung verarbeitet
werden kann, dienen diese Mittel zur Verhütung ihrer
nachlheiligen Folgen, un» können zum Theile das er»
setzen, was körperliche Bewegung und vermehrte Sekre¬
tionen thun sollten.

Z. Antagonistische Assektion zu erregen. Sie sind
große Mittel bey langwierigen metastatischcn oder anta»
gonistischenKrankheiten , Rheumatismen und allen rheu»
mallschcn Metastasen, crysipelatösen, vanolosen, mor»
billoscn, überhaupt psorischen, skrofulösen, arlhrilischen
Metastasen. Desgleichen um die langwierige Unterdrü¬
ckung oder Verminderung der Sekretionen zu ersetzen,
oder eine ungewöhnlich vermehrte aufzuheben, wie z. B.
bey langwierigem Husten, pmlnl,« mei«lt«ic,. Genug,
so wie der natürlich enlstandene Absceß der sicherste Be¬
schluß der hartnäckigsten metasiatischen Krankheiten zu
seyn pflegt, eben so gehört die künstlich erregte Eiterung
gewiß unter die wirksamsten Mittel dieser Klasse. Man
hat selbst unheilbaie Lungensuchlen durch eine zufällige
Verbrennung und langwierige Vereiterung des Fuß?s

ver«
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verschwindensehen, wobey unstreitig ble dadurch erregte
Ileitzunq viel mitgewirkt hat, daher auch im Durchschnitt
genommen die reihendern Eiterungsmitlel vorzuziehen,
«nd die Kauteria gewiß oben an zu sehen sind.

4. Aber nie dürfen diese Mittel beym hohen Krade
von Schwäche angewendet werden, weil sie diese ver»
mchren und dadurch wirklich den Tod beschlcumgen kön»
nen. So kann z. B. bey einer Lungensucht das näm»
liche künstliche Geschwür, waS im Anfange die Krank»
heil gehoben hätte, züleht die hektische Kolliqualion
und den Tod beschleunigen.

Ich hoffe auf diese Weise, diese wichtige, sonst
zu häufig gebrauchte, jetzt von vielen zu sehr vernach»
läßigle, Klasse von Mitteln nach Verdienst gewürdigt
ßu haben,

Fünf-
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Fünfzehntes Kapitel.
Die Methoden der Umänderung und Verbesse<

runa der materiellen Eigenschaften uns
Verhältnisse des organischen Körpers.

z. 2 lt.

D„'ie Veränderung des materiellen Zustands kann ent¬
weder Verbessenmg der chemischenMischung der Be,
standlheile, oder Veränderung ihrer mechanischen Kohä>
»enz und Tertur, oder Quanlitelts ° und Ortsoelände,
rung fiüßiger Materien, odei Trennung und Wideroer.
einigung fester Theile zum Gegenstande haben.

I. Veränderung der chemischen Mischung.

Daher gehören alle die Fehler, die man sonst un¬
ter dem Namen der allgemeinenFehler der Safte be<
griff, zu große Dichtigkeit und Dünnheit des Bluts,
Alkalcscenz ,:nd Accscenz, ') Mangel oder zu großer
Ueberstuß der organischen Grundstoffe oder näher» Ve-

siand-

'j Daß eine Acescenz nicht blos in den ersten Wegen sondern mich
in dem Blute, wenigstensseinen Absonderuugen Hcrif5cn ton¬
ne, zeigen die lauriechrndeu und schmeckende» Schweifte, und
das merkwürdige Beyspiel das Frank erzählt, d,h das Men-
strualbwt eines Mädchens immer die Vegetabilische blaue Fnbe
ihres Rocks roth färb«.

M
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standtheile, deso^ydirter Zustand (beym Skorbut) der
Mangel an Wärme und Elsenlhcilcn (bey Chlorosis) die
Polycholia (bey der Gelbsucht) die Verschleimung des
Bluts (bey phlegmatischen Konstitlilionen und mehrere,,
chronischen Krankheiten); ferner die Beymifchungcn
fremder Stoffe, bey Vergiftungen und Ansteckungen,
die Purulenz der Saste durch die Absorption bey be»
lrachllichen Geschwüren.

Besonders aber sind diese chemischen Fehler örtlich
wichtfg und deutlicher in die Sinne fallend, z. B. die
Säure und Schleimanhäufung in den ersten Wegen,
die wirkliche Faulniß, die sich örtlich auch im Lebenden
äußern kann ( bey Gangran), die chemischen Verän¬
derungen aller Sekrell'cmsmatcricn (z. B. beym Diabe»
tes), die Lilhiasts und Neigung zur ttdigtcn Konlre,
lion (bey Gicht).

§. 2l>!

Die lorrigirende Methode kann also den Zweck
haben, entweder einen allgemeinen Fehler der materiel»
len Mischung zu verbessern, oder einen örtlichen.

1. Allgemeine Verbesserung der Stoffe und che¬
mischen Mischung derselben.

Sie wird durch folgende Mittel bewirkt:
». Durch Verbesserung der allgemeinen LebenstKä-

ligkeil, in so fern diese oft die einzige, immer aber ei»
«e mitwirkende, Ursache der materiellen Fehler ist. Also
durch Hebung der sthenischen oder asthenischen oder qua-
litaliv veränderten Thätigkeit, z. B. der venerischen
Krankheit, die eine Menge materieller Verderbnisse erzen»
gen kann.

2. Durch Verbesserung der Lebenslhätigkeit solche»
Organe, welche die Zubereitung der fürs Ganze be¬
stimmten Materien oder die Absonderung der verdorbenen
Materie besorgen, — der Sekrelionsorgqne, sowohl

der
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der praparilcnden als der ycernirenden. Etsi.ere dele»
riorirenden Mischungszustand durch Beymischung, letz»
lere durch gehinderte Abscheidung, also durch Reten»
tion *). Also Verbesserung des Zustands der Verdau«
ungsorgane, des lymphatischen Systems, der Lunge,
der Hautfttretion, der Leber, der Nieren. — Auch
die Heilung palhologischerSekretionen, in so fern sie
den Mischungszustandfehlerhast machen, z. B. der Ei.
lerung.

z. Durch Mittheilung oder Entziehung solcher
Stoffe von außen, welche eine direkte Beziehung aus
den Mischungsfthler haben; z. B. Mittheilung des Was¬
sers bey zu großer Trockenheit, des Sauerstoffs beym
desoxydirlen Zustande , des Eisens beym chlorolifchen <
des Glutens beym wässerigienund bindungslosen Zu»
stände der Hektischen s S. die partikuläre restaurirende
Methode) oder Entziehung der sauern Nahrung bey zu
großer Neigung zur Ncescenz, der trocknen und erdigten
bey zu großer Neigung zur Trockenheit und erdigten Be»
schaffenheil, der schleimichlen bey Neigung zum Schleim ?c.

4 Durch Ausleerungbey solchen Stoffen , die eben
erst als Heterogene beygcmischtsind, z. B. Kontagien
und Gifte, oder die eine bestimmte örtliche Anhäufung
zur Quelle haben, z. B. Eilersammlung.

II.

') I» so fern sind wirklich alle Sekretionsoraone Blu< reinigende
Organe , d. h. ihre Funktion gehört wesentlich znr Integrität dej
ganzen Mischungsprozesses der organische» Materie, und die
Hemmung derselben zieht immer eine Lücke in diesem ganzen
Prozcße nach sich, die nothwendig eine schlechtere Qualität der«
selbe» zur Folge hat. So z. B. die Leberselretion bey der
Gelbsucht. Ihre gehinderte Funktion zieht nothwendig eine»
Fehler der Mischung des Blut« und der Materie ,m Ganzen
»ach sich, ohne daß wir deshalb nöthig hätten, eine schon vor
der Sekretion im Blute vorhandene Galle anzunehmen < die
freylich nicht bewiesen werden kann), oder immer Ws die
wieder eingesogenenGallenstoffe zu sehen.
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II. Oercliche Verbesserung der Stoffe und ih,
res chemischen Zustands.

Sie wird bewirkt:
i. Durch die allgemeine Verbesserung der Lebens«

lhäligkeit und der chemischen Mischung (nach der eben
angegebenen Bestimmung).

2. Durch die Verbesserung der Lebenslhaligkeit des
Organs, wo sich die fehlerhafte Ma»cric erzeugt oder
befindet, z. B. die faulichte Verderbniß durch Epilation
des Theils, die Magensaure und andere gastrische Un»
reinigkeiten durch Stärkung des Magens, der Gries
und Stein durch Stärkung der Nieren, der Eiler durch
Verbesserung der Lebenslhaligkeit des eilerabsondernden
Organs.

Z. Durch direkt chemische Einwirkung auf die feh¬
lerhafte Materie, wenn sie so situ/rt i/l, daß man un»
mittelbar auf sie einwirken kann, z. B. Verbesserung
und NculraUsalion genommener Gifte und Kontagien
durch gegenwirkende Substanzen, (z. B. des Subli»
mals durch Alkali) der Galle in den ersten Wegen durch
Säuren, des Schleims durch incidircnde Salze und
Alkalien, der örtlichen Fäulniß durch chemische Anlisep.'
tika (z. B. Kohlenpulver)*) der geronnenen Milch in
den Brüsten durch Alkalien, der Caries durch Phos¬
phor, der sicinichten Konkretionen durch Inieklion von
Alkalien oder Kohlensäure.

Ja

') E5 eMiren also unstreitig chemische Antiseptika auch für den
lebenden Körper, aber nur in dem Fülle, wenn eine örniche,
und von außen zu erreichende Absierbung und Fäulniß vorhan¬
den ist. Hier kann man allerdings durch die nämlichen Mit'
lel, d e eine pur chemische Fäulniß verhindern, auch den che¬
mischen Zustanü dieser lebenden Fäulniß verbessern, nur mit
bcm Unterschiede, daß man den lebende» Antheil derselben
(die Lcbenischwäche)darüber n ch< vergißt, und die dadurch an,
gezeigten Ee.itautia anwendet. Aber gewiß macht die Verei»
nigung beyder Rücksichtendie Behandlung desto vollständiger
und wirksamer.



Ja es scheint, daß in manchen Fällen eine solche
direkt chemische Einwirkung selbst durch die aosorbiren»
den und Blutgefäße auf entfernte Theile fortgepflanzt
werden kann; wenigstens beweist dies die große Wir.
kung des Schwefels auch bey allgemeinen Quecksilber,
Arsenik« oder Bleyvergiftungen , die steinaustösenoe Wir¬
kung und alkalische Beschaffenheit des Urins vom reich,
lichen Gebrauche der Alkalien. (Man vergleiche hier»
mit die oben gegebenen Beweise des materiellen Ueber»
gangs arzneylicher Stoffe in die zweoten Wcge §.48.) *).

4. Durch Ausleerung und Trennung entweder oy»
namisch oder mechanisch bewirkt. (S. ausleerende und
chirurgische Methode).

II. Veränderung der Kohärenz der Materien.

§. 214.

Die Materie des organischen Körpers kann fester
ode» schwächer kohäriren, daher entstehen die zwey Füh¬
ler der zu festen Kohäsion (KißiHc«, ssb«-., 5icc»«z) und
der zu schlaffen (I,«xit« sibr. s. ^roni«) **). Beydes

kann

*) Auch die merkwürdigen Versuche Mascagnis übe» die Alkali
lenz des Urin? nach genommenen Alkalien. S. mein Journal
der prall. Heilkunde IX. B. 4. St. »der neues Journal d, v
H^lN, N A. 4, St.

*') Die Kohüswn der Tonus der Fasern verhält sich als Ursache
und Wirkung zur Lrbeiisthätigkei-.

Als Ursache. Cm gewisser Grad »on Festigkeit und Kohä.
,',«» ist durchaus zur Lebensstärke erforderlich. Man dehne eine»
Muskel, ein Gelen? übermäßig aus, und es bleibt oft Zeit¬
lebens eine Lebensschwäche darin zurück.

Als Wirkung. Lebenskraft vermehrt die Bindung >md Ko-
häsion der loüstitilirendeü Theile: der nämliche Theil, so lange
,r leb', tohärirt stärker, der T«d erzeugt auf der Stelle Er,
schlaffung, und das Gegcncheil Eraltation der Lebensoperation
tey EntzündiNlKen, vermebm KohDon und Spannung de«
Mr.



kann auch absichtlich durch die Kunst bewirkt werden. Es
«nlstehen hieraus zwey Methoden.

I. Vermehrung der Kohasion.

Sie wird auf doppelte Weise bewirkt.
i. Durch Reitzung; reißendere Nahrung, stir,

kerer Seelenreiß, stärkere Ruskularbewegung «. Jede
Reaktion ist mit einer Zusammenziehurg der konstici«,
renden Theile verbunden; je öfter diese durch Reitz be.
wirkt wird, desto mehr bleibt Annäherung in den Be¬
standtheilen , d. h. desto mehr nimmt ihre Kobäsion zu.

2. Durch chemische und mechanische Einwirkung.
Es giebt Mittel, »reiche auch todte organische Substan¬
zen zusammenziehen, und dieselbe Wirkung zum Theil
«zuck im Lebenden äußern. Diese Wirkung ist also al»
lerdings chemisch, aber im Lohenden erhäit sie die Eigen¬
schaft , daß sich diese durch daS Mittel erregte örtliche
Zusüiumenziehungauch sympathisch weiter fortpflanzen,
und altgemein verbreiten kann. Dies sind die eigentlich
sogenannten Adstringentia, und man kann sie so best»
nircn: Reitzmillel, die zugleich eine anhaltende Verän¬
derung in der Organisation hervorbringen, wodurch die
Kohärenz ihrer Bestandtheile, folglich ihre Dichtigkeit
und Festigkeit veniiehrl wird. Die wichtigsten sind: Mi.
neralsäuren, Alaun, alle Vegetabilien, die den adsirin,
girenden Stoff enthalten, t^orr. l^uelcn«, lisa'. lor.
meiniü. Liltorr. I'erlg ^npon. <3ummi Kino, Eisen, Käl-
te (deren allgemeine physische Wirkung es ist, das Vo¬
lumen der Körper zu vermindern, eine physische Noth,
wendigkeit, der sich auch der lebende Körper nicht ent.
ziehen kann). — Auch kann Hieher die Verminderung
der wässerigen Theile im Körper durch trockene Nahrung

und



und Vermehrung der Ausdünstung (vorausgesetzt, daß
sie nicht bis zur Schwächung getrieben wird) gezogen
werden.

Die Anwendung dieser Methode findet überall Statt,
wo zu gloße Erschlaffung vorhanden ist, besonders nach
zu starken Ausdehnungen, sowohl der Muskeln und Ban»
der, als auch der Gefässe.

Diese Methode kommt also mit der, die man sonst
die austrocknende Methode (Kleid. exlicc«n«) nannte,
überein.

II. Verminderungcher Kohasion.

(Meckoäuz relaxkuz).

Sie wird auf doppelte Weise bewirkt.
i. Durch Verminderung der Reitzung.
Je seltener die Organe gereiht, und folglich ibtt

Bestllndiheile genährt werden, desto mehr kann ihreKo»
häston abnehmen. Daher der höchste Grad von Laxitat
durch z» vl.lcs Schlafen, d. h. durch den höchsten Grad
«on Re-tzoerminderung erzeugt werden kann.

2. Durch chemisch mechanische Einwirkung.
Es gi?bt Mittel, die auch das Todte rrlaMen

können, und deren Wirkung im Lebenden sich nur da»
durch unterscheidet, daß sie durch die Lebenslhäligkeit
modificirl, und auch sympathisch propagirt werden kann»
Dahin gebort anhaltend angewendete feuchte Warme,
ölichte und ftlle Mittel, und mechanische Ausdehnung.
— Anch die Vermehrung der wasserigen Bestandtheile,
durch vieles Trinken , wässerige Nahrung, Bäder, feuch»
te Luft, kann dazu beytragen.

Ihre Anwendung findet Statt bey jeder zu festen
Kohäsion der Malene, es mag nun allgemein« Slei»
Weit und Trockenheit seyn (wie im Alter, und nach

an»

>.«



anhaltenden körperlichen Strapazen), ode? örtliche, wo.
bin die Sleifigkcil einzelner Muskeln und Bander, und
die Verengerung der Gefasse gehört.

I I!. Veränderung der Quantität und des Orts stößi¬
ger Maccrien.

Zuerst Veränderung der Quantität.
Sie kann zweyfach seyn.
i. Vermehrung der Materie.
Diese kann aus doppelte Weise bewirkt werden.
«. Durch Vermehrung des Zugangs von außen,

und der dazu gehörigen Empfänglichkeit. (Restamirende
Methode).

t,. Durch Verminderung dcs VersuM, also dmch
Veshütung jeder nöcrmaßigeN Reitzung oder Anstrengung,
langes Schlafen, Seelenruhe, Unterdrückung aller zu
siaiien Ausleerungen/ und Heilung krankhafter Zustand
de, die entweder Ueberreitzung oder Ausleerung zur Fc>!»
ge haben. Diese Methode ist bey allen Abmusterungen,
anch bey Rekonvalescenz von schweren Krankheiten zn
benutzen.

2. Verminderung der Materie.
Sie wird bewirkt.
2. Durch Verminderung des Zugangs von außen,

magere und nicht nährende Kost.
b. Durch Vermehrung deS Verlusts, also theils

der Selbstkonsumlion durch starke Nutzungen und An¬
strengungen des Körpers und Geistes, besonders Schlaf»
Mangel, theils der Ausleerungen durch natürliche oder
künstliche Wege.

Diese Methode ist bepm flethorischcn Zustande
fassend.

z. 216.
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§. 2l6.

Das zweyte ist: Veränderung des Orts und Auf'
enlhalls fiüßiger Materien innerhalb des Körpers.

(Klei^o^u« clerivcmz, eleadNluen«, relojven«).
Es können ftüßige Materien sich in zu großer Men»

gc an einem Orte, oder in einem System des Körpers
anhäufe» ((.'on^eliia, pletüor» ropi«), es können H^m»
mungen ihrer Fortbewegung entstehen s Stockungen,
wovon es verschiedene Grade giebt, 3t2zi,2no, er»
schwelte Forlbewegung in den Befassen, Obttruitlo,
gänzlich gehemmte Fortbewegung, IntÄrttu«') öl In^u.
«ljo, gänzlich gehemmte Fortbewegung mit Uebergang
der Materie in einen unbeweglichen Zustand), es kön¬
nen Abtretungen der Säfte außerhalb der Gefasst er»
folgen.

Die Methode hierbey ist folgende:
,. Man verbessere den Fehler der Lebenslhäligkeil,

der der Anhäufung oder Stockung zum Grunde liegt.
Am häufigsten ist es Schwäche, denn, wenn sie auch
nicht c»ul« zilim2li«'ist, so wird sie doch c^uia lecuncizri«,
in so fern die mit der örtlichen Anhäufung verbundene
Ausdehnung Schwäche nach sich zieht. Daher reihende

und

') Ueber die Viistenz von Infarkten lann n»hl keine Frage seyn
wen» wir darunter eine durch Stockung in Ve» Gelassen »er»
Kickte Materie »eistehen. Nicht allein im Darmtanal und sei»
nen Gcfäffen, sondern auch in der Lunge (wie die Polypösen
Auswürfe nach Peripneumoaien beweisen) in den Hautgefässeil
<wie die sogenannten Mitesser beweisen), in den Blutgefässcn
<»ie die oft ganz verhäiieien Blutstockungen in den ßämorrhoi»
dal - und andern »ariköscn Gefässen beweisen), zemig in allen
Gefässen können sie entfieben. Der Fehler , den man >en die¬
ser Lehre begicng , bestand nur darin, daß man ihre Gegenwart
ju oft, und auch da anm'chm, wo sie nicht wne«, und daß
man sie zum Hauowbjekt der K»r matte, da tms Hauotobjekt
immer die Hebung des Fehles der Leben5lh'l!ig,le>t bleibt, d«
»hnen zum Gründe liegt.
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und gladatim stärkende Mittel die besten Resoloentia zu
seyn pflegen, vorzüglich die flüchtig reißenden, und die
Thätigkeit der kleinen absondernden und einscmgcnden
Gefässe vermehrenden salinisch bittern Vegetabilien, ihre
Säfte und Extrakte. 6ummi reim«, Seifen, Alkalien,
Kalcherde, 1«« ponäerus, mun««, Millelsalze, die
nicht durch Ausleerungen schwächen, Anlimonium, Me^
lur , Wärme, (diese Klasse von Mitteln nennt man in
8pecie «elolvemi«). Zuweilen besteht dieser vitale Feh»
ler in einer krampfhaften Konstriktion, und dadurch be«
wirkten Unlhätigkeil der Gefässe; hier find anlispasmo-
dische und narkotische Mittel die besten Resoloentia. Aber
dieser anomalische Zustand der Gefässe eines Theils kann
durch specifische Reihe erzeugt, und unterhalten werdcnz
(daher die specifischen Obstruktionen, z. B. vom Reihe
des venerischen Gifts) , hier werden auch nur i>,> M„,
icl helfen , die diesen specifischen Reih zu heben im
Stande sind.

2) Man verbessere die Fehler der Kohärenz. Zu¬
weilen ist eine zu große Rigidität, zuweilen zu große
Lazität in den leidenden Theilen vorhanden, wodurch
(unerachtet sie gewöhnlich erst Folge ist) die örtliche An»
Häufung und Stockung unterhalten wird. Im ersten
Falle dient die örtlich angewendete relaiirende, im zwey»
lcn die adstringirendc Methode. So wird die mit La-
Mäl verbundene Stockung in*dcn Hämorrhoidalgefas-
sen durch Umschläge und Klystiere von kaltem Wasser,
Alaun u. dgl. gehoben. So wird die Anlage zu Kon¬
gestionen eines Theils, in so fern sie in LaMät der Ge»
fasse gegründet ist, durch kalte Umschläge und Bäder
desselben gehoben. Auch äußerer Druck, in so fern er
den Mangel der Resistenz erseht, Umwickelung kann
dazu dienen.

Z. Man
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Z. Man leere die angehäuften Säfte aus, dieses
Mittel schafft zwar für jetzt die Beschwerden weg, zieht
aber leicht, indem es schwach», neue Anhäufungennach
sich ; daher es nur symptomatisch, zu Hebung der drin¬
gendsten Zufälle empfohlen werden kann. So z. B.
bey hämorrhoidalischenStockungenkann die örtliche Blut»
anhäufung schnell durch Blutige! oder Aderlässe gehoben,
und alle gegenwärtige Beschwerden dadurch entfernt wer»
den, aber die Schwäche der Gefässe wird dadurch ver«
mehrt, und die neue Anhäufung beschleunigt.

4. Man wende Mittel an, welche eine direkt che«
mische Wirkung auf Zersetzung und Auflösung der sto»
ckenden Materie haben. Diese chemisch auflösende Wir.
kung kann nur dann Statt finden, wenn die Stockung
schon in wirkliche Obstruktion (Verdickung der stockenden
Materie) übergegangenist, und wenn man unmittelbar
auf diese Materie wirken kann. Das vorzüglichste die»
ser Mittel ist das warme Wasser, das größte und all¬
gemeinste chemische Resolvens in der Natur. So wenig
eine Se»und E/kretion ohne Wasser (als materiale
Bedingung) möglich ist, so wenig kann Auflösung einer
wirklich verdickten Materie ohne diese Maleeialbedingung
geschehen. Doch giebt es mehrere speci'elle Agentien,
die aber sich nach der verschiedenen chemischen Beschaf»
fenheit der stockenden Materie richten, z. B. Schwefel,
Alkalien,c.

Die Wirkung dieser Mittel kann zwar als male«
riell chemische Wirkung nur bey örtlicher unmittelbarer
Applikationauf die stockend« Materie Statt finden. Da
aber oben gezeigt worden, daß allerdings auch manche
dieser Substanzen materiell in die Säfte übergehen, und
ihre chemische Natur lonserviren, wie der Schwefel und
Alkali, so kann auch diese chemische, und also die d«>
von abhängende auflösende Wirkung in «'«tfernten O?<

Hufelands System I. V. Y «n,

s
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ten, wo keine Applikation von außen möglich ist, er,
setzen. So gut wie der innere Gebrauch des Alkali lal,
kulöse Konkretionenin den Nieren schmelzen kann, eben
so gut kann es ja auch ähnliche Stockungen und In«
farkten in andern Theilen chemisch zersetzen, und zur
Wiederaufnahme in die Cirkulation oder zu» Ausleerung
geschickt machen. — Dies bitte ich die zu beherzigen,
die die blos dynamische (durch Reitzung der LebensthH.
tigkeit mögliche) Wirkung der Resoloentien annehmen,
und die chemische als ungereimt, und mit den Gesetzen
des lebenden Organismus unvereinbar verwerfen.

IV. Trennung und Wiedervereinigung.

z. 2,7.

1. Absichtliche Trennung der Materie.
Sie wird entweder durch mechanische Gewalt und

Instrumente, oder durch Kaulerien bewirkt. Alle mi.l
Verwundung verbundene chirurgische Operationen gehö¬
ren ßieher.

Der Kunstanlheildabey ist folgender:
1. Baß die Operation selbst so unternommenwc?»

de, daß am gewisfesten der Zweck, und die wenigsten
Nachtheile dabey erhalten werden.

2. Daß die dabey erzeugte Verwundung gehörig
behandelt und geheilt werde. (S. Wiedervereinigung).

II. Wiedervereinigung getrennter Theile.
Sie betrifft entweder die aufgehobeneVerbindung

Bnes zusammenhängenden Ganzen (8o!ulio cominui,
Wnci'
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Wunde in weichen, Fraktur in hatten Theilen), oder
die aufgehobene Verbindung mehrerer miteinander ver.
bundener Theile (v«Io«lio, I.uxHlio, krolln, tt«e.
ni«).

Die Methode dabey begreift folgendes:

i. Vereinigung des Getrennten.

Diese geschaht:

«. Bey Wunden, entweder durch Rcunion («e,
chanisch bewirkte und unterhaltene Berührung der Wund-
l-fzen, und dadurch bewirktes Zusammenwachsen), oder
durch Eiterung, und dadurch bewirkte Reproduktion von
Substanz. Im ersten Falle muß die Entzündung mög.
lichst vermindert, im zweyten so viel befördert werden,
a/s zur Erßallung einer gehörigen Eiterung nothwen»
dig ist.

b. Bey Dislokationen, durch mechanische Reposi«
iion der Theile und nachherige Stärkung.

2. Heilung der damit verbundenen, und dadurch
«rzeugttn Zufälle. Sie begreift:

,. Entfernung der fremden Körper.

l>. Verhütung und Heilung der Hämorrhagien.

c^Verhülung und Heilung der Nervenzufälle, be,
sonders Trismus und Tetanus, die bey jeder Wunde
zu ^fürchten sind. Daher Opium bey allen Verwundun«
gen ein Hauptmiltel ist.

s. Gehörige Behandlung des allgemeinen Zustan,
3es de, Lebensthä'igkeit. Es kann sthenischer und auch
üsthenischer Zustand mit einer Wunde verbunden, und
also eine ganz e.ilgegcngeseßle Behandlung in verschiede.
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nen Fälle«, «feierlich seyn. Und wenn auch im An.
fange bey dem entzündlichen Stadium eine anliphlogi-
siische Methode nöthig war, so muß doch allemal mäh«
rend der Eiterung eine restaurirende,- und mehr stärken¬
de angewendet werden

m!i7i<"l^«r>sn^
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